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Vorrede. 


B ey meinem Unterricht in der Naturlehre 
benuzte ich auſſer den Altern und groͤſſern 
Werken auch einen Euler, Ebert, Sukow, 
Errleben, Green, Hertz, Gehler ꝛc. Ich zog 
die Saͤtze und Beyſpiele aus dieſen zuſam⸗ 
men, und ſuchte die wiſſenſchaftliche Sprache, 
ſo viel es ſich thun ließ zu vermeiden. Es 
iſt wahr, bey einer fo groſſen Menge von gu> 
ten Naturlehren haͤtte die Meinige wohl 
wegbleiben dürfen, um nicht den Vorwurf 
zu verdienen aus neun und neunzig die hun⸗ 
derſte verfertigt zu haben. Da aber jeder ſei⸗ 
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ne eigene Darſtellungsart einer Sache hat 
und eine nuͤtzliche Wahrheit nicht oft und deut⸗ 
lich genug geſagt werden kann; ſo uͤbergab ich 
meine zuſammengeſchriebene und vorgetragene 
Saͤtze dem Druck. Ich fand oft, wenn ich Kin⸗ 
der manche Saͤtze aus den Naturlehren leſen 
ließ, oder ſie ſelbſt vorlas, daß ſie ſolche 
gar nicht oder falſch verſtunden. Es if 
wahr, derjenige, welcher die Sache ver⸗ 
ſteht, glaubt oft, daß es unmöglich ſey, 
daß die andern ſo gar ungeſchickt ſeyn kön 
nen, ſie nicht zu faſſen. Allein es folgt 
noch nicht daraus, daß das was mir deut⸗ 
lich und heller iſt, auch der andere gleich be⸗ 
greiffen muͤſſe. Einer beſitzt mehr, der ande⸗ 
re weniger Faſſungokraft. Bey Kindern 
oder jungen Leuten iſt es nun noch ſchwerer; 
fie fangen fo zu ſagen erſt an zu denken, find 
flatter⸗ 


flatterhaft — jeder Umſtand kann ihre Auf: 
merkſamkeit ſtoͤren, und ihre Sinnen wollen 
immer mehr, als ihr Verſtand beſchaͤftiget 
ſeyn. Sie hoͤren und leſen eine Sache oͤf⸗ 
ter zwey, drey und mehrmal, und am Ende 
haben ſie die Sache doch nicht recht gefaffet, 
Wenn der muͤndliche und ſchriftliche Lehrer 
ſich mit allem Fleiß anſtrengen muß, ihre 
Aufmerkſamkeit zu erhalten, und durch rich⸗ 
tige, ſinnliche Darſtellung ſie zum richtig den⸗ 
ken nach und nach zu gewoͤhnen. Anfaͤng⸗ 
lich vermeide man die wiſſenſchaftliche Spra⸗ 
che, und trage die Sache ſo populaͤr als 
moͤglich iſt, vor, bis ſie ſolche kennen ler⸗ 
nen und einen Geſchmack daran finden. Iſt 
dieſes geſchehen: ſo fahre man fort ihnen die 
beſondern Benennungen bekannt zu machen, 


und man wird zu ſeinen Endzweck gelangen. 
Jeden 


Jeden Satz von dem man nur in etwas 
glaubt, daß er den jungen Leuten nicht ganz 
deutlich ſeyn möchte, erlaͤutert man durch 
Beyſpiele. Man gebe ihnen Aufgaben und 
die dazu gehoͤrigen Auflͤſungsregeln; loͤſe 
ihnen ſelbſt eine oder etliche Aufgaben nach 
der vorgegebenen Regel auf, damit ſie ſol⸗ 
che recht anzuwenden und zu verſtehen ler» 
nen. Hierauf lege man ihnen Aufgaben vor, 
und laſſe fie ſolche ſelbſt auflösen damit fah> 
re man ſo lange fort, bis ſie keinen Fehler 
mehr begehen. Endlich laſſe man ihnen 
ſelbſt Beyſpiele und Aufgaben, deren Tag⸗ 
taͤglich im menſchlichen Leben, ſo viele vor⸗ 
kommen, erfinden und aufloͤſen: ſo wird 
dieſes Verfahren auſſerordentlich viel Freude 
machen: denn ſie lernen, ihre Seelenkraͤfte 


nach und nach beſſer kennen, und werden 
unver⸗ 


unbermuthet zu den nuͤzlichſten und ange- 
nehmſten Wahrheiten gefuͤhret. Aberglaube 
und Vorurtheile welche fie hören, finden kei⸗ 
nen Eingang bey ihnen. Auf dieſe Weiſe 
verfuhr ich bisher bey meinem Unterricht und 
ſahe den augenſcheinlichſten Nutzen davon. 
Ob ich bey meiner Naturlehre ebenfalls ganz 
meine Abſicht erreichte, laſſe ich die Er⸗ 
fahrung entſcheiden. Ich fühlte , leider 
ſehr oft, daß es mir aͤuſſerſt ſchwer fiel, 
manche Saͤtze der Faſſungskraft den Kin⸗ 
dern ohne mündliche Erklärung, vollig an 
zupaſſen; indeſſen werden doch wenige Saͤtze 
vorkommen, welche ſie, bey Voraussetzung, 
daß ſie die vier Rechnungsarten wiſſen, nicht 
verſtehen ſollten. Da mein Beſtreben beym 
Unterricht junger Leute vorzüglich dahin ge 


het, mich ſelbſt immer mehr zu vervollkom⸗ 
mern: 


mern: ſo werde ich jede Belehrung und Ju 
rechtweifung wenn fie nicht lieblos oder haͤ⸗ 
miſch auf Unkoſten meiner Ehre geſchieht, 
mit Vergnügen und Dank annehmen und ſie 
auf das beſte benutzen. 
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Nürnberg den 27. April, 
179 r. 


Der Hofmeiſter mit feinen Zoͤglingen, Fritz, 
Wilhelm, Karl, Sophie, Hanna, Minette, 
Suſette, Jakobina und Lene. 


Sofmeiſter. 


N. meine lieben Kinder, wir wollen heute 
wieder unſern gewöhnlichen Spatziergang mas 
chen, um aus der unermeßlichen Natur, den alle 
guͤtigen Schoͤpfer und weiſen Erhalter immer 
mehr kennen zu lernen. Ich werde auch zugleich, 
eine ſehr nuͤtzliche und angenehme Wiſſenſchaft, 
welche Naturlehre heiſt, theils bey Betrachtung 
der Natur, theils zu Haus, euch erklären. Nur 
goͤnnt mir hierbey die naͤmliche Aufmerkſam⸗ 
keit, welche ihr mir bey euren uͤbrigen Stunden 
ſchenket. 5 
Fritz. 

Waͤre gewiß entehrend genug für uns, wenn 
wir bey nuͤtzlichen und angenehmen Sachen, un⸗ 
aufmerkſam ſeyn wollten. In den Augen ver— 
nuͤnftiger Perſonen würden wir uns herunterſe⸗ 
tzen, und deren Liebe nothwendig verlieren. 

2 Alle. 
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; Alle. 

Nein, nein, Sie ſollen uns beſtaͤndig fo fin 

den, wie wir bisher waren. 
Hofm. 

Nu, Kinder, ehe ich zur 9 ſelbſt 
komme, muß ich noch etliche Saͤtze voraus ſchi⸗ 
cken. Dieſe aͤdle Wiſſenſchaft wurde von unſern 
Vorfahren von der Naturgeſchichte nicht ges 
trennt; ſondern mit derſelben immer genau ver⸗ 
bunden, und oft eine mit der andern vermiſcht. 
Wir können ihnen dieſes um ſo viel eher ver⸗ 
zeihen, weil unſere Kenntniſſe nicht auf einmal; 
ſondern nur nach und nach auf einen gewiſſen 
Grad der Vollkommenheit kommen. Nicht wahr, 
meine Kinder, ihr lernt auch nicht auf einmal 
eine ſchwere Sache; ſondern nur nach und nach ? 
So wie es mit einzeln Menſchen geht, eben 
fo verhalt ſichs auch mit ganzen Nationen und 
Zeitaltern. Damit ihr aber den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen beyden beſſer einſehet: ſo will ich noch ver⸗ 
ſchiedene Fragen zuvor an euch thun, welche ihr 
leicht beantworten werdet, weil ich euch unſers 
lieben Raffs Naturgeſchichte bereits ſchon erklaͤr⸗ 

e. Ihr wiſſet, daß man in menſchlichen Leben 
alle Augenblick von Koͤrpern ſpricht, und dies 
Wort ſchon ſo gelaͤufig iſt, daß man gar an keine 
Erklaͤrung davon denkt, ſondern fie ſchon als ber 

kannt 


er 


kannt vorausſetzt. Sagt mir alſo: was ein Kdrs 
per ſey? 
Wilhelm. N 
Alles was wir ſehen und fuͤhlen koͤnnen. 
Minette. 

Ha! deine Erklaͤrung erſchöpft wirklich die 
Sache nicht ganz. Ich glaube fie ware vielleicht 
beſſer ausgefallen, wenn du geſagt haͤtteſt: als 
les was ſich zertheilen oder in Theile auflö⸗ 
ſen laͤſt. 

Bofmeiſter. 

Nu, nu, meine Kinder ſeyd ruhig und op 
mich unterfüchen, wer von euch Recht hat, oden 
ob ſich vielleicht eure beyden Erklaͤrungen verthei⸗ 
digen laſſen. . 

5 Rarl. 

Wenn Wilhelms Erklaͤrung richtig iſt: ſo 
faͤllt die Behauptung fo gleich weg, daß die Fix⸗ 
ſterne oder Sonnen nebſt den Planeten, Traban⸗ 
ten und Kometen Körper ſind, weil man ſie zwar 
ſiehet, aber nicht fuͤhlen kan. 

Wilhelm. 

Aber mit noch mehr Recht kan ich auch be⸗ 
haupten, daß Minetts Erklärung nicht ganz pafr 
ſend iſt, weil wir eben gedachte Koͤrper nicht in 
Theile auflöfen konnen. 


5 Hofe 
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Hofmeiſter. 

Ich merke wol, daß das Wort fuͤhlen, ſo 
wie auch auflöfen in Theile, euch der Stein des 
Anſtoſſens iſt; allein wir wollen beydes unterſu⸗ 
chen und aus einander ſetzen. Jakobina ſage mir 
doch, kanſt du den Berg, welchen du in der Fer⸗ 
ne ſieheſt, anfühlen oder anfaſſen? 

Jakobina. 

Jezt nicht, aber wenn ich dort waͤre, wuͤrde 

ich ſolches zu bewerkſtelligen, im Stande ſeyn. 
Hofmeiſter. 

Du zweifelſt alſo nicht, daß er ein Körper ſey, 
ohnerachtet du ihn nur ficheft, aber nicht beta⸗ 
ſten kanſt. 

Jakobina. 

O! gar nicht. i 

Hofmeiſter. 

Alſo mein gutes Kind, wenn du den Fixſtern 
wovon unſere Sonne auch einer iſt; den Plane⸗ 
ten, wozu unſere Erde ebenfalls gehört; ihren 
Trabanten, unter welchen der Mond unferer Er⸗ 
de zugetheilt iſt; und den Kometen fo nahe waͤ⸗ 
reſt, daß du fie berühren koͤnnteſt: fo wuͤrdeſt du 
gar nicht zweifeln, daß ſie Koͤrper ſind. Jezt 
ſieheſt du ſie nur, du darf aber eben ſo gut glau⸗ 
ben, daß ſie Koͤrper ſind und daß du ſie beruͤh⸗ 
ren könnteſt, als wie es von jenem Berg gilt. 

N Wir 
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Wir duͤrfen daher immer ganz ſicher ſchlieſen, 
daß alles das, was wir mit geſunden und geuͤb⸗ 
ten Auge ſehen, ein Koͤrper iſt, den wir auch 
betaſten koͤnnten, wenn wir nahe genug da⸗ 
ran waͤren. Ueberdies beſtehet ja unſer Ges 
fühl nicht blos in dem Berühren mit den aͤuſer⸗ 
ſten Theilen unſerer Finger; ſondern es verbrei⸗ 
tet ſich das Gefuͤhl uͤber den ganzen Koͤrper und 
allen einzelnen Theilen. 
' Suſette. 

Aber ſo duͤrfte man die Begriffe ſehr leicht 
verwechſeln, denn man könnte ja ſo gut ſagen: 
wir ſehen mit den Fingern, als zu behaupten: 
wir fuͤhlen mit den Augen. 

Bofmeiſter. 

Gutes Kind, dieſesmal verwechſelſt du die 
Begriffe. Fuͤhlen heiſt in allgemeinen nichts 
anders als empfinden, daß ein Koͤrper aufer 
uns auf einen oder den andern Theil unſers 
Börpers wirkt, oder denſelben berührt. 
Damit wir aber im Stande ſind, dieſes Gefuͤhl 
andern näher zu beſtimmen: fo ſagen wir, daß 
wir dieſe oder jene Wirkung auf einen Theil un⸗ 
ſers Körpers empfunden haben. Z. B. ein Köͤr⸗ 
per auſer uns bringt entweder ſeine Lichtſtralen 
gerade zu uns, oder ſie fallen erſt auf einen an⸗ 
dern Körper, und machen durch das Zuruͤckpral⸗ 
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len, daß wir felbigen ſehen, weil nun unſer Aug 
der Hauptſinn fuͤr das Licht iſt: ſo ſagen wir 
ſtatt fuͤhlen mit dem Auge, — ſehen. 

Durch die Naſe fuͤhlen wir die Ausduͤnſtun⸗ 
gen oder Ausfluͤſſe der Körpers daher ſtatt fuͤh⸗ 
len mit der Naſe, — riechen. 

Mit dem Gaumen fuͤhlen wir die Geſtalten 
der kleinſten Theile und Körper, ob fie ſpizig, 
oder rund find, das heiſt, ob fie unſere Ner⸗ 
venwaͤrzigen im Mund ſtark reizen oder nicht. 
Daher ſtatt fuͤhlen mit dem Gaumen, — 
ſchmeken. 

Durch das Gehoͤr fuͤhlen wir den Schall, den 
andere Körper, oder die ſchnell bewegte Luft, 
macht, daher fühlen mit dem Gehör, — 
hoͤren. 

Mit den Fingern und uͤbrigen Theilen unſers 
Körpers aber fühlen wir die Oberflächen der Körz 
per, ob ſie glatt oder rauh, eben oder uneben 
find. Dieſes letzte wird aber ohne Zuſatz, fuͤh⸗ 
len genannt. 

N Fritz. 

Damit bin ich ganz zufrieden, aber nur gegen 
ihre vorigen Aeuſerung, daß das, was man mit 
‚gefunden und geuͤbten Augen ſieht ein Körper ſey, 
faͤllt mir folgendes auf. Es muͤſte alſo ein 
Schatten oder Bild im Spiegel auch ein Koͤrper 
ſeyn. Hof⸗ 


(:#) 
Sofmeifter. 

Es freut mich ſehr, daß du mir dieſen Eins 
wurf machſt; allein du muſt nur nehmen, daß 
ich ſetze, nicht nur mit geſunden, ſondern auch 
geuͤbten Augen. Das Kind, das noch keine 
geuͤbten Augen hat, wird den Schatten oder das 
Bild in Spiegel wirklich fuͤr Koͤrper halten, aber 
ihr werdet ſchon vom Gegentheil beſſer uͤberzeugt 
ſeyn, weil ihr euer Gefuͤhl in beſondern Ver⸗ 
ſtand mit zur Huͤlfe nehmet. Kein Schatten 
oder anderes Bild, welches man auf der glatten 
Oberflache eines Körpers ſieht, kan entſte⸗ 
ben, wenn nicht ein wirklicher Körper vorhanden 

iſt. Denn der Schatten eines Koͤrpers iſt nichts 
anders, als wenn ein dichter Koͤrper die Licht⸗ 
ſtrahlen nicht durch ſich gehen laͤſt, ſondern einen 
gewiſſen Theil des Lichts, fo gros und zeftalt 
nemlich der Koͤrper iſt, zuruͤck haͤlt, daß es nicht 
auf einen andern Körper fallen kan. 

Sodann haben glattpolirte Flaͤchen, inglei⸗ 
chen die Waſſerflaͤche die Eigenſchaft, daß alle 
Lichtſtralen, welche von einem andern Körper 
auf ſie fallen, zuruͤck geworffen werden, und alſo 
auch dadurch die Figur des Koͤrpers darſtellen. 

Wilhelms Erklaͤrung ſetzt euch alſo im Stand 
zu wiſſen, was ein Koͤrper iſt; aber nun wollen 
wir ſehen, ob Minette auch ſo gut wegkommen 
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wird. Wenn ihr das, was ſich täglich in der 
Körperwelt ereignet, genau unterſucht: ſo wer—⸗ 
det ihr finden, daß das Zerlegen und Zertheilen⸗ 
der Koͤrper ununterbrochen fortgehet, und daß 
bey allen Koͤrpern auch wirklich ſich dieſes thun 
laͤſt, fie mögen fo gros, oder fo klein ſeyn, als 
fie. wollen, nur muͤſſen wir noch im Stande ſeyn, 
Werkzeuge ſie zerlegen zu koͤnnen, anzuwenden. 
Eben ſo, wenn ich auf jedem Himmelskoͤrper 
waͤre und die gehoͤrigen Kraͤfte und Werkzeuge 
haͤtte: ſo könnte ich ſie in Theile aufloͤſen, aber 
an einer gaͤnzlichen Aufloͤſung waͤre hier nicht zu 
denken, denn wo ſollte ich die aufgelöften Theile 
hinſchaffen, da man auſerhalb eines jeden Him⸗ 
melskörpers Dunſtkreis, nichts bringen kan? 
Wir ſehen es ſchon an unſerer Erde, daß 
wir immer die Theile von einander trennen koͤn⸗ 
nen, denn ſonſt waͤre es unmöglich, in die Eins 
geweide derſelben zu dringen und einzelne Theile 
heraus zu holen. Ja es könnte nicht einmal et⸗ 
was wachſen, ſondern alles muͤſte ein feſter un⸗ 
brauchbarer Klumpe bleiben, wovon wir keinen 
Nutzen haͤtten. Eben ſo verhaͤlt ſichs auch mit 
den übrigen Himmelskörpern, daß fie theilbar 
ſind. 
Um euch aber die Theilbarkeit der Koͤrper 
deutlich zu machen, will ich euch ein ſehr bekann⸗ 
I tes 
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tes Beyſpiel geben. Nicht wahr, unſer Körper 
laͤt ſich in Kopf, Glieder und Rumpf theilen, 
d. h. wenn man ihn in ſolche Theile zerlegt, ſo 
iſt er nicht mehr derjenige Körper, welcher er 
zuvor war, weil ſeine Lebenskraft und die davon 
abhangenden Handlungen unterbrochen wurde? 
Lene, 
Die Möglichkeit dieſer Zertheilung wird wol 
Niemand bezweifeln. 
a Fofmeiſter. 

Run wollen wir einen ſolchen einzeln Theil 
wieder aufs neue zerlegen, z. B. den Kopf; die⸗ 
ſer beſtehet wieder aus feſten und fluͤſſigen Thei⸗ 
len. Zu dem erſten rechnen wir die Knochen, 
Muskeln, welche man das Fleiſch nennt, die 
verſchiedenen Haute und Nerven; zu den letztern 
zehlen wir das Blut, die waͤſſerichte Feuchtigkei⸗ 
ten, den Nervenſaft (nach aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit giebt es einen, ob ihn gleich viele groſſe Aerz⸗ 
te beſtreiten). Alle dieſe Theile beſtehen wieder 
aus Theilen, konnen alſo auch aufgelöfet werden. 

3. B. nur das Blut zu nehmen, fo iſt es aus 
waͤſſerichten, oͤhlichten, ſalzichten, ſtahlichten 
erdichten und mehrern Theilen zuſammen geſezt, 
welche man alle einzeln herausbringen kan. 
Dieſe einzeln Theile ſind ferner aus andern 
Theilen zuſammengeſezt, daß man alſo dieſe Thei⸗ 
A 5 lung 
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lung ſo lange fortſezen koͤnnte, bis wir nicht mehr 
im Stande ſind mit unſern Sinnen und Werk⸗ 
zeugen dieſes zu bewirken. Auf dieſe Art konnt 
ihr es mit allen Körpern machen, nur einmal 
ſeyd ihr im Stand die Auflöſung weiter zu trei⸗ 
ben, oder bequemer einzurichten, als des andern 
mal. So wie ihr es mit euern eignen Körper 
macht, eben ſo wuͤrdet ihr im Stand ſeyn, jenen 
Berg in der Ferne, wenn ihr daſelbſt waͤret, 
nach und nach wegzuſchaffen und in Theile auf⸗ 
zulöfen. Minetts Erklarung iſt daher auch rich⸗ 
tig, daß alles Körper iſt, was ſich in Theile 
aufloͤſen laͤſt. 

Noch muß ich euch bey dem Wort Koͤrper 
eine neue Eintheilung bekannt machen, welche 
ihr wol zu bemerken habt, nemlich alle Körper 
ſind einfache oder zuſammengeſetzte. 

f Hanna. 

Aber man ſollte glauben, daß ein einfacher 
Körper einen Widerſpruch in ſich enthalte, weil 
einfach dasjenige iſt, was keine Theile hat. 

Sofmeiſter. 

Ja meine Theuere, nach der eigentlichen Be⸗ 
deutung des Worts iſt es allerdings wahr; al⸗ 
lein hier hat das Wort einfach eine andere Be⸗ 
deutung. Einfacher Körper heiſt derjenige, der 
aus lauter Theilen von einer Art beſtehet oder 
der 


E 


der nicht laus mehrern fremden Theilen zuſammen 

geſezt iſt, den man alſo nicht in Theile von ver⸗ 

ſchiedener Art auflöfen kan. Z. B. das ganz reine 

Waſſer Elementar Feuer, die ganz reine Erde ꝛc. 

Mannennt ſie auch die Elemente, Grund und Ur⸗ 

ſtoffe, auch Uranfaͤnge der Koͤrper. e 
Wilhelm. 

Warum uͤbergehen Sie wol die Luft, da ſie 
doch auch zu den Elementen gehort, denn man 
ſagt ja, die vier Elemente? 

Hofmeiſter. 

Ja es iſt wol wahr, daß die Alten und auch 
noch die neuern Phyſiker die Luft dazu rechne⸗ 
ten, allein die Luft oder Gasarten find fo vers 
ſchiedene Stoffe, daß ſie ſehr wenig mit einan⸗ 
der gemein haben, allenfalls die Fluͤſſigkeit, daß 
ſie ſich nicht durch die Kaͤlte verdichten laſſen, 
oder gefrieren, und endlich daß fie elaſtiſch find. 


Sophie. 
Warum nennt man fie Gasarten. 
Hofmeiſter. 


Weil Gas von Gaͤſcht herkommt, iſt ein 
Schaum oder Ausbruch der Luft aus einem Koͤr⸗ 
per. N 

ene. 
Was bedeutet denn das Wort elaſtiſch. 


Hof⸗ 
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Hofmeiſter. 

Wenn man einen Koͤrper zuſammendruͤckt oder 
eine audere Geſtalt giebt, und er bekommt ſeine 
vorige Gröffe und Geſtalt wieder, wenn der Druck 
aufhoͤrt: ſo wird er elaſtiſch genannt. 

Nioch will ich euch ſagen, daß man ſich nicht 
auf vier Elemente oder Urſtoffe einſchraͤnken darf; 
ſondern es giebt deren noch mehrere. 3. B. die 
elektriſche, magnetiſche, Lichtmaterie, der Aether 
(feine im ganzen Weltraum verbreitete Mate⸗ 
rien) u. ſ. w. aber ihre Zahl zu beſtimmen, wuͤr⸗ 
de zu ſehr gewagt ſeyn. 

Aus dieſen einfachen Koͤrpern beſtehen, oder 
ſind zuſammengeſetzt alle andere Koͤrper, und 
jenachdem ein Körper mehr oder weniger von ei⸗ 
nem oder dem andern Element Theile hat, je⸗ 
nachdem macht er dieſen oder jenen Eindruck auf 
unſere Sinnen, oder ſtellt ſich denſelben dar. 

Ihr wißt alſo, was ein Körper überhaupt, 


und was ein einfacher Korper iſt. Nun möchte, 
ich gerne wiſſen, ob ihr euch noch erinnert, was 


Naturgeſchichte ſey, damit ich im Stande bin, 

euch den Unterſchied zwiſchen dieſer und der Mas 
: turlehre zu zeigen. 

Karl. BR 

Das werde ich verſuchen, ob ichs im Stan⸗ 

2 bin Wacken, e erklaͤret 


uns 
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uns die Körper, welche aus einfachen zuſammen⸗ 
geſetzet und durch menſchliche Kunſt noch nicht 
verändert worden find. 

Jakobina. 

Alſo alle Erzeugniſſe aus den drey Naturrei⸗ 
chen, fo bald fie aug ihren natuͤrlichen Zuſtand 
gebracht worden, ſind kein Gegenſtand der Ras 
turgeſchichte mehr. 

Hofmeiſter. 

Du haſt die Sache ſehr genau beſtimmt, 
ich bin mit deiner Auseinanderſetzung ziemlich zu 
frieden. Da ihr noch wißt, was Naturgeſchich⸗ 
te iſt: fo kan ich euch ſagen, was die mit jener 
fo genau verwande Wiſſenſchaft, die Naturlehre 
iſt. Sie lehret nemlich die allgemeinſten Ei⸗ 
genſchaften und Kräften der Korper, nicht 
allein auf unſerer Erde, ſondern auch uͤber⸗ 
haupt aller derer, welche zum Weltgebaͤude 

gehoͤren. 
Lene. a 

Aber da kommen ſehr viele Sachen vor, wel⸗ 
che ich noch nicht ganz verſtehe. ; 

Hofmeiſter. 
N Ich werde alle einzelne Theile von dieſer Er⸗ 
klaͤrung durchgehen und ſolche deutlich machen. 
Nemlich was Eigenſchaft — allgemeine Li 
rc — Kraft iſt. 
Kin⸗ 


E 


Kinder wenn ihr an einem Ding etwas er⸗ 
blickt, das mit ihm genau zuſammen haͤngt, nennt 
man es eine Eigenſchaft. Z. B. daß ihr euch 
bewegen konnt, ſchwer ſeyd und dergleichen. 
Warum man ſie aber allgemein nennt, wird mir 
vielleicht Fritz ſagen. 

Fritz. 

Vermuthlich dieſerwegen, weil ſie en ung 
bekannten Körpern zukommt. 

8 Hofmeiſter. 

Du haft es gut getroffen und dieſe allgemei⸗ 
nen Eigenſchaften ſind folgende: daß ſich jeder 
Koͤrper ausdehnt, eine Figur hat, ſich theilen 
läßt, zwiſchenraͤume hat, undurchdringlich 
iſt, ſich bewegen laͤſt, traͤg iſt, anzieht und 

endlich ſchwer iſt. 

Noch muß ich auch das Wort Kraft A 
vom dem ihr alle Augenblick im menſchlichen Le⸗ 
ben reden hoͤrt. Z. B. der oder jener, ſagt man, 
hat eine groſſe oder kleine Kraft ie. Fraft 
nennt man alſo die Urſache einer Veraͤnderung 
in einem Koͤrper. Z. B wenn Fritz jetzt da ſte⸗ 
het, und ich gebe ihm einen Stoß: ſo wird er 
ſich bewegen, oder verandert feinen Zuſtand; oder 
er lauft; und ich gehe ihm im Weg und halte 
ihn feſt, daß er ruhen muß: ſo bin ich in bey⸗ 
den Fallen die Kraft, weil ich hier zweymal 

eine 
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eine Veraͤnderung bey ihm verurſache. Wenn 
ihr Kegel ſchiebt, wer iſt denn da die Kraft, daß 
die Kugel hinauslauft? 
Wilhelm. 
Derjenige, der fie hinausſchiebt. 
Hofmeiſter. 

Gut — geht alſo euere und andere Hand⸗ 
lungen durch: fo werdet ihr überall Kraͤfte ent⸗ 
decken. Noch habe ich euch zu ſagen, was man 
unter dem Wort Weltgehaͤude verſtehet. Es 
begreift nichts weniger, als die Kenntnis dieſer 
groſſen Körper, welche aus zahlloſen Sonnen 
mit ihren Planeten, Trabanten und Kometen be⸗ 
ſtehen. Aber es iſt noch nicht hinlaͤnglich, daß 
ehr wiſſet, daß fie find; ſondern ihr muͤſſet auch 
ihre Bröffe, Anziehung, Bewegung ſo viel 
es euch ma und nöthig iſt, kennen lernen. 

Minette. 

Da uns die Naturlehre in ſo vielen Dingen 
unterrichtet: ſo hat man ſich allerdings recht viele 
Vortheile von ihr zu verſprechen. R 

Hofmeiſter. 

Du haſt recht, mein Kind. Man koͤnnte ein 
ganzes Buch davon ſchreiben, doch um dich nur 
einigermaffen, davon zu überzeugen, will ich ganz 
kurz die Vortheile, welche ſie uns gewaͤhrt, zei⸗ 
gen. 

Nicht 
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Nicht wahr, da ihr ſchon fo viel von einem 
hoͤchſten Weſen hoͤrtet, welches man Gott nen⸗ 
net, und welches alles erſchuf und deſſen Fort 
dauer ſo weislich erhaͤlt: ſo werdet ihr vergnuͤgt 
ſeyn, wenn ihr ihn durch die Naturlehre noch 
naher kennen lernt. 


Berl. 


Warum das nicht. Wenn wir denjenigen, 
der uns mit ſo vielen Wohlthaten tagtaͤglich 
uͤberhaͤuft, nicht wuͤnſchten, immer naher, ken⸗ 
nen zu lernen, damit unſere Erfurcht, Liebe und 
Bewunderung g beſtaͤndig zunaͤhme: ſo muͤßten wir 
die undankbarſten Geſchöͤpfe ſeyn, welche eines 
jeden Vernuͤnftigen und Rechtſchaffenen Verach⸗ 
tung verdienten. 

Sofmeiſter. 

Das iſt aͤdel gedacht — Sehet alſo dadurch, 
daß ihr die Fraͤfte, Wirkungen der Dinge, fo 
weit es unſere Einſichten erlauben, folglich auch 
den Juſammenhang und Vollkommenheit 
dieſer Welt, beſſer kennen lernt, ſo erwerbt ihr 
euch, auch von der Weisheit, Allmacht und Groffe 
dieſes huldvollen Altvaters vollkommenere Eins 
ſichten. 

Sophie. 

Was heißt denn eine Wirkung? 

Sof⸗ 


(:237:5) 


Hofmeiſter. 

Jede hervorgebrachte Veraͤnderung bey einem 
Ding. 3. B. Wenn du das Glas, welches da 
ſtehet zerbrichſt: fo iſt das zerbrochene Glas eine 
Wirkung von einer Kraft, welche du biſt. 

Jakobina. E 

Sie ſprechen aber hier auch von dem 8 
menhang und Vollkommenheit der Welt, wel⸗ 
ches ich nicht ganz deutlich verſtehe. 

Hofmeiſter. 

Zuſammenhang heiſt es dieſerwegen, weil 
fein Ding ohne das andern beſtehen kann. 3. 
B. als ihr fertig leſen lernen wolltet: ſo muſtet ihr 
zuerft die Buchſtaben wiſſen, hernach Buchſtabiren 
koͤnnen. Dieſes alles haͤngt genau mit einander 
zuſammen. Es waͤre ohne Zuſammenhang, wenn 
ihr leſen lerntet, ohne die Buchſtaben zu wiſſen 
und ohne Buchſtabiren zu koͤnnen. Es haͤngt zu⸗ 
ſammen wie die Glieder einer Kette; wird ein 
Glied herausgeriſſen: ſo iſt der Zuſammenhang ge⸗ 
ſtoͤrt. Daher wenn unſere Erde fehlte, fo waͤre 
der Zuſammenhang des Weltalls geſtoͤret; der 
Mond als unſer Trabant wuͤrde in ſeiner Bahn 
geftöret, und wie viele Geſchoͤpfe find nicht, der 
ren Daſeyn vielleicht jederzeit unterblieben waͤre! 

Was ſodann die Vollkommenheit betrift; ſo 
iſt ſie nichts anders, als en EUER DEE 
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einzelner Theile mit dem Ganzen z. B. zu einem 
wolgeordneten Beſuchzimmer einer anfehnlichen 
Perſon gehört bey uns ein Ofen oder Kamin, 
ſchoͤne helle Fenſter, tapezirte Waͤnde, Tiſche, 
Seſſel, ein Sopha, Spiegel, ein Glas oder 
Kryſtallleuchter, Vorhaͤnge, ſauberer Fusbo⸗ 
den. — Sind dieſe Stuͤcke beyſammen, ſo iſt 
das Beſuchzimmer vollkommen; fehlt aber ein 
oder das andere Stuͤck; ſo iſt es unvollkommen. 
Wenn alſo auf unſerer Erde auch nur ein Thier⸗ 
geſchlecht oder ein anders Geſchoͤpf fehlte: ſo wuͤr⸗ 
de ſie unvollkommen ſeyn; weil alle Kreaturen 
hiernieden zuſammen die ee eee unſe⸗ 
rer Erde ausmachen. 

Ich werde nun fortfahren, die Groͤſſe Got⸗ 
tes aus der Erkenntnis der Natur, nur noch mit 
etlichen Beyſpielen euch zu erlaͤutern. Nicht 
wahr, ſchon derjenige iſt ein ſehr geſchikter Mann, 
welcher eine Maſchine verfertiget, die unſere 
Sonne in der Mitte vorſtellt, und wie um die⸗ 
ſelbe die Planeten nebſt ihren Trabanten, mit 
denen in der Natur uͤbereinſtimmend herum ge⸗ 
hen? Er wird auch noch mehr geſchaͤtzet und be⸗ 
wundert, wenn er den innern Bau desſelbigen 
erklaͤret und zeiget, daß er alles dieſes nur mit 
wenigen Raͤdern und Walzen bewerkſtelligte. 


Minette. 
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Minette. 
Gibts denn ſolche kuͤnſtliche Maſchinen? 
Hofmeiſter. 

O ja, zu Leyden in Holland, Wien, und in 
unſern neuſten Zeiten verfertigte ſolche der ſehr 
geſchikte und leider zu bald verſtorbene Hr. Plafk 
rer Hahn im Wuͤrtembergiſchen. 2 

Indeſſen alle Maſchinen, wobey die Men 
ſchen ihre gröſte Kunſt anwenden, find ein Schat⸗ 
ten — ein Nichts — wenn man ſie mit den un⸗ 
geheueren Himmelskörpern vergleichen will, de⸗ 
ren Anzahl wir niemals werden beſtimmen kön⸗ 
nen, und deren Bewegungsgeſeze ſo regelmaͤſſig 
und einfach ſind. Gehet die Stuffenleiter herab 
bis zu dem allerkleinſten Thierchen, das mit dem 
beſten Vergröſſerungsglas wie ein Hierßkoͤrnchen 
erſcheint, und Leben und Bewegung hat. Wie 
klein muͤſſen erſt die Gefaͤſſe eines ſolchen Thier⸗ 
chens ſeyn. Wir muͤſſen erſtaunen, wenn wir 
uͤber dieſelbigen Betrachtungen anſtellen. Noch 
kommt dieſes hinzu, daß wir bey unfeten gröſten 
Meiſterſtuͤcken, den ſchon hier zugeſchaffenen Stoff 
haben; aber das unendliche Weſen — aus was 
lies er alles dieſes hervor gehen? Aus Nichts — 
Blos ſein allſchaffendes Wort: es werde! brach⸗ 
te ſie aus der Möglichkeit in die Wirklichkeit. 
Kinder erwerbt euch von dieſen groſſe n Meiſterſtüͤ⸗ 
5 B 2 cken 
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den Gottes Kenntniſſe, — eure Freude und 
Vergnuͤgen wird unendlich erhoͤhet werden! 

Aber auch auſerdem, daß es Pflicht iſt, daß 
wir unſere Einſichten beſtaͤndig erweitern um voll⸗ 
kommere Gefchöpfe Gottes zu werden: muͤſſen 
wir auch darauf ſehen / daß wir das Wolgefal⸗ 
len und die Achtung unſerer Nebenmenſchen er⸗ 
werben. Denn ihr wiſſet ſchon, daß man immer 
einen vernuͤnftigen, einem dummen Menſchen 
vorzieht. — Dieſes iſt aber noch nicht genug; 
denn es giebt noch mehrere Gründe dieſe aͤdle 
Wiſſenſchaft zu erlernen. — Eute Geſundheit 
und ſelbſt zuweilen euer Leben haͤngt von der 
Kenntniß derſelben ab. Nicht wahr — alles 
was ſich euern Sinnen darſtellt, euern Körper 
berührt, find ebenfalls Körper? Was folgt aber 
daraus? i 

Fritz. 

Daß fie einen großen Einflus auf uns haben 
muͤſſen; daß unſer Koͤrper angenehme oder un⸗ 
angenehme Empfindungen, nuͤtzliche oder ſchaͤd⸗ 
liche Folgen davon hat, je nachdem jene auf die⸗ 


ſen wirken. 5 

= Sofmeiſter. 

Gut, wir wollen nur die Luft nehmen. Wenn 
ich in einer reinen Luft lebe: ſo kan ich ein ge⸗ 
ſundes und minderlaͤſtiges Leben genieſen, auch 

ſelbiges 


0.3 
ſelbiges weit Höher bringen, als wenn ich eine 
unreine und eingeſchloſſene einathme. 

Bey dieſer Gelegenheit will ich euch die trau⸗ 
rige Wirkungen eingeſchloſſener und fauler Luft 
ſagen, welche euch zur Warnung dienen moͤgen. 
Sehr viele Menſchen verlohren ſchon oft ihr Le⸗ 
ben, wenn ſie ſchnell die in Kellern, Gewoͤlbern, 
unterirdiſchen Hoͤhlen, Gruften, auch die in Ki⸗ 
ſten lange Zeit verſchloſſene Luft auf einmal eins 
athmeten, ohne daß dieſe Oerter vorher geoͤfnet 
oder durch angezuͤndetes Stroh oder Pulver, wenn 
es angeht, gereiniget worden. Denn dieſe Luft 
iſt für Menſchen und Thiere tödend, weil ſie die 
Reitzbarkeit des Herzens unterbricht, und ſo bald 
ſolche unterbrochen iſt, ſo kan kein Blut mehr 
ansſtroͤmen, und es muß folglich der Tod erfol⸗ 
gen; denn wenn man ein ſolches getoͤdes Thier 
gleich öfnete, fo fand ſichs, daß das noch warme 
Herz keine Bewegung mehr hatte. 

ene. 

Aber iſt denn dieſe Reitzbarkeit 00 gar noth⸗ 

wendig zum Leben. 
Hofmeiſter. 

Ja, denn du muſt dir das Herz ſo vorſtellen, 
daß es zwey Hoͤhlen hat, in die eine wird alles 
Blut mit der groͤſten Gewalt wie aus einer Pum⸗ 
pe heraus geſpritzet, doch ſo, daß das Herz ſich 
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durch feine eigne Gewalt oder Reizbarkeit zuſam⸗ 
menzieht, und das in derſelben Hoͤhle enthaltene 
Blut in die Hohladern treibt, welche ſodann 
in den kleinſten Enden ſolches den Blutadern 
zuführen und ſo wieder gegen das Herz treiben, 
wo es in der andern Hoͤhle aufgenommen wird. 
Daß nun die Reizbarkeit ſo ſtark ſeyn muß, er⸗ 
hellet unter andern auch daraus, daß, wenn man 
oft eine Stund nachher, da das Herz ſchon aus 
dem Leib iſt, es noch mit einer Nadel ſticht oder 
mit Salz beſtreut, dasſelbige anfaͤngt zu zucken. 
Man kan daher glauben, daß augenblicklich der 
Tod folgen muß, ſo bald Fun Reizbarkeit auf 
gehoben worden. 

Dieſe Luft iſt zwar fuͤr dem Thieriſchen Koͤr⸗ 
per ganz unbrauchbar, weil ſie ihn toͤdet. Aber 
auch die in Zimmern beſtaͤndig eingeſchloſſene 
Luft hat einen ſehr ſchaͤdlichen Einflus auf die 
menſchliche Geſundheit. Wie viele Menſchen 
giebt es nicht, welche ein ſitzendes Leben fuͤhren, 
ihre Zimmer nicht offen laſſen, ſondern immer 
alles recht gut eingeſchloſſen haben wollen, um 
ja kein kuͤhles Luͤftchen zu dulten. — Man ſehe 

nur ſolche Geſpenſtern aͤhnliche Menſchen an: ſo 
wird man gleich urtheilen können, wie es um 
ihre Geſundheit ſtehen mag. Dieſes iſt eben eine 
Haupturſache mit, daß man ſo oft mislauniſch 

ifts 
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iſt, hypochondriſch wird und einen ſiechen Koͤr⸗ 
per hat. Das nemliche gilt auch von den Per⸗ 
ſonen, welche die hoͤchſt ſchaͤdliche Gewohnheit 
beybehalten, in Zelt- oder Vorhaͤngbetten zu 
ſchlafen, und damit ja alle Ausduͤnſtung beyſam⸗ 
men bleibe und die Luft zum Einathmen gaͤnzlich 
verderbe, dieſelben recht gut zuziehen. 
Minette. 

Iſt denn aber die aus den Thieriſchen Köͤr⸗ 
pern ausgeduͤnſte Luft zum Einathmen fo gar 
ſchaͤdlich? 

Hofmeiſter. 

Ja meine Liebe, es wird dir ſo gleich klar 
werden, wenn du folgende Umſtaͤnde in Erwaͤ⸗ 
gung ziehſt. Wenn die Luft durch die Lunge 
geht: ſo kuͤhlet ſie das Blut ab, das aus dem 
Herzen ſich zuerſt in die Lunge ergieſt, und nimmt 
zugleich die ſchaͤdlichen Duͤnſte mit ſich durch das 
Aus athmen fort, wird aber dadurch zugleich ver⸗ 
dorben, und minder elaſtiſch. Nun wenn 
ich mich immer in einer eingeſchloſſenen Luft be⸗ 
finde: ſo kan ich keine reine friſche Luft mehr ein⸗ 
hauchen, ſondern dieſe untaugliche, wodurch ſich 
das Blut weder abkühlen, noch von böfen Duͤn⸗ 
ſten reinigen kan. Es muß alſo dasſelbige ver⸗ 
dorben und zugleich unſer ganzer Koͤrperbau in 
Unordnung gerathen. Ein hoͤchſt trauriges Bey⸗ 
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ſpiel, wie ſchaͤdlich und fo gar tödlich dieſe Aus: 

duͤnſtung ſey, kan euch die fo bekannte ſchwarze 
Hoͤhle in Oſtindien darbieten. Hier wurden 
nemlich, weil es ein ſehr enges Gefaͤngnis war, 
die in einer Schlacht gefangenen Englaͤnder ver 
wahret, und zwar an einem ſehr heiſen Tag. 
Das Gefaͤngnis hatte nur eine einzige kleine, mit 
Gittern verſehene Oefnung, ohne einem Zug. 
Sie genoſſen alſo keine andere, als die von ihnen 
ausgeduͤnſte Luft. Ueberdies hatten ſie auch 
nichts zu Trinken, um ihr verdorbenes Blut nur 
ein wenig zu erfriſchen. Es geſchahe alſo, daß 
innerhalb einer Nacht die waer ig raſend hin⸗ 
ſturben. 


Auch das Waſſer kan uns nicht weniger ſchaͤd⸗ 
lich oder nuͤtzlich werden. Beym Genus desſel⸗ 
ben kommt es vorzuͤglich darauf an zu unterſu⸗ 
chen, ob die Beſtandtheile desſelben ſich mit un: 
ſerer Geſundheit vertragen. Das Beſte darf 
weder Geruch, noch Geſchmak noch Farbe haben. 
Kan es uns nicht noch auſerdem auſerordentlich 
vortheilhaft und nöthig ſeyn? Kinder wir wol⸗ 
len die Vortheile nur als Beyſpiele anfuͤhren. 
Sezt es nicht Muͤhlen von allen Arten, Kupfer 
und Eiſenhaͤmmer, Kaͤhne, kleine und groſſe 
se in Bewegung? Würde nicht ohne das⸗ 

felbe 
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felbe aller daraus entſpringender Nutzen dem 
Menſchen entzogen werden? 

Gehen wir weiter und betrachten das Feuer, 
ſo finden wir ebenfalls, daß es uns einen erſtaun⸗ 
lichen Nutzen ſchaft, aber auch ſchaͤdlich werden kan. 

ene. 

Was iſt denn aber das Feuer? 

\ Sofmeiſter. 

Das Was in einem Körper Waͤrme hervor 

bringt, nemlich dieſelben erhitzet, ſchmelzet, in 
Daͤmpfe ausfloͤſet, entzündet und verbrennt. 

Waͤre kein Feuer, ſo muͤſte alles zu Eis wer⸗ 
den; nichts waͤre faͤhig ſich zu bewegen. Nichts 
könnte wachſen und wir auch keine Nahrungsmit⸗ 
tel haben, denn dieſes iſt es eben, welches in die 
kleinſten Zwiſchenraͤume der Körper dringt und fie 
auflöͤſſet. — Das Waſſer würde kein fluͤſſiger, 
ſondern feſter Körper — alſo zu allen jezigen 
Gebrauch untauglich ſeyn. Nicht wahr, wenn 
ihr euch in euerer Erdbeſchreibung umſehet, ſo 
findet ihr die Laͤnder um die Pole mit einer ewigen 
Eisrinde bedekt und die Vegetation oder das 
Wachsthum der Pflanzen ver ſchwindet hier. So 
nuͤzlich und nothwendig das Feuer auf einer Seite 
ift, fo ſchaͤdlich kan es auch auf der andern Seite 
wieder werden, wenn ihr nicht vorſichtig damit 
umgehet. Wie vieler Menſchen zeitliche Güter find 
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nicht ſchon oft ein Raub der Flammen worden, 
und ſie dadurch am Bettelſtab kommen? Wie viele 
Menſchen verloren ſogar ihr Leben dabey, weil 
ſie nicht mehr den Flammen entrinnen konnten. 

Es ſind noch mehrere Theile in der Natur⸗ 
lehre, welche uns Nutzen ſchaffen. Nur z. B. 
der kleine Theil davon, die Elektrizitaͤt; ſtudi⸗ 
ren wir ſie gehoͤrig, ſo gewaͤhrt ſie uns theils 
viel Angenehmes, theils viel Nuͤzliches. 

Fritz. 

Dieſes Wort hört man jezt faſt von jedem 
Handwerksmann, und auſerordentlich viele Leute 
ſchaffen ſich kleine Elektriſirmaſchinen an, ſo wie 
ſie uns ſelbſt eine bauen lehrten; indeſſen kan ich 
mich jezt doch nicht recht auf die Erklaͤrung der⸗ 
ſelben beſinnen. 

Hofmeiſter. 

Sie iſt nichts anders, als der Zuftand eines 
Körpers, wodurch er die ihm nahe gebrach⸗ 
ten leichten Körper anzieht, ſodann wieder 
zuruͤk ſtoͤſſet; gegen andere einen leuchten⸗ 
den Funken mit einem kniſternden Schall 
giebt; auch manchen andern Körper die 
nemliche Eigenſchaft mittheilt. Eure 
Verſuche, welche ihr ſchon machtet, werden 
immer mit dieſer Erklaͤrung uͤbereinkommen. 
Bleiben wir aber nur bey einzeln kleinen Ver⸗ 
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ſuchen ſtehen; fo wuͤrde uns dies zwar anges 
nehm ſeyn, aber noch keinen ſonderlichen Nus 
tzen gewaͤhren; daher muͤſſen wir eine Anwendung 
auf die in unſern Leben vorkommende Dinge ma⸗ 
chen. Die vorzuͤglichſte und faſt allgemein ent⸗ 
ſchiedene Sache iſt, daß wir unſere Gebaͤude und 
alles, was wir wollen, fuͤr den Blitz ſichern 
konnen. Ich zeigte euch doch ſchon Haͤuſer, wo 
die Wetterableiter angebracht ſind. Warum nennt 
man ſie Wetterableiter? 
Jakobina. 

Weil ſie das Wetter oder den Bliz ableiten, 
daß er keinen Schaden anrichtet. Aber nun 
möchte ich wiſſen, was der Bliz N ſey ? 

Hofmeiſter. 

Er iſt ein heftiger elektriſcher Funken, zwi⸗ 
ſchen zwoen Wolken, oder zwiſchen einer Wolke 
und einem Theil unſrer Erde. Dadurch geſchieht 
nun, daß wenn in einem zu viel oder zu wenig 
Elektrizitaͤt, als in dem andern Theil iſt, das 
Gleichgewicht wieder hergeſtellt wird. 

Ihr werdet mir ſagen, wie es zugeht, daß man 
den Bliz durch einen ſolchen Wetterableiter, wenn 
er auf das ung hinfaͤllt, unſchaͤdlich macht? 

Fritz. 

Weil der Bliz als ein groſſer elektriſcher Fun⸗ 
ke am liebſten auf das Metall zugehet und ſich da 
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entlaͤdt. Wenn alfo etliche Lanzenförmige eiferne 
Stangen auf dem Haus angebracht find, und 
mit einem Drath verbunden werden, der die 
Dike eines Gaͤnſekiels hat und mit einer Oel⸗ 
farbe uͤberſtrichen iſt, damit er nicht roſte, und 
uͤber das Dach an dem Haus herunter in die 
Erde oder Waſſer gefuͤhret wird, daß der abge⸗ 
leitete Bliz ſich zertheilt: fo kan er niemals ſcha⸗ 
den. Dabey muß ich noch erinnern, daß der 
Drath nicht aneinander gehengt ſeyn darf, ſon⸗ 
dern er muß gleichſam in einander gefugt und 
gelöthet ſeyn, ſonſt kan der Bliz leicht abſprin⸗ 
gen und in das Gebaͤude ſchlagen. 
Hofmeiſter. 

Du haſt meine damalige Erklaͤrung des Wet⸗ 
terableiters und Bau deſſelben, als ich ihn euch 
zeigte, ſehr gut gemerkt. Der Nutzen der Wetter⸗ 
ableiter kan in der Folge noch groͤſſer werden. In 
den neuern Zeiten wird die Elektrizitaͤt ebenfalls 
in der Heilkunde, unter der Leitung eines geſchik⸗ 
ten Arztes bey vielen Krankheiten ſehr heilſam. 

Wir wollen den Vortheil und die Bequemlich⸗ 
keit ſo wir haben, noch weiter unterſuchen. Durch 
die in der Naturlehre erlernten Grundfäze, wel⸗ 
che man auf Dinge in Menſchenleben anwendete, 
erfand man Werkzeuge und verbeſſerte die erfun⸗ 
denen. 3. B. die Magnetnadel, dieſes kleine 
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unbedeutend ſcheinende Inſtrument, welcher un⸗ 
laͤugbare Nutzen, welche wichtige Veraͤnderung 
wurde dadurch hervorgebracht. Ohne ſie wuͤrde 
man in der Schifffarth wenige Fortſchritte ges 
macht haben. Man erſtaunt, wenn man bedenkt, 
wie die Menſchen durch die Bervollkommung 
der Schifffarth, folglich durch ihre Huͤlfe ſich 
felbft einender näher kennen lernten, und dadurch 
gegenſeitige Sitten / Gebräuche, Lebensart, Reli⸗ 
gion einander bekannt machten, die Runde der Erde 
auſer allen Zweifel ſezten, die Erzeugniſſe aus 
den 3 Reichen der Natur mit ſehr vielen Stuͤ⸗ 
cken bereicherten, und viel Fabeln aus der Ge⸗ 
ſchichte verbannten. 
Wilhelm. a 

Eine Erklaͤrung des Magnets würde mir die 

Sache in ein helleres Licht ſezen. 
Zofmeiſter. 

Er iſt ein ſchwaͤrzlicher eiſenhaltiger Stein, 
welcher Eiſen, oder ſolche Körper, die Eiſen ent⸗ 
halten, an ſich zieht, und ſich immer, wann er 
frey iſt mit einer Spitze gegen Mitternacht und 
mit der andern gegen Mittag wendet. 

Lene. 
Was if denn aber die Urſache davon? 
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BES. Bo fmeiſter. 

Wahrſcheinlich iſt ein groſſer Magnet, von 
Suͤden gegen Norden zu, in der Erde, welcher 
macht, daß das Eiſen oder der Stahl, ſo man mit 
dem Magnetſtein beſtrichen hat, ſich mit der einen 
Spize gegen Mitternacht drehet. Das nemliche gilt 
auch von Eiſen, welches in freyer Luft auf Thuͤr⸗ 
men ſtehet, oder wenn es auf eine beſondere Art 
auf die Erde geworfen wird. Denn dadurch wer⸗ 
den die einzelnen Theile ſo gebildet, daß 8 die 
nemliche Eigenſchaft aͤuſern. 

Gehen wir noch weiter und ſehen auf andere Ge⸗ 
genſtaͤnde: ſo finden wir uͤberall genug Vortheile, 
z. B. nehmet nur die Feuerſpritzen und Feuerkuͤnſte, 
welchen unverkennbaren Nutzen gewaͤhren ſie uns 
nicht bey Rettung unſerer in Brand ſtehenden 
Gebaͤude, daß ſie nicht gaͤnzlich zu Grunde ge⸗ 
richtet oder doch zum wenigſten die anſtoſſenden 
gerettet werden. Ferner zur Erleichterung bey 
Fortſchaffung der Laften auf Walzen oder Waͤ⸗ 
gen; ingleichen zur Hebung derſelben, wo man 
zu dieſem leztern Geſchaͤft eine einfache Stange 
nimmt, deſſen ſich Todengraͤber, Steinmetzen, 
Mauerer, Guͤterlader 0 zur Hebung der Steine 
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) Man nennt ſie auch Ablader, eigene Leute, wel⸗ 
che die Kaufmannsguͤter auf und abladen, und 
lange an beyden Enden mit eiſerne Ringen be⸗ 
ſchlagene Stangen haben. 
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und ſchweren Sachen bedienen, welche ihre Hebel 
ſind. Jede ſolche Stange oder Hebel liegt an 
einem gewiſſen Ort auf, welchen man Unterlage 
oder Ruhepunkt nennt. Wenn man die Laſt, 
welche von der einen Seite der Stange aufgeho⸗ 
ben wird, nicht weit von dem Ruhepunkt, hin⸗ 
gegen der Menſch auf der andern Seite der Stan⸗ 
ge weit von der Unterlage iſt, d. h. wenn er ein 
langes Stuͤck von der Stange bewegt: ſo kan er mit 
leichter Muͤhe eine ziemlich groſſe Laſt aufheben. 
Unten wird dieſe Sache weiter ausgefuͤhrt werden. 


3 


u iſt die Laſt welche ſoll gehebt werden. 
b iſt die Unterlage oder der Ruhepunkt, ſo von 
Holz, Stein ꝛc. ſeyn kan. 
e der Menſch, der weit von der Unterlage 
weg iſt und daher die Laſt leicht aufhebt. 
Die Stange darf aber nicht zu duͤnn ſeyn, da⸗ 
mit ſie nicht abbricht. 

Betrachtet ferner die Wetterglaͤſer, nach wel⸗ 
chen ihr euch tagtaͤglich umſchauet, wenn ihr wiſ⸗ 
ſen wollt, ob wir ſchönes, truͤbes oder win⸗ 
diges Wetter bekommen werden. Nicht wahr 
ihr lauft gleich zu mir, und erzaͤhlt mir mit Freu⸗ 
den, daß das Queckſilber in der Roͤhre geſtiegen 
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ſey, um unſern Spaziergang fortzuſetzen; oder 
ihr kommt mit einer weniger heitern Mine, und 
verkuͤndiget mir, daß wir heute kein gutes Wetter 
haben werden, weil die Queckſilberſaͤule in der 
Glasroͤhre fiel. 

Wer kan ſich noch erinnern an die Urſache, 
welche ich ſchon etlichemal davon angab, und wer 
will mirs ſagen? 

Hanna. 

Der vermehrte oder verminderte Druk der 
Luft auf die Queckſilberſaͤule iſt die Urſache. 
Denn wenn die Luft ſchwerer iſt: ſo druͤkt ſie 
ſtaͤrker auf das Queckſilber, welches ſodann 
ſteigt; iſt aber jene leichter als dieſes: ſo drukt 
ſie weniger auf die Queckſilberſaͤule, ans dieſe 
muß alſo fallen. f 

Sophie. 

Was iſt denn aber die Urſache, daß die Luft 

einmal ſchwerer und das anderemal leichter iſt? 
f Hofmeiſter. 

Das ſind die Duͤnſte, welche von unſerer Er⸗ 
de beſtaͤndig emporſteigen, und wenn die Luft zu 
ſtark mit denſelben angehaͤufet iſt, ſo wird ſie 
leichter, und alſo iſt der Druk nicht fo ſtark.— 
Denn die Duͤnſte ſind leichter als die Luft, wel⸗ 
ches ihr ſchon daraus ſehen koͤnnt, weil ſie in 
der Luft aufſteigen. Denn kein ſchwererer Koͤr⸗ 
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es muͤſte eine ander Urſache vorhanden ſeyn, 3. B. 
Sturmwinde, oder daß er waͤre leichter gemacht 
worden, als die Luft z. B. der Luftballon. Iſt 
die Luft wieder von Duͤnſten gereiniget: ſo erhaͤlt 
ſie ihre ordentliche Schwere wieder und druͤcket 
auch ſtaͤrker auf das Queckſilber, ich koͤnnte euch 
noch viele Beyſpiele anfuͤhren. . 
Jezt will ich euch nur noch zeigen, daß 
fie auch bon ſchaͤdlichen und laͤcherlichen Vorur⸗ 
theilen befreyet; derer in ehemaliger Zeit fo viele 
gab und wovon ſich noch verſchiedene bis auf un⸗ 
ſere Zeiten erhalten haben. Z. B. Einige woll⸗ 
ten mit dem Saft des E Eiſenkrauts die Schloͤſſer 
aufſprengen, und mit andern Mitteln tauſender⸗ 
ley Sachen bewirken. Dieſe abgeſchmackte Far 
bein haben jezt ihren gröften Werth zwar verlo⸗ 
ren; aber ein Theil davon erhaͤlt ſich doch noch 
immer in guten Anſehen, nicht allein bey dem 
Poͤbel, ſondern auch bey Perſonen, denen man beſ⸗ 
ſere Einſichten in dieſem Stuͤck zutrauen ſollte. 
Und dieſes ifi die fo beruͤhmte Sympathie, ein 
Wort, das ihr immer hort und dabey fo wenig 
wiſſet / was fie eigentlich iſt, als diejenigen, wel⸗ 
che ein ſo groſſes Werk von ihr machen. 
Wilhelm. 
Aber ich hörte doch immer bon unferin alen 
Jager, daß fein Vater recht viele ſympathetiſche 
Era wuſte. 3. B. er er ſich feſt 900 
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chen — die auf ihn gefchoffene Kugeln mit der 
Hand fangen — alles Wild, und ein andrer 
Nichts, ſchieſen — auf hundert Stunden weit 
von ihm, jemanden erſchieſen — daß ein anderer 
ſeine Buͤchſe nicht losbrennen, — das Blut ſo⸗ 
gleich ſtillen — den Dieb durch einen Spiegel 
zeigen — Krankheiten in Baͤume pflanzen konn⸗ 
te, und was dergleichen Dinge er mehr vorbrach⸗ 
te. Alles dieſes aber bewirkte er unter Herſa⸗ 
gung einiger Worte. 
Hofmeiſter. 

Ja — mein Lieber, dis geben dieſe Tau⸗ 
ſendkuͤnſtler vor; allein es iſt nichts als ein un⸗ 
verſchaͤmtes Luͤgengewaͤſch und Betrug. Man 
darf euch von der Sympathie vorſagen, was man 
will, ſo glaubt Nichts. Fordert einmal eine 
Probe von ſolchen Leuten, daß ſie dieſe in Gegen⸗ 
wart vernuͤnftiger Männer ablegen, und unter 
ſuchen laſſen: ſo werden ſie tauſend Ausfluͤchte 
und Entſchuldigungen vorbringen, ohne daß nur 
eine einzige gegründet iſt. Wie können auch ſol⸗ 
che Leute als wie Hirten, Scharfrichter, Schin⸗ 
der, Schlotfeger, Jaͤger und andere in dieſe ho⸗ 
nette Geſellſchaft gehoͤrige Perſonen, die Natur⸗ 
geheimniſſe wiſſen, ohne fie ſtudirt zu haben! 
Die groͤſten Naturforſcher und Gelehrten koͤn⸗ 
nen aus dieſen vorgeſpiegelten Urſachen die vorge⸗ 
gebenen Wirkungen weder einſehen noch fie anneh⸗ 
f men. 
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men. Werdet ihr nicht lieber die er Männer 
Urtheile, als jener Leute Thorheiten annehmen? 
Nur einen Vergleich zu machen. Wenn einer 
von euch krank waͤre, und ich ſchluͤg euch einen 
geſchickten und erfahrnen Arzt vor, der die gez 
nauſte Aufmerkſamkeit auf den Gang der Krank⸗ 
heit nahme. Es kaͤm aber ein altes Muͤtterchen 
und ſagte: mein Kind, wie bedaure ich ihre Um⸗ 
ſtaͤnde! Ich weis jemand, der ibnen helfen kan; 
und auf ihr Fragen: wer die Perſon ſey, ant⸗ 
wortete ſie, daß es ein Waldhanſel ſey, welcher 
ſeine Bude auf dem Markt aufgeſchlagen habe, 
und alle ſeine Mittel durch einen Hanswurſt aus⸗ 
ruffen laſſe. Wem wuͤrdet ihr wohl trauen? dem 
Arzt oder dieſem Waldhanſel. 

Hanna. 

Ohne Zweifel dem Arzt, weil er ſeine Sache 
verſtehet. d 

Sofmeiſter. 

Gut — Es giebt aber doch ſehr viele unver⸗ 
nuͤnftige Perſonen, welche ſich lieber, ſolchen 
Marktſchreyern uͤberlaſſen. Dafür fie aber oft 
genug buͤſſen müffen. Entweder es koſtet ihnen 
das Leben, oder ſie bekommen auf beſtaͤndig einen 
fiechen Körper, oder wenn fie ja gefund werden: 
ſo mußte ihr Koͤrperbau ſehr ſtark ſeyn, und die 
Natur half ſich von ſelbſten. Werden Perſonen 
durch ſympathetiſche Kuren geſund: fo ware es 
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allein der Einbildungskraft der Kranken zuzu⸗ 
ſchreiben, wie dieſe auch bey vielen andern Sa⸗ 
chen ſehr viel bewirkt. Daß die Einbildung ſehr 
vieles, manchmal alles dabey thut, erhellet nur 
aus dieſem einzigen Beyſpiel, welches Boerhave 
anfuͤhrt. Er hatte nemlich in einem Spital mit 
der hinfallenden Sucht behaftete Kinder. Er 
wand alle Mittel, wiewol vergebens an, ſie zu 
heilen. Endlich ließ er Eiſen gluͤhend machen, 
und drohete jedes Kind zu brennen, wenn es dieſe 
Krankheit wieder bekommen wuͤrde. Die Furcht, 
gebrannt zu werden, beſchaͤftigte ihre Einbildungs⸗ 
kraft dergeſtalt, daß ſie wirklich genaſen, ohne ein 
anderes Mittel mehr gebraucht zu haben. Waͤre es 
nicht laͤcherlich, wenn ihr gleich den Schlus daraus 
machen wolltet, daß dieſes ein Univerſalmittel ge⸗ 
gen die hinfallende Krankheit ſey. Von einzeln Faͤl⸗ 
len duͤrftihr faſt niemals aufs Allgemeine ſchlie⸗ 
ſen, weil ſelten alle Umſtaͤnde wieder ſo zuſam⸗ 

men treffen. ei 
Wie viele ſtillen nicht das Blut mit einem 
Pulver, (von Vitriol) welches ſie auf ein Luͤmp⸗ 
chen, das in das Blut fo gleich getaucht wurde, 
ſtreuen. Wenn man dieſe Stillung annimmt: 
ſo könnte man doch noch einen Grund angeben, 
daß man nemlich ſagte: einzelne Theile von die⸗ 
ſem zarten Pulver verfliegen in der Luft, ſetzen 
5 ſich 
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ſich auf die Wunde, und weil ſie eine ſtark zue 
ſammenziehende Kraft haben: ſo ſtillen ſie das 
Blut und heilen die Wunde. Andere, welche mit 
einem Span die Wunde beruͤhren, oder ein 
Stuhlbein herausziehen und wieder verkehrt hin⸗ 
einſtecken, begleitet mit einem Spruͤchchen, und 
auf dieſe Art es ſtillen wollen, ſind freilich ſehr 
groſſe Windbeutel und Thoren, daß ſie nicht da⸗ 
mit ihr Gluͤck machen. Denn ſie muͤſten ohne 
Zweifel in kurzem gluͤcklich werden, wenn ſie die⸗ 
ſes Geheimnis einem groſſen Herrn bekannt mach⸗ 
ten. Dieſer koͤnnte es ſodann bey ſeiner Armee 
in Krieg und Frieden einfuͤhren, auch ſeinen Un⸗ 

terthanen es bekannt machen. Andere find noch 
weiſer, denn ſie heilen blos in der Entfernung 
die Wunden, blos durch ihre Waffenſalbe, wie 
fie ſolche nennen, ohne ſich dem Kranken zu naͤ⸗ 
hern. Meiſtens heilt eine nicht zu gefährliche Wun⸗ 
de ohne irgend etwas anders zu gebrauchen, als 
daß man ſie rein haͤlt, fuͤr den Zugang der freyen 
Luft bewahret und diaͤt iſt. Auf dieſe letztere Art 
heilte ich jede nicht zu ſtarke Wunde an mir ſelbſt. 
Noch andere Beyſpiele der Einbildung kan ich 
euch anfuͤhren. Der Menſch kan nemlich durch 
Anſtrengung feiner in ihm liegenden Kraͤfte auſ⸗ 
ſerordentliche Dinge bewirken. Z. B. es war 
einſt ein Soldat, der alle weſentlichen Eigenſchaf⸗ 
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ten zu feinem Stande hatte; dem nur das Einzi⸗ 
ge, nemlich der Muth fehlte. Er bat einen ſei⸗ 
ner Kameraden, welcher ein beruͤhmter Raufer 
und dabey luſtiger Menn war, daß er ihm auch 
Etwas dafür geben ſollte. Dieſer war bierzu 
ſehr bereitwilliig, ſchrieb auf ein Zettelchen: 
Hundsfutt wehre dich, und lies es in des andern 
Sabelknopf machen. Letzterer bildete ſich nun⸗ 
mehr ein, er ſey auch unbezwingbar und ſtrengte 
ſich dergeſtalt bey aller Gelegenheit an, daß er 
überall den Sieg davon trug. Endlich plagte 
ihm die Neugierde, dies Geheimnis zu erfahren; 
fand aber zu ſeiner groͤſten Beſchaͤmung dieſes 
Zettelchen, welches aber ſeinen Muth nach und 
nach wieder ſo herabſtimmte, daß er ſo feig als 
zuvor wurde. Eben ſo beruhen die meiſten Bey⸗ 
ſpiele ſolcher Art auf der Einbildungskraft. 
Nanette. 

Aber man findet doch ſehr viele vornehme und 
andere Perſonen, von denen man ſagt, daß ſie 
vernuͤnftig waͤren, welche doch alle dieſe Sachen 
glauben. 

Sofmeiſter. 

Es iſt wahr, daß manche in dieſem Punkt 
nicht weiter ſehen, als der Tagloͤhner? Weil fie 
in der Jugend vernachlaͤſſiget worden ſind, indem 
ſie ſolche Lehrer oder Aeltern hatten, welche ſelbſt 
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alles glaubten und folglich die Vorurtheile ihnen 
ſo tief eingepraͤgt wurden, daß es ſchwer haͤlt, 
ſie nachher zu verbannen; oder die Kinder haben 
allen Fleiſes ohnerachtet, nichts lernen moͤgen. 
Sind fie nun eewachſen, und koͤnnen die Urſachen 
und Wirkungen nicht uͤberſchauen: fo nehmen fie 
ihre Zuflucht zu geheimen Kraͤften oder hoͤhern 
Weſen, nemlich Geiſtern und deren unſichtbaren 
Einwirkungen. Von jeher war dieſes eine Lieb⸗ 
lingsſache der meiſten Menſchen, wobey ſie ihre 
Rechnung am beſten zu finden glaubten, denn ſie 
durften ſich nicht lange anſtrengen, um doch Et⸗ 
was erklärt zu haben, und konnten ſich fo immer 
ein maͤchtiges Anſehen erwerben, ohne Etwas 
gelernt zu haben. Ueberhaupt die Rocken⸗ und 
Kindsſtubenphyſik iſt eine luſtige Sache, wo ſichs 
die alten Muͤtterchen recht angelegen ſeyn laſſen, 
alles zu erklaͤren, ſollte es noch ſo toll heraus 
kommen. Erinnert euch ſelbſt, wie ihr vor eini⸗ 
gen Jahren ſo viele Dinge mit der groͤſten Auf⸗ 
merkſamkeit anhoͤrtet, davon ihr ſezt überzeugt 
ſeyd, daß es groͤſtentheils Unwahrheiten ſind. 
Ihr glaubtet ganz gewis, daß ein Komet, der 
nichts anders als ein Himmelskoͤrper, wie die 
übrigen iſt, und feine natürlichen Bewegungsge⸗ 
ſetze hat, Theuerung, Krieg, Sterben ꝛc. bedeu⸗ 
te, — daß die Todenuhr oder der Erdſchmid ei⸗ 
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nen Sterbefall anzeige, da es nichts anders 
als die Papier « oder Buͤcherlaus iſt, deſſen 
Weibchen ſich in die Wände ſetzet, und durch ſei⸗ 
ne Stimme das Männchen herbey zu locken 
ſucht — der feurige Mann, (Irrlicht, Irr⸗ 
wiſch) ein verſtorbener Menſch fey, der in feinem 
Leben vieles Uebels verurſachte, und nun in ſol⸗ 
cher Geſtalt herumirren muß, da er nichts anders 
iſt, als eine durch Faͤulnis erzeugte leuchtende 
Materie, welche durch Zutritt der aufern Luft 
leuchtet. Daß er ſich auf jemands Ruͤcken ſetze 
iſt Narrheit — Angſt und übermaffige Furcht 
Daß er ferner durch Fluchen weichen ſoll, iſt 
eben ſo ungegruͤndet. — Er iſt alſo wie je⸗ 
de andere Lufterſcheinung zu betrachten. — 
Daß der ſogenannte Blutregen groſſes Ungluͤck 
bedeuten ſoll, iſt eben ſo laͤcherlich, denn er iſt 
nichts anders als der rothe Saft, welchen gewiſ⸗ 
ſe Schmetterlinge nach ihrer Verwandelung von 
ſich geben, und die manchmal ſo haͤufig herumflat⸗ 
tern, daß dieſe rothe Tropfen ſichtbar werden, — 
daß man am Himmel ganze Heere gegen einander 
ziehen und ſtreiten ſahe, welche Vorbtoen vom Krieg 
ſeyn ſollten, war Einbildung; das ſchöne Schauſpiel 
der Natur, der Noroſchein, war es. — Ich könn⸗ 
te nicht fertig werden, wenn ich euch, meine Kinder! 
alle Thorheiten und Betruͤgereyen dieſer Art er⸗ 
i zählen 


— 
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zählen wollte. Man hat fogar Bücher von fol: 
chen uͤbernatuͤrlichen Ligen. Es wird euch daher 


einleuchten, daß das Studium der Naturlebre 


ſehr nothwendig iſt für Menſchen, welche nicht ſo 
bleiben wollen, wie viele Taufende ihrer Mitbruͤ⸗ 
der. Ihr werdet euch alſo beſtreben, dieſe aͤdle, 
ſo vielen Nutzen verſprechende Wiſſenſchaft mit 
allem Eifer zu lernen. Zu dem Ende will ich 
zur Sache feibft kommen. Oben nannte ich euch 
die verſchiedene allgemeine Eigenfchaften, deren 
Gegentheil die beſondern ſind, welche nicht allen, 
ſondern nur einigen Körpern zukommen, und die 
ich euch beſſer unten erlaͤutern will; jene will ich 
euch deutlich auseinander ſetzen und erklaͤren. 
Erſtlich mus ich euch ſagen, was die Ausdeh⸗ 
nung ſey. Sie iſt nemlich der Raum, den 
ein gewiſſer Körper einnimmt nach der Läng 
ge, Breite und Dicke. 
Suſette. 
Dieſen Ausdruck hörte ich zwar ſchon oft, al⸗ 
lein ich möchte doch eine Erklärung davon haben. 
Hofmeiſter. en 
Gut — dieſe will ich dir gleich geben. Zu⸗ 
erſt alſo von Raum. Er iſt der Ort, oder Platz, 
wo ein Koͤrper ſich befindet. Z. B. du ſitzſt hier 
auf einem Seſſel, folglich muſt du einen Raum 
haben, daß du deinen Koͤrper hinſetzen kanſt, es 
ER darf 
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darf nemlich Fein anderer Körper daſelbſt ſeyn, 
wenn du dich hinſetzeſt, und wenn einer vorhan⸗ 
den iſt: ſo muß er dir ausweichen, damit dein 
Körper da ſitzen und ſeyn kan. Will nun ein 
anderer Koͤrper den nemlichen Raum oder Platz 
einnehmen: ſo muſt du dich wegbegeben, oder 
deinen Ort veraͤndern. Ob ich dir gleich jetzt 
ſagte, daß jeder Körper eine Ausdehnung habe: 
ſo darfſt du den Satz doch nicht umkehren und 
glauben, daß jede Ausdehnung ein Körper ſey. 
Denn ein leerer Raum, wo nemlich gar kein Koͤr⸗ 
per iſt — die Entfernung eines Punktes von 
andern find zwar Ausdehnungen, aber keine Körs 
per. Es muß alſo zu einem Körper noch mehr als 
Ausdehnung gehoͤren, nemlich Materie oder Stoff. 
Jakobina. 

Aber was nennen ſie dann die Ränge, 

Breite und Dicke. 
Hofmeiſter. 

Die Laͤnge eines Koͤrpers heiſt die Seite, wel⸗ 
che am laͤngſten iſt — die Breite, die etwas 
kürzere Seite, und die kuͤrzeſte heiſt endlich die 
Dicke. Z. B. nehmet nur euere eigene Perſon, 
vom Kopf bis zu den Fuͤſſen wird die Laͤnge; von 
einer Seite zur andern die Breite, und endlich 
vom Ruͤcken bis zur Bruſt, oder von hinten ge⸗ 
gen vorne zu die Dicke. An euern Buͤchern wer⸗ 

a ’ def 
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det ihr mir den Unterſchied am beſten zeigen koͤn⸗ 
nen. Manchmal iſt aber die Laͤnge, Breite und 

Dicke von einerley Gröſſe. Z. B. bey eueren 

Spielkugeln könnt ihr dieſes deutlich ſehen. 

Dadurch nun, daß ein Körper nach allen Sei⸗ 
ten und Gegenden ausgedehnt, d. i. eine Ober⸗ 
fläche hat, werden wir im Stande geſetzt ihn mit 
unſern Sinnen zu bemerken. Denn jeder Koͤr⸗ 
per, wenn er auch tauſendmal kleiner iſt, als ein 
Sandkorn, und alſo erſt unter dem Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas fichtbar wird, muß eine folche Aus⸗ 
dehnung, folglich auch Oberflaͤche haben. Selbſt 
die Luft, deren einzelne Theile ſo gar klein 1 iſt 
ein Körper, 

Wilhelm. 

Wodurch können fie mich von ihrem Daſeyn 
uͤberzeugen? 

Hofmeiſter. 

Es iſt wahr, daß iv: auch mit den beſten 
Vergroͤſſerungsglaͤſern niemals einzelne Lufttheil- 
chen ſehet; wenn ich aber mit der Hand an dei⸗ 
nem Geſicht vorbey fahre: ſo fuͤhlſt du doch Et⸗ 
was, welches von meiner Hand verſchieden iſt, 
und dieſes Etwas ſind viele tauſend Lufttheile, 
welche mit Gewalt gegen dein Geſicht getrieben 
werden, und an daſſelbe ſtoſſen. Da aber alles 
das, was ihr mit euern Sinnen empfindet, ein 

Koͤr⸗ 
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Körper iſt: fo muß nothwendig die Luft ein Koͤr⸗ 
per ſeyn, weil ihr ihn empfindet. Macht ihr 
Maͤdchen nicht alle Augenblick den Verſuch mit 
euern Fächern, indem ihr die erhitzte Luft wegja⸗ 
get und der friſchen Platz macht. Ohne Ausdeh⸗ 
nung würde kein Körper ſeyn, und wir keine 
Empfindung davon haben. Dadurch nun, daß 
ihr wiſſet, was Ausdehnung iſt, kan ich euch ſa⸗ 
gen, was man unter dem Wort Figur oder Ge⸗ 
ſtalt verſteht. Sie iſt nichts anders als eine 
nach der Laͤnge, Breite und Dicke begraͤnzte 
Ausdehnung, oder ein Raum, Platz oder 
Ort, welcher in gewiſſe Graͤnzen eingeſchloſ⸗ 
fen iſt. Es giebt keinen Körper, welcher nicht 


eine Figur habe. Dadurch ſind wir im Stand 
die Verſchiedenheit der Dinge einzuſehen. Z. B. 


daß eine Pflanze eine andere Geſtalt habe, als 
ein Menſch oder Thier; ein Tiſch eine andere, 
als ein Meſſer oder Löffel, weil ihre Laͤngen, 


Breiten und Dicken von einander verſchieden ſind. 


anna. 

Aber wie bin ich im Stand die allerkleinſten 

Körper von einander zu unterſcheiden? 

i 5 Bofmeiſter. 

Dazu ſind mir die Vergroͤſſerungsglaͤſer bes 
huͤlflich, welche mir auſerordentlich kleine Korper 
ganz deutlich machen. So hat Z. B. die Kaͤſemil⸗ 
be 


3 
be eine andere Geſtalt als der Schimmel. In 
der Kaͤsrinde oder den Theilen, wo er anfaͤngt meh⸗ 
ligt zu werden oder zu faulen, finden ſich die klei⸗ 
nen Thiere, welche nur unter dem Vergroͤſſerungs⸗ 
glas ſichtbar werden, wo ſie ſich zeigen als Kaͤfer 
mit durchſichtigen Leibern, welche mit Haaren 
beſetzet ſind. Der Schimmel aber ſtellet ſich dar 
als eine Wieſe. Die einzelne Pflanzen haben einen 
weiſen durchſichtigen Stiel / oben darauf ein klei⸗ 
nes gruͤnes Kuͤgelchen, und wenn es reif iſt, ſo 
wirds weis. Der Staub an Sommervoͤgeln 
wird uns ſichtbar, daß es Federn ſind. Die 
Fuͤſſe der Fliegen zeigen ſich unten mit Klauen 
oder Hacken verſehen, womit ſie ſich an den 
Oberflaͤchen der Körper einklammern, daß fie 
nicht fallen. So finden ſich in einem Tropfen 
etwas faulen Waſſer viele kleine Geſchoͤpfe, wel⸗ 
che wie Schlangen und Fiſche ausſehen. Alſo 
konnt ihr jeden Korper ſelbſt die Kleinſten vom ans - 
dern unterſcheiden, weil jeder eine andere Figur hat. 
a Parl. 
Welche Geſtalt hat denn die Luft? 
Hofmeiſter. 

Mein lieber, wenn du überhaupt davon 
ſprichſt: ſo nimmt ſie als ein fiͤſſiger Körper die 
Geſtalt desjenigen Raume an, wo ſie eingeſchloſ⸗ 
fen wird / eben ſo, wie das Waſſer. Wenn aber 

von 
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von einzeln Theilen die Rede iſt: fo muͤſſen es 
ſehr kleine Kuͤgelchen ſeyn, welche einander nur 
in einem Punkte beruͤhren. Alle Körper, welche 
keine Kugelgeſtalt haben, beruͤhren einander in 
mehr als einem Punkt und haͤngen daher auch 
beſſer zuſammen. Du kanſt zwar einzelne Luft⸗ 
theilchen nicht ſelbſt ſehen, aber den richtigen 
Schlus darfſt du von andern fluͤſſigen Körpern 
auf diefe machen. Denn ihr möcht das Waffer, 
das Queck ſilberg in noch ſo kleine Theile zerthei⸗ 
len: ſo zeigen ſie ſich immer als kleine Kuͤgelchen. 

Ihr ſehet, daß die Geſtalten der Koͤrper 
unzaͤhlbar find, und daß fie auch verändert wer: 
den koͤnnen, jenachdem wir neue Theile mit der⸗ 
ſelben verbinden, oder von ihm Theile wegneh⸗ 
men. Um aber dieſes bewirken zu können, muͤſ⸗ 
ſen die Koͤrper ſelbſt theilbar ſeyn, oder ſich in 
Theile aufiofen laſſen. Wenn dieſe Theilbarkeit 
nicht möglich wäre; fo muͤſten wir bald Hunger 
und Durſtes ſterben, von den Bequemlichkeiten 
dieſes Lebens gar nichts zu ſagen. 

Nanete. 
Warum muͤßen wir denn ſterben ? 
Hofmeiſter. 

Weil wir keine ganzen Thiere geniefen könn 
ten, und wenn dieſes auch moͤglich waͤre, ſo wuͤr⸗ 
den ſie uns doch keine Nahrung geben; weil kei⸗ 

ne 


= (47) 


ne Theile des genoſſenen Körpers in unferm Koͤr⸗ 
per zuruͤck blieben, und ſich mit dieſem verbaͤnden. 
Es Tiefe ſich überhaupt? kein Wachsthum der 
Körper denken, denn die Körper wachſen nur in 
dem Fall, wenn einzelne Theile von andern ſich 
abſondern, und an dieſe ſich ſetzen. Die ganze 
Natur würde ohne Theilbarkeit ein ſteifer Klum⸗ 
pen ſeyn. g 
Hanna. 
Laſſen ſich denn alle Koͤrper theilen? 
Hofmeiſter. 

Ja — auch von den feſteſten und dichteſten 
gilt es. Z. B. Das Gold, einer der dichteſten Koͤr⸗ 
per / laͤſt ſich in erſtaunlich viele kleine Theile auf⸗ 
loͤſen. Ihr werdet euch noch erinnern, wie ich 
euch zu den Gold- und Silberdrathzieher führte, 
an die ſilberne Walze, welche 22 Zoll oder 
Mannsdaumen lang und 1 / Zoll dick war, 
und 22 1/2 Pfund wog. Wie viel Gold brauch⸗ 
te er, daß er ſie vergolden, und hernach den ver⸗ 
goldeten Faden daraus ziehen lies. 

Jakobina. 
So viel ich noch weis: ſo ſagte er zwey Loth 
Blaͤttchen Gold, welches unſere e 
. 
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Sofmeiſter. 

Gut gemerkt. Nach dem Goldgewicht wer⸗ 
den dieſe 2 Loth, (welche man mit einem Wort 
Unze nennt) in 480 Theile oder Grane getheilt; 
jeder ſolcher Gran hat ungefaͤhr das Gewicht 
von isten Theil eines Pfennings, und laͤſt fich 
in 19 Millionen, 186 tauſend 116 Theile zer⸗ 
theilen. a 3 

Suſette. | 

Wie macht mans dann, daß man diefe groſſe 
Zertheilung herausbringt ? 

: Bofmeiſter. 

Man nimmt die Walze und klopfts an einem 
Ende ſo lang, bis es etwas duͤnner als die Wal⸗ 
ze wird, ſodann ſteckt man dieſes duͤnnere Ende 
durch das Loch in den Stahlplatten, welches ihr 
ſahet, und packt es mit einet groſſen Zange, und 
zieht fo lange daran, bis die ganze Walze fo 
duͤnn wird, als das gemachte Loch. Es wird 
immer von einem duͤnnern Loch durch das ande⸗ 
te gezogen, bis die anfangliche Walze ſo dünn 
iſt, daß ein Drath daraus wird einer Million und 
164 tauſend Mannsſchuh, oder 562 tauſend Ellen, 
oder 48 ½ Meilen lang, wenn man 24000 
Mannsſchuhe auf eine Meile rechnet. Wenn 
man jeden Schuh in 12 Theile theilt, ſo wird je⸗ 
der ein Zoll genennet, und mit dieſem die Anzahl 

Schw 
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Schuhe multiplicirt, giebt 13 Millionen 968 tau⸗ 
ſend Zoll. Theilt man ferner jeden Zoll wieder 
in 12 Theile oder Linien: ſo kommen 167 Millio⸗ 
nen 616 tauſend Theile heraus. Jeder ſolcher kleine 
Theil oder Linie kan wol noch in 12 Punkte ge⸗ 
theilt werden, daß alſo die ganze Länge in 2/01 K 
Millionen 392 tauſend Theile zerlegt iſt. Da nun 
aber dieſer Drath erſt durch Stahlwalzen gehen 
muß damit man ihn durch Plattmachung zur Umwi⸗ 
ckelung des Seidenfadens brauchen kan: ſo wird er 
durch um den ſiebenten Theil laͤnger, alſo in 2 tau⸗ 
ſend 298 Millionen 734 tauſend Theile getheilt. — 
Jeder ſolche geplaͤtte Drath hat zwo Seiten; al⸗ 
fd verdoppelt giebt 4 tauſend 597 Millionen 468 
tauſend Theile. Theilt man endlich die Breite die⸗ 
ſes ſchmalen Blechs nochmal in zween Theile: ſo 
kommen 9 tauſend 194 Millionen 936 tauſend 
Theile heraus, in welche die 480 Gran Gold zer; 
theilt worden find: Wenn man alſo wiffen will, in 
wie viele Theile ein Gran Gold iſt zertheilt wor⸗ 
den: fo darf man unt in das Ganze mit 480 dividi⸗ 
ren, ſo wird der Quotient 19 Millionen, 156 tau⸗ 
ſend Theile, welche noch alle mit bloſſen Augen ges 
ſehen werden können, geben. Ich möchte gerne, 
daß Fritz mir ſolches ordentlich berechnete. 
Fritz. 
Das ſoll gleich geſchehen. 

D mit 
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1, 164000 Schuh iſt die Länge des 
Draths. 
mit 12 multiplicirt um Zolle zu be 
kommen. 
—— —ů—— 
2328000) 
1164 
13968000 find Zolle 
mit 12 mult. um Linien zu bekommen. 
27936000 
13968 


167616000 ſind Linien. a 
mit 12 mult. um Punkte zu bekommen. 


335232000 
167616 
7) 2011392000 find Punkte. 
287341714 iſt weil Per Draht durch 
das Plaͤtten um 1/7 Theil 
verlaͤngert wird. 


2298733714 oder die 3 letzten Zahlen 
als Nullen angenommen, 
und ſtatt 3 das 4geſetzt. 
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2298734000 . 
mit 2 multipl. weil er 2 Seiten hat. 


4597468000 5 


mit 2 multipl. weil die Breite wieder 
in 2 Theile getheilt werden kan. 


— — 


480) 9194936000 in ſo viele Theile kan man 
10) en 480 Gran Gold theilen, alſo 
mit 480 dividirt, um die Thei⸗ 

le eines Gran Golds zu er⸗ 

halten, welche zerfallt wer⸗ 

den koͤnnen in io mal s mal s. 


—— — nern 


8) 919493600 


— — 


6) 114936700 
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19,156,116 in fo viele mit bloſſem Auge 
ſichtbare Theile kan ein Gran 
Gold getheilt werden. 


Bofmeiſter. 

Iſt recht — Jetzt wenn ihr ein Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas nehmet, welches 1000 mal vergroͤſertt 
ſo ſeyd ihr im Stand mit dem bewaffneten Auge 
den noch ooo mal kleinern Theil zu ſehen, oder 
den 19 tauſend, 156 Millionen, 116 tauſenden 
Theil eines Grans. 

Ihr ſehet ferner ſchon ſelbſt aus euern Zeit⸗ 
vertreiben, wie ſich die Körper in fo kleine 

o Thei⸗ 
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Theile auflöſen laſſen. Nehmet das Mahlen. 
In welche kleine Theile loͤſen ſich nicht die Far⸗ 
ben auf. Wenn ihr nur ein klein wenig Farb 
nehmet: ſo wird gleich damit ein ganzes Glas 
Waſſer gefaͤrbt. Macht den Verſuch mit einem 
Gran Karmin: fo werdet ihr ſolchen in 256 
Millionen Theile auflöſen koͤnnen. Dieſes wird 
folgendermaſſen bewerkſtelliget. In etlichen 
Maas Waſſer Löfet den Karmin auf, und bes 

ſtreichet eine weiſe Wand damit, welche 3 Ellen 
oder 15 Fuß nach der Länge und Breite hat, fo 


werdet ihr ſolche noch roͤthlich finden. Wie ihr 


aber dieſe Theile herausbringet, werdet ihr gleich 
ſehen. Macht auf ein Papier, welches eine vier⸗ 
tel Elle, oder einen halben Schuh lang iſt, mit 
einer mittelmaͤtgen Naͤhnadel einen Punkt an 
den andern: ſo werdet ihr 300 Punkte bekommen. 
Nehmet dieſe gedoppelt alſo 1000, ſo werden fie 


das Maas von einer halben Elle, oder einem 


Fuß bezeichnen. Wenn ihrs endlich noch einmal 
verdoppelt: fo erhaltet ihr 2000 Punkte auf die 
Elle oder auf zween Fuß. Es kan aber eine Flaͤ⸗ 
che von 8 Ellen lang und eben fo breit damit ges 
faͤrbet werden; alſo die 8 mit fich ſelbſt multipli⸗ 
cirt geben 54 Quadratellen, oder 54 ſolche Vier⸗ 
ecke, deren jede Seite eine Elle hat. Weil 
nun auf jede Seite 2000 Punkte kommen: ſo 

muͤſ⸗ 
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muͤſſen dieſe 2000 ebenfalls mit fich ſelbſt multi⸗ 
plieirt werden; 2000. mit 2000 geben 4000000. 
So viele Punkte können in ein Viereck gebracht 
werden, welches eine Elle lang und eine breit 
iſt. Da wir aber eben gefunden haben, daß 64 
ſolche kleine Flaͤchen das Ganze enthält: fo wol⸗ 
len wir die 4000000 mit 64 multipliciren: fü 
kommen 256000000 oder 256 Millionen Punkte 
oder Theile heraus. Folgende Figur kan euch 
die Sache nur in etwas deutlicher machen. Denn 
daß ich eine von dieſen kleinen Seiten in wirklich 
2000 Punkte zertheilen kan, iſt unmöglich. 
22000 N. b 8 Elln oder 16 Schuhe e 


04) 
Von a bis b ift eine Elle oder 2000 . 


2 — e find 8 Ellen oder 16 Schuh. 
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Raff hat euch die Geſchichte des Seiten 
wurms beſchrieben, ich will euch nun die Theil⸗ 
barkeit ſeines feinen Fadens bekannt machen. 
Ein ſolcher Faden, der ein Gran ſchwehr iſt, hat 
ohngefaͤhr 180 Ellen oder 360 Schuh. Werden 
dieſe mit 12 zu Zollen und wieder mit 12 zu Linien 
und endlich mit 12 zu Punkten gemacht: ſo kom⸗ 
men 622 tauſend und go Theile heraus, deren je⸗ 
der einen Anfang, Mitte und Ende hat, welche 
wenn man ſie noch mit 3 multiplicirt 1866240 
oder faſt 2 Millionen Theile geben, die mit bloſ⸗ 
ſem Auge geſehen werden koͤnnen. 

Ihr werdet wiſſen, daß ich oͤfters in unſern 
Zimmer ein Rauchwerk mache, um die unſern 
Naſen unangenehme Geruͤche nicht ſo merkbar zu 
machen, auch daß ſie durch die Oefnungen des 
Zimmers hinausgetrieben werden. Wir wollen 
verſuchen dieſe Theilchen naͤher zu erforſchen. 
Er Sind, 15 habe de einen Ambra, welche 

ich 
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ich vor etlichen Tagen auf diefe eine kleine Wag⸗ 
ſchaale legte, und der mit dem Gewicht auf der 
andern Wagſchaale im Gleichgewicht ſtund. Nun 
hat er durch ſeine Ausduͤnſtung einen Gran ver⸗ 
lohren. Er hat aber unſer ganzes Zimmer mit 
ſeinem Geruch oder auſerordentlich kleinen Theil⸗ 
chen angefuͤllt. Das Zimmer iſt 20 Fus lang, 
20 Fus breit und 1s Fus hoch. Wenn ihr nun 
deſſen körperlichen oder kubiſchen Inhalt wiſſen 
wollt: ſo muͤßt ihr die Laͤnge mit der Breite, und 
was herauskommt mit der Höhe multipliciren, 
20 mit 20 multiplicirt iſt 400, dieſe wieder mit 
15 giebt 6000 Kubikſchuh, davon jeder 1000 
Kubikzolle, alſo 6000 000 Kubikzoll — dieſe 
wieder mit ioos multiplicirt, weil fo viele Ku⸗ 
biklinien jeder Kubikzoll hat, giebt 600 000 000 
oder 6 tauſend Millionen Kubiklinien, oder Thei⸗ 
le, welche eine Linie lang, breit und hoch find, 
alſo noch wol fuͤhlbar. 

Da nun in jeder ſolcher Kubiklinie zum we⸗ 
nigſten ein Theil vom ausgeduͤnſten Ambra iſt: 
ſo wurde alſo ein Gran davon in ſo viele Theile 
getheilt. Allein fo klein aufgelöfte Theile find 
unſern Augen, wenn ſie auch bewaffnet ſind, 
nicht mehr ſichtbar, ſondern wir werden durch 
andere Sinnen von dem Daſeyn derſelben uͤber⸗ 
zeugt, und der iſt unſere Naſe. — Wenn ihr 

1 ei⸗ 
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einen Gran Schwefel in dem nemlichen Zimmer 
anzuͤndet: ſo wird der Geruch ſich im ganzen 
Zimmer verbreiten, und in eben ſo viele Theile 
aufgelöfet werden. Teufelsdreck oder Alla foc- 
tida thut wegen ſeiner aͤuſerſt feinen und daben 
hoͤchſt widrigen Ausduͤnſtung das nemliche. Wißt 
ihr nicht aus Raffs Naturgeſchichte, welches 
Thier einen ſo ſtackriechenden Saft von ſich 
giebt ? 
ene. 
O ja! Das Biſamthier. 
Bofmeiſter. 

Gut. Wenn ihr 20 und noch mehrere Jahre 
Biſam an einem Ort legt: fo wird derſelbe faſt 
ohne merkliche Verringerung ſeines Gewichts be⸗ 
ſtaͤndig Theile von ſich ausſtrömen laſſen, welche 
unſere Geruchsnerven beruͤhren, und uns von ih⸗ 
rem Daſeyn uͤberzeugen. 

Loewenhoek, ein groſſer Arzt und Naturfor⸗ 
ſcher in Holland, ſetzte Waſſer, worinnen Pfeffer 
war, der freyen Luft aus, und fand nach etlichen 
Tagen durch ſein Vergroͤſſerungsglas, daß Thier⸗ 
chen darinnen waren, wovon tauſend Millionen 
in einem einzigen Sandkorn Platz hatten. Wenn 
ihr nun erwaͤget, daß alle dieſe kleinen Thierchen 
wieder ihren eigenen Bau und Gliedmaſſen ha⸗ 
ben, welche lo wol zur Verdauung ihrer Nahe 
rungs⸗ 
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rungsmittel als Bewegung gehören: ſo uͤberſteigt 
dieſes unſere Vorſtellung. 
Wilhelm. 

Aber wie weis ich dann, daß tauſend Millio⸗ 

nen ſolcher Thierchen in ein Sandkorn gehen? 
Hofmeiſter. 

Das geht fo zu. — Ein Vergröſſerungs⸗ 
glas, welches die Körper tauſendmal vergröſſert, 
ſtellt ein ſolches kleine Thierchen, als ein Sand⸗ 
korn dar. Die Körper verhalten ſich nun ihren 
Inhalt nach gegen einander, wie die Kubus 
ihrer Durchmeſſer. Der Durchmeſſer aber eines 
ſolchen kleinen Koͤrperchens verhaͤlt ſich zum 
Durchmeſſer eines Sandkorns, gleich wie 1 zu 
1000, oder wenn ein ſolcher Durchmeſſer nur eis 
nen einzigen Theil enthaͤlt: ſo hat der des Sand⸗ 
korns 1000 ſolcher Theile. Daher multiplicire 
man 1 mit 1, und dieſes wieder mit 1, fo wird 
dvs Produkt auch 1 ſeyn; hingegen wenn man 
1000 mit 1000 und dieſes wieder mit 1000 mul⸗ 
tipicirt: ſo wird das Produkt 1000, c00,000 
oder 1000 Million, ſeyn, oder ein Hierskorn wird 
um fo viel gröſſer ſeyn, als ein ſolches Thlerchen. 

Welche bewundernswuͤrdige Eigenſchaft har 
ben nicht die Brechbecher, welche vom Spies⸗ 
glaskoͤnig gemacht find. Wenn man im⸗ 
mer. aus denſelben trinkt: ſo wird man 
D 5 ſich 
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ſich immer brechen müffen, denn es werden bes 
ftandig aͤuſerſt feine Theile losgeriſſen, welche 
durch den ſtarken Reitz, den ſie im Magen ver⸗ 
urſachen, dieſe Wirkung hervorbringen. Welche 
auſerordentlich kleine Theile muſten ſich nicht mit 
dem Waſſer oder dem Fluͤſſigen verbunden ba . 
ben, weil man nach vielen Jahren keinen ſonder⸗ 
lichen Abgang des Gewichts verſpuͤret, ohnerach⸗ 
tet man ſie immer gebrauchen kan! Auf dieſe 
Art koͤnnte man mit einer einzigen Pille vom 

Spiesglaskönig eine ganze Armee aus reinigen. 
In der ganzen Koͤrperwelt, wo man nur hinſieht 
geht die Theilung immer vor ſich. Dadurch wird 
auch zugleich das Angenehme, nemlich die Mannig⸗ 
faltigkeit der Dinge bewirkt, und mit dem Noth⸗ 
wendigen und Nuͤtzlichen auf das engſte verbun⸗ 
den. Durch ſie werden der Menſchen Seelen 
und Körpers Kraͤfte auf die verſchiedenſte Art 
entwickelt und in Thaͤtigkeit geſetzt. Unter der 
ſchoͤpferiſchen Hand des Menſchen werden aus ei⸗ 
nem Naturerzeugnis hundert und noch mehrere 
verſchiedene Geſtalten gebildet, und ſo dem erfin⸗ 
deriſchen Geiſt Raum gelaſſen ſeine Vorſtellungs⸗ 
art zu zeigen. Allein alles was getheilt werden 
ſoll, muß nothwendig aus Etwas beſtehen, denn 
Nichts kan nicht getheilt werden. Es muß alſo 
Stoff vorhanden ſeyn, den man auch Materie 
oder 
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oder Maſſe nennt. Der Körper iſt aus kleinen 
Theilen zuſammengeſetzt, welche zuſammen die 
Maſſe deſſelben ausmachen. Dies giebt mir An⸗ 
las euch wieder mit einer allgemeinen Eigen⸗ 
ſchaft bekannt zu machen, welche darinnen beſte⸗ 
het, daß wo ſich die wirkliche Maſſe eines 
Körpers befindet, nicht zugleich die Maſſe 
eines andern Koͤrpers ſeyn kan. Man nennt 
dieſes die Undurchdringlichkeit der Körper, Wenn 
Karl auf dem Stuhl ſitzet: ſo kan nicht zu glei⸗ 
cher Zeit Wilhelm darauf ſitzen. Wenn Karls 
Glas voll Waſſer iſt, fo kan kein anderes Ge 
traͤnkemehr hineingehen. Wenn ihr einen Sack 
voll Haber habt: ſo kan nicht zu gleich derſelbe 
mit Korn angefuͤllet ſeyn. 

Gritz. 

Das gebe ich zu, aber ſie ſagten doch, daß 
die Luft, Waſſer und Feuer ebenfalls Koͤrper 
ſeyn; folglich wenn ein Vogel durch die Luft 
fliegt, oder ich gehe oder laufe: oder ich fülle ein 
leeres Zimmer, wo nichts als Luft iſt, mit ver⸗ 
ſchiedenen Waaren an: ſo wird in allen dieſen 
Fällen die Luft durchdrungen. Fahre ich mit mei⸗ 
ner Hand durch das Waſſer; ſo durchdringe ich 
ſolches — nehme ich endlich ein Meſſer oder 
Etwas anders, und fahre damit durchs Feuer: 
ſo durchdringe ich ſolches ebenfalls. 

i Sof⸗ 
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Sofmeiſter. 

Es ſcheint zwar, daß dieſe Körper durch⸗ 
drungen werden; allein es iſt in der That nicht 
ſo; ſondern die einzelne gering zuſammen hangen⸗ 
de Theile derſelben weichen nur den feſtern Körz 
pern aus, oder die Lufttheile werden nur naͤher 
zuſammengebracht, wenn fie nicht mehr auswei⸗ 
chen koͤnnen. Wenn man ein Zimmer mit Waa⸗ 
ren anfuͤllet: ſo entweicht fo viel Luft durch die 
Thuͤr oder Ritzen im Zimmer, als dagegen die 
Sachen Platz einnehmen, oder wenn die Luft 


nicht ausweichen kan: fo wirds nur mehr zuſam 


mengepreſſet. 
Wilhelm. 
In dieſem letzten Fall muͤſten die Suftspeile 
ſelbſt in einander dringen. 
Hofmeiſter. 
Nein, mein Lieber. Die ganze Sache beruhet 
darauf, daß ihr euch von der Luft und deren 
Theile eine richtige Vorſtellung macht. Die 
Luft hat ſehr viele kleine Hoͤhlen, worinnen eine 
feine fluͤſſige Materie ſich befindet, welche man 
Aether nennt, und die im ganzen Himmelsraum 
wahrſcheinlich verbreitet iſt. Wenn nun die Luft 
zuſammen gepreſſet wird; ſo tritt dieſer Aether 
aus den Hoͤhlen der Luft und macht Platz, daß die 
Lufttheile naher zuſammen gebracht werden koͤnnen. 
Sind 
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Sind nun aber bie gufttheile ganz nahe beyſam⸗ 
men: ſo iſt auch nicht mehr moͤglich, daß ſie 
zuſammen gepreſſet werden, oder ſie zeigt ihre 
Undurchdringlichkeit. Der Schwamm wird euch 
ein deutliches Beyſpiel davon geben. Wenn ihr 
ſolchen zuſammenpreſſet: ſo werden aus den 
Höhlen die Luftheilchen heraustreten und er wird 
folglich einen engern Raum einnehmen als zu⸗ 
vor, oder die Theile des Schwamms werden naͤ⸗ 
her zuſammen gebracht. Wollen wir feine Hoͤh⸗ 
len mit Waſſer anfuͤllen, oder den Schwamm 
naß machen: ſo werden die Waſſertheile die Luft: 
theile ebenfalls verdraͤngen. Druͤckt man den 
Schwamm wieder zuſammen: fo werden die Waſ⸗ 
ſertheile heraustretten und er wird wiederum ei⸗ 
nen kleinern Raum einnehmen; laſt ihn aber wie⸗ 
der frey: oo tretten Lufttheile in feine Höhlen 
und er wird feine vorige Gröffe bekommen. Daß 
die Luft als eine fluͤſſige Materie dem Groͤbern 
nemlich dem Waſſer ausweicht oder Platz macht, 
ſehet ihr daraus, daß wenn ihr einen trockenen 
Schwamm in ein volles Becken Waſſer unter 
taucht: ſo wird die Luft in Blaſen im Waſſer 
aufſteigen. Auf dieſe Weiſe geht es immer, daß 
die feinere fluͤſſige Materie der dichtern oder geds 
bern ausweicht, wenn keine Hindernis vorhanden 
iſt. Die Undurchdringlichkeit der Luft wird 115 
er⸗ 
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ferner folgender Verſuch am deutlichſten zeigen. 
Nehmet eines von euern Trinkglaͤſern und taucht 
ſolches mit der Oeffnung in ein Waſſer, auf wel⸗ 
chem ein Kork ſchwimmt: ſo werdet ihr finden, 
daß wenn ihr das Glas noch fo tief in das Waf⸗ 
ſer eintaucht, daß es nicht voll Waſſer wird; 
ſondern daß die Luft, welche nicht ausweichen 
kan, nur mehr zuſammen gepreſſet, aber nicht 
von dem Waſſer durchdrungen wird. Der Kork, 
welcher unter dem Glas auf dem Waſſer 
ſchwimmt, wird euch zeigen, daß das Waſſer nur 
auf einem gewiſſen Theil eindrang; ferner daß das 
Waſſer auſerhalb dem Glas, anfaͤngt zu ſteigen, 
und wenn das Gefäß, wor innen das Glas ſich befinz _ 
det, ſchon voll iſt: ſolches ſogleich uͤberlauft. Die⸗ 
ſes wird euch darthun, daß das Waſſer nicht in die 
Lufttheile dringt, ſondern denſelben ausweicht. Um 
euch noch mehr zu uͤberzeugen: ſo nehmet das nem⸗ 
liche Glas und laſt den Boden abſchneiden. Hier⸗ 
auf bindet ſolchen mit einer Blaſen zu, daß die Luft 
auf einer Seite nicht heraus kan und wiederholt den 
ebengemachten Verſuch: fo wird ſich die nemliche 
Wirkung zeigen. Macht aber jetzt ein kleines Loch 
in die Blaſe: ſo wird die von Waſſer zuſammen⸗ 
gedruͤckte Luft mit Gewalt heraus fahren, woher 
ihr einen angezuͤndeten Wachsſtock ausloͤſchen 
koͤnnt. Das Waſſer wird ſodann das Glas ſo 
weit 


(3) 


weit voll füllen, als es eingetaucht iſt, weil jetzt 
die Luft als ein leichterer Körper dem Waſſer 
ausweichen kan. 

Was hier von der Luft gilt, lat fi f ch auch 
vom Waſſer behaupten. 

Fuͤllt euer Waſchbecken mit Waſſer an bis 1 
einer gewiſſen Höhe und bemerkt dieſe mit einem 
Strich. Wenn ihr euere Haͤnde darein thut: ſo 

wird es hoͤher ſteigen als wo der Strich hinge⸗ 
macht wurde. Das nemliche werdet ihr auch 
bey eueren Theeſchaalen finden, wenn ſie jetzt 
halb voll find, und ihr tunkt Semmel hinein: ſo 
werden ſie gleich voll werden, oder gar uͤberlau⸗ 
fen. Die Undurchdringlichkeit der Waſſertheile 
verurſacht dieſes ebenfalls wie bey der Luft. Da 
ſich die Waſſertheile wenig zuſammendruͤcken laſ⸗ 
fen: fo muͤſſen fie ausweichen, wenn ein feſterer 
Koͤrper, als ſie ſind, auf ſie druͤckt, und er mehr 
Gewalt hat, als die Gewalt mit der die Waſ⸗ 
ſertheile zuſammen haͤngen. 
Suſette. 

Aber toenn ich bisweilen Kopfſchmetzen habe, 
und fie geben mir von Hofmanniſchen Tropfen 
einige: ſo ſchuͤtten ſie ſolche immer auf Zucker, 
in welchen ſie hineindringen, ohne, daß das 
Stuͤckchen Zucker gröffer wird. Ich finde das 
nemliche auch, wenn ich Thee auf den Zucker 

gieſe. 
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gieſe. Es iſt alfo doch dieſes ein Beweis von der 
Durchdringlichkeit der Körper. 

en Zofmeiſter. 

Nein, meine Liebe, in die Theile des Zuckers 
dringt Nichts; ſondern nur in die kleinen Hoͤh⸗ 
len, welche in dem Zucker ſind. Nicht wahr, 
wenn ihr Sand zuſammen häufet und gieſet Waſ—⸗ 
ſer darauf: ſo wird es eindringen, aber nicht in 
die Sandkörner, ſondern nur in die kleinen Hoͤh⸗ 
len, welche die beyſammen liegenden Sandkoͤr⸗ 
ner machen? g 

. Minette. 

Sie werden mir aber doch zugeſtehen, daß der 
Zucker und die Salze ſich fo in Waſſer auflöfen, 
oder ſo in daſſelbe hineindringen, daß man nichts 
mehr ſieht, wo ſie hinkommen? 

Sofmeiſter. 

Es ſcheint zwar fo; allein das Waſſer dringt 
nur, wie du eben hoͤrteſt, in die kleinen Höhlen 
der Salze, wozu der Zucker auch gehoͤrt, welche 
auſerordentlich kleine Roͤhren ſind. Dadurch nun 
wird der Zuſammenhang derſelben geſtoͤrt, und 
weil dieſe unmerklich kleinen Theile mit den eben 
ſo kleinen Waſſertheilchen ſich verbinden, und da⸗ 
dadurch ihre vorige eigene Schwere verloren ha⸗ 

ben: ſo ſchwimmen ſie einzeln darin herum und ihr 
ſeyd weder durch eure Augen noch durch Vergroͤſ⸗ 
ſerungs⸗ 
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ſerungsglaͤſer im Stande fie von einander izu un⸗ 
terſcheiden. Der Geſchmack kan euch von ihrem 
Daſeyn uͤberzeugen, oder das Gefuͤhl, weil ſol⸗ 
ches Waſſer ſchwerer, als ein reines iſt. Ware 
das Waſſer durchdringlich: ſo wuͤrde ein Stein, 
der ſehr ſchief auf die Oberflache des Waſſers 
geworffen, oder eine Kugel, die eben ſo auf die⸗ 
ſelbe geſchoſſen wird, nicht wieder unter der nem⸗ 
lichen ſchiefen Richtung auf der entgegen geſetzten 
Seite in die Höhe ſpringen. Es wuͤrde ſich auch 
eine Degenklinge nicht krum biegen, wenn man 
mit aller Gewalt auf die Oberflache deſſelben 
ſchlaͤgt. Es muͤſte jeder Körper, welcher jetzt 
ſchwimmet: unterſinken. Es wäre alſo die 
Schiffarth mit ihrem ausgebreiteten Nutzen 
nichts. 

Was endlich die Undurchdringlichkeit des 
Feuers anbetrift: ſo gilt das ſchon geſagte eben⸗ 
falls. Wenn ihr mit Etwas durchs Feuer fahr 
ret: ſo wird ſichs ordentlich ſpalten, oder die 
Feuertheile werden ausweichen. 

Die ſcheinbare Durchdringlichkeit der Körper 
giebt mir Gelegenheit euch wieder eine allgemei⸗ 
ne Eigenſchaft derſelben zu erklaͤren, nemlich die 
Poroſität, oder daß jeder uns bekannte Körper 
Zwiſchenraͤume hat. Das Gold, das wir zur Zeit 
als den dichteſten Koͤrper kennen, ſo wol als die Luft. 

E So⸗ 


( 6.) 


Sophie. 

Ja ſie ſagen es wol, aber ich habe doch nie⸗ 
mals weder an Gold noch an der Luft Zwiſchen⸗ 
raͤume geſehen. 

- Sofmeifter. 

Was die Luft anbetrift: fo wirft du ſchon 
aus dem vorigen dich noch erinnern, daß die Luft 
Zwiſchenraͤume oder Hoͤhlen hat, welches auch 
noch ferner daraus erhellet, daß die Lichtſtralen 
durch ihre Zwiſchenraͤume auch die Feuertheil⸗ 
chen in derſelben Zwiſchenraͤume dringen und ſie 
dadurch erwaͤrmen wird. Die Millionen Son⸗ 
nenſyſteme, welche ſich in dem unermeßlichen 
Himmelsraum befinden; ingleichen alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde auf unſerer Erde wuͤrden uns unſichtbar 
bleiben; denn nur die Zwiſchenraͤume der Luft 
ſind uns dazu behuͤlflich. — Die alles beleben⸗ 
de Waͤrme wuͤrde verſchwinden, und die ganze 
Natur oͤde ſeyn. Unſer Daſeyn waͤre unmoͤglich, 
und folglich wuͤrde der Schöpfer ein Nichts 
ſeyn. Betrachtet alſo die unermeßliche Weisheit 
Gottes nur durch das Einzige, daß alle Körper 
Zwiſchenraͤume haben. 

Was du vom Gold ſagſt, daß du keine Zwi⸗ 
ſchenraͤume an demſelben ſaheſt, und alſo ſolche 
in Zweifel ziehſt, werden dich folgende Erfah⸗ 
rungen aus aller Ungewißheit bringen. Wenn 

das 
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das Gold keine Zwiſchenraͤume haͤtte: fo könnten 
die Feuertheile nicht in daſſelbige dringen, ſolches 
nicht erwaͤrmen und bey ſtarker Anhaͤufung der 
Feuertheile ſolches nicht ſchmelzen. Es konnte 
nicht gehaͤmmert und dünn gemacht werden. Es 
wuͤrde ferner unmoͤglich ſeyn, daß dicht Lichtſtra⸗ 
len durchfielen, oder daß die dünnen Goldblaͤtt⸗ 
chen durchſichtig waͤren. Endlich koͤnnte man das 
Gold durch kein Waſſer auflöfen ? 

Nanette. 

Aber ſagen ſie mir doch, durch welches Waſ⸗ 
fer fie das Gold auflöfen? - 

1 Hofmeiſter. 

Die iſt ſehr leicht. Man nimmt 4 Quentchen 
Salpetergeiſt oder Scheidwaſſer, und ein Quent⸗ 
chen Salmiak und laͤſſet dieſes in jenem auflöfen. 
Dieſes wird ſodann Goldſcheidwaſſer oder Koͤnigs⸗ 
waſſer genannt, (weil das Gold der Koͤnig aller Mer 
talle it). Wenn ihr Gold darein werft: ſo loͤſet es 
ſolches auf, und das Waſſer ſieht goldgelb aus, 
und wenn ihr eure Finger damit faͤrbet: ſo wer⸗ 
den ſie violet. Das Koͤnigswaſſer dringt in die 
Zwiſchenraͤume des Goldes, die gleichſam kleine 
Roͤhrchen ſind, und zerſtoͤrt dadurch den Zuſam⸗ 
menhang derſelben dergeſtalt, daß die einzelne 
Goldtheilchen darinen ſchwimmen. Das Kir 
3 aber ſelbſt muß Zwiſchenraͤume haben, 
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wodurch das wechſelſeitige Eindringen in die 
Zwiſchenraͤume befördert wird. Die Goldtheil⸗ 
chen, welche zwiſchen den Poren des Koͤnigswaſ⸗ 
fer ſchweben, muͤſſen auſſerordentlich zart ſeyn, 
weil ſte nicht den Zuſammenhang deſſelbigen tren⸗ 
nen koͤnnen. Da aber alles in auſerordentlich 
kleinen Theilen geſchieht: ſo entwiſcht der ganze 
Hergang der Sache unſern Augen und wir ſehen 
nichts als die Wirkung davon. 

Dieſes wechſelſeitige Eindringen in die Zwi⸗ 
ſchenraͤume belegt man auch mit einem beſondern 
Kunſtausdruck, nemlich Verwandſchaft. . 

Wilhelm. 

Dieſes iſt eben als wenn dieſe Körper mit eine 

ander befreundet waͤren. 
Hofmeiſter. 

Dieſer Ausdruck kommt auch aus der Vorſtel⸗ 
lungsart der Sache her. Die wechſelſeitigen Thei⸗ 
le ſollen ſich einander annehmen — einander 
lieber haben, als andere Körper, wie dieſes auch 
bey den Menſchen geſchieht. Da die Freunde ſich 
ehender um einander bekuͤmmern als um Frem⸗ 
de — ſich einer des andern annimmt: ſo ſagte 
man, daß die Theile, welche in die Zwiſchenraͤu⸗ 
me des andern leicht eindringen, mit einander ver⸗ 
wand waͤren. Die Menſchen tragen oft Begrife, 
welche eigentlich nur bey Menſchen ſtatt finden, 
8 auf 
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auf lebloſe Dinge uͤber und nehmen gleichſam ei⸗ 
nen Maasſtab von ſich. 5 rt 
Sanna. 
Aber was verſtehen ſie oben unter Salpeter⸗ 
geiſt und Salmiak? 
Hofmeiſter. 

Das Scheidwaſſer oder der Salpetergeiſt wird 
von Salpeter, vermiſcht mit Thonerde in einem 
glaͤſernen Gefaͤß durch die Hitze erzeugt. Und der 
Salmiak iſt ein ſehr weiſes halb durchſichtiges 
Salz, welches einen ſehr n und dabey 
urinöfen Geſchmack hat. f 4 

Die Zwiſchenraͤume des Goldes werden euch 
ferner daraus erſichtlich werden, daß wenn ihr 
Gold mit Queckſilber reibet: ſo dringt dieſes in 
die Zwiſchenraͤume des Golds und macht es ent⸗ 
weder zerreiblich, oder wenn es mit einer hin⸗ 
laͤnglichen Menge von jenem verſehen wird: ſo 
bildet es einen Teig. 3 

Was ich euch vom Gold fagte, koͤnnt ihr auf 
alle uͤbrigen Metalle mehr oder weniger anwen⸗ 
den. Durch das Eindringen der Feuertheilchen 
in die Zwiſchenraͤume mancher Körper, werden eis 
nige zu Glas, andere löſen ſich ganz in Daͤmpfe 
aufe Wie zum Beyſpiel die fluͤſſigen Koͤrper. 

Haben dieſe Koͤrper ſchon ſo viel Zwiſchenrau⸗ 
me: fo muͤſſen die Körper aus dem Thier und 

E 3 Plans 
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Pflanzenreich noch ehender mit denfelken ver⸗ 
ſehen ſeyn. Wir wollen dieſes verſuchen und 
bey unſerm Körper ſelbſt anfangen. Wenn 
ihr den menſchlichen Koͤrper betrachtet: ſo 
werdet ihr ſchon mit dem bloſſen Auge ſehr viele 
Zwiſchenraͤume entdecken, aus welchen zum Theil 
groſſe und kleine Haare hervorragen. Betrachtet 
ihr ihn vollends durch einen Vergroͤſſerungsſpie⸗ 
gel: ſo wird ſich euch die feinſte Haut durchloͤ⸗ 
cher. und grubicht darſtellen, ſo daß man nicht 
glaubt, daß das ſcheinbare feine Angeſicht, ſo 
haͤßlich ſeyn kan. 

Doch ich will euch die Porosität des menſch⸗ 
lichen Körpers etwas naher beſtimmen. Euch 
wird noch erinnerlich ſeyn, daß eine halbe Elle 
oder ein Fuß in 12 Zoll; der Zoll in 12 Linien; 
die Linien in 12 Punkte getheilt werden kan, und 
daß man im Stande iſt, dieſe kleinen Theile mit 
dem bloſſen Auge wol zu unterſcheiden. Man 
multiplicite alſo 12 mit 12, ſo kommen 144 her⸗ 
aus und dieſes ſind Linien; wird dieſes aber noch⸗ 
mal mit 12 multiplicirt, fo wird das Produkt 1728 
Punkte geben. Es kan nemlich ein Schuh in ſo 
viele Punkte getheilt werden. Aber hier iſt die 
Rede von einer Flaͤche, alſo muß man Flaͤchen⸗ 
maas nehmen, nemlich die Laͤnge mit der nemli⸗ 
chen Breite multipliciren, alſo hier 1728 mit 

1728 


En 
1793 giebt 2, 985,984 oder 2 Millionen 988 
tauſend 984 Punkte, welche in einer Flaͤche ent⸗ 
halten ſind, die einen Fus breit und einen 
Fus lang iſt. 


Die Haut eines Menſchen von mittlerer Groͤſ⸗ 


ſe hat aber 14 ſolcher Quadratſchuhe, das heiſt, 


wenn einem ſolchen Menſchen die Haut abgezo⸗ 
gen wuͤrde, ſo koͤnnte man eine Flaͤche damit aus⸗ 


füllen, welche 14 Quadratfus enthielt. Es muͤſ⸗ 
ſen alſo obige 2,985, 984 Punkte damit multipli⸗ 


cirt werden: ſo kommen 41,803,776 oder 44 


Millionen 803 tauſend 776 Punkte oder Theil 
heraus, in welche die menſchliche Wan getheilt 
werden koͤnnte. 

Aus dieſen Theilchen duͤnſtet der Menſch une 


bemerkt ſo viel aus, daß er beſtaͤndig in einer 
Wolke, welche fein Dunſtkreis heiſt, lebt. Es 
iſt aber dieſes von dem Schoͤpfer ſehr weislich 


angeordnet. Denn jeder erwachſene Menſch, 


wenn er innerhalb 24 Stunden 8 Pfund Speiſen 
und Getraͤnke zu ſich nimmt: ſo verliert er, wenn 
es ſehr genau genommen wird 5 Pfund durch 


den, dieſe unmerkliche Ausdünftung.. 
Farl. 


Aber wie weis ich denn dieſes Sign n be⸗ 


ee 2 


ER: u Sof: 


2 
Bofmeiſter. 


Das iſt ſehr leicht. Du darfſt dich nur — 
wiegen. Alsdann innerhalb 24 Stunden den 


Urin, Stuhlgang, Speichel, Unrath aus der 
Naſe. Nach Verflus der 24 Stunden wiegſt 


du dich ſodann wieder: ſo wirſt du finden, daß 
dieſe unmerkliche oder Sanktoriniſche Ausduͤn⸗ 


4 
4 


Rang 5 Pfund betrug. 
„ ig Minette. 
Warum wird eben dieſe Aus duͤnſtung die une 
merkliche oder Sanktoriniſche genannt? 
Hofmeiſter. 
Weil ſie nicht bemerkt wird. Denn wenn die 


Ausduͤnſtung merklich wird: ſo entſtehet der 


Schweis. Ferner wird ſie auch die Sanktorini⸗ 


ſche Ausduͤnſtung dieſerwegen genennt, weil ein 


gewiſſer Arzt zu Padua, mit Namen Sanktorius, 


ſie 30 Jahr lang oͤfters beobachtete. 


Wenn der etwachſene Menſch tagtäglich nur 


ein Loth von ſeinen genoſſenen Speiſen und Ge⸗ 


tranken in feinem Körper zuruͤck behielt: ſo wuͤr⸗ 


de dieſes jahrlich 1 J Pfund betragen. Er muͤſte 
alſo innerhalb 10 Jahren uͤber einen Zentner zu⸗ 


nehmen. Die Menſchen nur in einem Alter von 
so Jahren muͤſten ſehr dick und unbebolfen werden. 


Das thätige Leben und die frohen Tage wuͤrden 


unterbrochen werden; Krankheiten hingegen und 
doc * Mis⸗ 
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Misvergnuͤgen 5 üebeefteh es 2008 
ſeyn. 

Daß die Thierhaut ſehr ele Poren oder 
Zwiſchenraͤume hat, koͤnnt ihr auch aus folgenden 
Verſuch ſehen. Wenn ihr einen ledernen Beutel 
ohne Nath nehmt, ſchuͤttet Queckſilber darein, 
bindet ihn oben recht feſt zu, und fangt an zu 
druͤcken: ſo wird das Queckſilber wie ein Staub⸗ 
regen durch die Zwiſchenranme e oder 
der Thierhaut dringen. 

Auf dieſe Art reiniget man auch das Queckſil⸗ 
ber vom Schmutz. Wenn keine Zwiſchenraͤume 
vorhanden waren: fo koͤnnte unmöglich das 
Quecksilber durchdringen. 

Wie viele Zwiſchenraͤume haben nicht die 
Eyerſchaalen. Sie geben Anlas, daß die 
Eyer nach einigen Tagen, wenn ſie gelegt wor⸗ 
den, nicht mehr friſch ſind, und endlich verder⸗ 
ben. Ich will euch aber ein Mittel lernen, daß 
fie nicht fo ſtark ausdünften, und ihr 3 25 
Zeit friſch erhalten könnt. 

| Lene. f 5 

O das moͤchte ich doch 1 en ene 
ich doch im Sommer, wenn die Eyer wolfeil fi ſind, 
ſolche kaufen und aufheben. t f 


ES i Sof, 


( 74) 


8 Zofmeiſter. f 
Das kan ich dir gleich ſagen. Du nimmſt 
g Loth Arabiſchen Gummi und laͤſt ſolchen in 


2 Maas Waſſer zergehen. Damit kanſt du etli⸗ 


0 9 Eyer uͤberziehen. 
Sophie. 


Aber wie verfahre ich dann nn uͤberzie⸗ 


ben? 2 
Sofmeiſter. 


Du machſt von Faͤden Kreuzſchlingen und 


haͤngſi die Eyer in das Gummiwaſſer; nimmſt 
ſolche nach einer halben Stunde heraus und laͤſt 
ſie trocken werden. Endlich beſtreichſt du ſie mit 
eben dem Waſſer da, wo der Faden war und laͤſt 
ſie ebenfalls trocken werden, und hebſt ſie auf. 


Aber fie müffen friſch gelegt ſeyn, wenn du den 


Verſuch machen willſt. 
Hanna. 
Aber warum nimmt man Gummi ? 
Bofmeiſter. 


Weil dieſes ein Harz iſt und ſich vor die Zwi⸗ 


ſchenraͤume der Eyerſchaale legt, daß das Eyer⸗ 
weis nicht aus duͤnſten kan. Die viele Mühe aber 
und die Umſtaͤnde machen, daß man dieſes Ver⸗ 
fahren bey Eyern, welche man zum gewoͤhnlichen 
Gebrauch nimmt, unterlaͤßt: indeſſen bey Eyern, 
welche man zum Bruͤthen aufheben, und auch in 

die⸗ 


CN. > 
dieſer Abſicht uͤber Land ſenden will, kan man 


dieſes Mittel ſehr vortheilhaft anwenden. Aber 


ehe man fie den Bruthuͤnern unterlegt, müffen fie 


wieder ins Waſſer gelegt, 3 und ge⸗ 


trocknet werden. 
Suſette. 


5 Dieſes macht aber wieder einen neuen Auf- 


enthalt; dürfte man dann dieſes nicht unter⸗ 

laſſen ? i Wü 
Hofmeiſter. 

Nein. Denn es muß das, was das kleine 

Huͤhnchen vom Eyerweis nicht braucht, durch die 

Waͤrme wieder verduͤnſten. Waͤre es aber noch 


mit dem Gummi uͤberzogen: ſo wuͤrde dieſes nicht 


geſchehen koͤnnen. 


So nothwendig die Seuche ker bey den 


a 


Thieriſchen Körpern ſind, eben ſo nothwendig 
ſind ſie auch den Pflanzen. Denn ohne ſie wuͤr⸗ 


den ſie ihre Nahrungsmittel weder einſaugen, 


noch die verbrauchten wieder verduͤnſten koͤnnen. 


Betrachtet nur verſchiedene Holzarten: ſo werdet 
ihr ſogleich die Zwiſchenraͤume mit den bloſſen 


Augen ſehen. Dieſe geben auch Anlas, daß man 


viele Holzarten mit Oelfarben, oder Waſſer, oder 
Firnis, oder Lak uͤberzieht. Denn dadurch ver⸗ 
ſtopft man die Zwiſchenraͤume , und macht, daß 

a fie 
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fie. langer dauern, eine glätere Oberfläche und 
=> ein ſchöͤneres Anſehen erhalten ? 
5 Jakobina. f 

e koͤnnen ſie denn laͤnger dauern, wenn 

fie gleichſam einen Ueberzug haben? | 
HZofmeiſter. 5 

Weil dadurch die harzichten und zlichten 
Theile, welche in den Innern des Holzes ſind, 
und die Holzfaſern beſſer zuſammen halten, und 
nicht ſo leicht verfliegen koͤnnen. 5 

Fritz. : 

So waͤre es aber am beften, daß man dem 
Holze gleich vom Stamme weg, wenn es noch 
recht ſaftig iſt, einen ſolchen Ueberzug gabe: fo 
blieben alle Theile gut beyſammen. 

Hofmeiſter. 

Rein, mein Sohn, das geht nicht an, denn 
wenn das Holz noch friſch iſt: ſo hat es aufer‘ 
den harzichten und oͤlichten Theilen auch noch ſehr 
viele waͤſſerichte, welche zuerſt verduͤnſten muͤſſen, 
wenn man es zum Gebrauch nehmen will. 

8 Karl. 
Aber was thun denn dieſe waͤſſerichten . 
fuͤr Schaden? 
HBgBofmeiſter. 
Weil fie bey einem groͤſern Grad Waͤrme 
als fie gewohnt find, einen groͤſſern Raum als 
ſie 
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fie: in den Zwiſchenraͤumen haben, einnehmen. 
Sie ſuchen alſo durch die Zwiſchenraͤume durch⸗ 
zudringen und wegzuduͤnſten, da ihnen aber der 
Ausgang verſtopfet iſt: ſo zerreiſen ſie das Holz, 
und machen ſich dadurch ſelbſt einen Weg davon 
fliegen. / 

Dieſes ift auch der Grund, daß wenn das 
Holz bey Tiſchen, Banken, Stühlen, Taͤfelwer⸗ 
ken, Thuͤren ꝛc. nicht recht ausgetrocknet iſt, 
oder noch zu viele Waſſertheile in Zwiſchenraͤu⸗ 
men derſelben ſind, ſolche, wenn das Zimmer zu 
ſehr erwaͤrmt wird, anfangen zu krachen und zu 
knacken; auch manchmal einen ſolchen Schlag hö⸗ 
ren laſſen, als wenn der Tiſch von einander ſprin⸗ 
gen wollte, weil die Holzfaſern zerſpringen. Da⸗ 
her auch das Schwinden oder Kleinerwerden ſol⸗ 
cher Geraͤthſchaften herkommt, wenn ſie von 
nicht ganz getrockneten Holz verfertiget worden 
find. Denn die Waſſertheile dehnten die Holz⸗ 
theile mehr aus, und folglich ward es groͤſſer, 
als es nachher iſt, wenn die Waſſertheile wegge⸗ 
duͤnſtet ſind. 

Daß dieſe waͤſſerichten <heile vorhanden 
find, ſehet ihr ſchon daraus, daß das Holz, wenn 
es nicht gut abgetrocknet iſt, nicht recht brennen 
will; weil die Waſſertheile den Feuertheilchen das 
Empdringen in die Zwiſchenraͤumene des Holzes 

erſchweh⸗ 
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erſchwehren. Es raucht auch immer, wodurch 
nebſt andern Theilen auch dieſe in Duͤnſten in die 
Höhe ſteigen. Es iſt auch dieſes Holz, wo die 
Waſſertheile ſich noch in den Zwiſchenraͤumen 
befinden viel ſchwerer, als wo ſie nicht ſind. Je⸗ 
nes nennt man im Sprachgebrauch das naſſe 
und dieſes das duͤrre oder trockne Hol. Um 
dieſe Ausduͤnſtung zu befoͤrdern, laͤßt man das 
Brennholz ſpalten, und es eine Zeit lang in ein 
trockenes Ort legen. Mit dem Bauholz macht 
man es eben ſo: man laͤſt es einige Zeit liegen, 
bis es hinlaͤnglich trocken iſt, ehe man damit 
bauet. 

Noch falle mir bey dem Ueberzug uͤber das 
Holz ein, daß man dadurch verhindert, daß die 
Inſekten nicht ſo leicht ihren Wohnplatz in den 
Zwiſchenraͤumen des Holzes und es folglich wurm⸗ 
ſtichig, wie man ſich im gemeinen Leben aus⸗ 
druͤckt, machen koͤnnen. 

Aber es giebt Koͤrper, von welchen man nicht 
glauben ſollte, daß fie durch die Zwiſchenraͤume 
vieler anderer Koͤrper gehen, und ſich mit einem 
dritten verbinden, oder durch das Eindringen in 
deſſen Zwiſchenraͤume ſichtbar werden koͤnnten. 
Ein Verſuch wird euch gleich von der Warheit 
dieſes Satzes überzeugen. Wenn ihr 2 Loth Sil⸗ 
berglaͤtte in 8 Loth deſtillirten Weineſſig etliche 

Tage 
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Tage lang in eine geliude Waͤrme ſetzt: ſo be⸗ 
kommt ihr eine fluͤſſige Materie, womit ihr auf ein 
Papier ſchreiben könnt, was euch beliebt. Wenn 
das Geſchriebene aber wieder trocken iſt: ſo ſehet 
ihr nichts davon, weil das Fluͤſſige ohnedies wie 
ein Waſſer ausſieht. Wenn ihr nun ferner ein 
Loth Auripigment, mit 4 Loth ungelöfchten in eis 
nem Seidel Waſſer auflöfeten Kalch vermiſcht: 
ſo erhaltet ihr wieder eine fluͤſſige Materie, 
womit ihr ein anderes Blatt Papier beſtreichet. 
Wenn ihr nun das erſte Blatt Papier in ein Buch 
und 4 oder soo Blatter weiter hinter das anders 
re beſtrichne Blat legt: ſo werden in Zeit von et⸗ 
lichen Minuten die in den Zwiſchenraͤumen des 
letztern Blatts befindlichen Theile ſich losreiſen, 
durch alle Zwiſchenraͤume der 300 Blätter durchs 
gehen, und ſodann in die Zwiſchenraͤume der auf 
dem geſchriebnen Blatt befindlichen trocknen Ma⸗ 
terie dringen und ſie ſchwaͤrzlich darſtellen, daß 
man die Schrift leſen kan. Auf ſolche Art macht 
man oft verſchiedene Dinten, welche man die 
ſympathetiſchen nennt, weil viele die Wirkung wol 
ſehen, aber die Urſachen nicht davon anzugeben 
im Stande ſind. 

Ihr ſehet nun, daß alle Körper Zwiſchenraͤu⸗ 
me haben und auch haben müffen, weil ſich ſonſt 
an keine Bewegung der Koͤrper denken lies. Denn 

i wie 
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wie und wohin follte ſich ein Körper bewegen koͤn⸗ 
nen, wenn in der Natur keine Zwiſchenraͤume 
waren, da wir wiſſen, daß die Materie undurch⸗ 
dringlich iſt? Ich mache euch daher wieder mit 
einer allgemeinen Eigenſchaft der Koͤrper bekannt, 
welche die Beweglichkeit oder Bewegbarkeit heiſt. 
Vermoͤge dieſer Eigenſchaft laͤßt ſich jeder uns 
bekannte Koͤrper bewegen, wenn anders die Kraͤf⸗ 
te hinreichend ſind. 
ö Minette. 

Es giebt aber doch ſehr groſſe Körper, welche 
man zu bewegen nicht im Stande iſt. Z. B. je⸗ 
ner Berg wird ſich nicht bewegen laſſen. 


Hofmeiſter. 

Meine Liebe, es ſcheint zwar dieſes ein Ein⸗ 
wurf, allein bey naͤherer Unterſuchung werden wir 
finden, oaß das Auſenbleiben der Bewegung in 
dem ſtarken Zuſammenhang oder Reiben mit an⸗ 
dern Koͤrpern zu ſuchen iſt, und daß, wenn wir 
hinlaͤngliche Kräften oder Werkzeuge haben, jene 
Dinge zu uͤberwinden, wir im Sande ſind alle 
Körper zu bewegen. 

Den Berg wuͤrdeſt du ſo gut bewegen koͤn⸗ 
nen, als einzelne Felſenſtuͤcke, wenn du ſo viele 
Seile, Maſchinen, oder uͤberhaupt Mittel an⸗ 
Bus koͤnnteſt, als nothwendig waͤren, den 

Zu⸗ 
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Zuſammenhang deffelben mit der Erde zu frene 
nen und das ſtarke Reiben deſſelben zu ver⸗ 
hindern. 

Sind wir endlich nicht im Stande ihn auf 
einmal zu bewegen: fo könnte man es doch nach 
und nach bewirken. Man muͤſte nemlich einzel⸗ 
ne Stuͤcke wegbringen und ſo lange damit fort⸗ 
fahren, bis der Berg von dem Ort gebracht wor⸗ 
den iſt. 

Ehe ich aber in meiner Unſuchung weiter ges 
he: fo möchte ich doch gerne wiſſen: ob Karl mir 
nicht erklaͤren koͤnnte, was bewegen heiſe? 

Karl. 

Das iſt nun wol leicht. Denn wenn ich ei⸗ 
nen Körper bewege: fo bringe ich ihn aus der 
Stelle, oder dem Ort, wo er ſich befindet. 

gofmeiſter. 

In allgemeinen haſt du recht; aber der Ber 
grif hiervon muß etwas mehr auseinander gez 
ſetzt und naͤher beſtimmt werden. 

So wie eines jeden Körper Platz oder Ort 
zweyerley iſt, ſo iſt auch deſſen Bewegung 
zweyerley. 

Wilhelm. 

Das kommt mir unbegreiflich vor, daß ein 
Koͤrper an zween Oertern zugleich ſeyn kan, oder 
daß er nach und nach nicht mehr als zween Oer⸗ 

ter 
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ter haben follte 3 ingleichen daß die Bewegung 
auch nur zweyerley ſeyn ſoll. 
5 Hofmeiſter. 

Wenn die Sache deiner Vorſtellungsart und 
Meinung entſpraͤche: fo hätteft, du recht; allein 
der Ort eines Koͤrpers iſt entweder der wahre, 
oder der ſcheinbare. Der wahre, der auch 
der abſolute Ort genennet wird, iſt derjenige, wo 
ſich ein Körper wirklich befindet, oder der Raum, 
den er jetzt einnimmt, z. B. wenn du jetzt auf 
dem Stuhl ſitzeſt: ſo iſt das dein wahrer Ort. 

Der ſcheinbare oder relative Ort hingegen iſt 
derjenige, welcher daraus entſtehet, wenn wir eir 
nes Koͤrpers Ort nach gewiſſen Gegenſtaͤnden, 
welche auſerhalb demſelben ſind, beſtimmen, zum 
Beyſpiel, wenn ich ſage: unſers Freundes 
Aufenthalt iſt in Ruͤckſicht unſer gegen Abend, 
oder gegen Morgen. Hier gebe ich nur die Rich⸗ 
tung oder Lage nach einer geraden Linie an. 
Jezt kan der Ort eine oder zehen, oder noch meh⸗ 
rere Meilen von uns entfernt ſeyn. So werdet 
ihr oft hören, daß der Trabant oder Beglei⸗ 
ter unſerer Erde, der Mond nemlich, oder auch 
ein anderer von den uͤbrigen ſechs Planeten in 
einem von dem zwoͤlf himmliſchen Zeichen ſtehe. 
Ihr duͤrft aber ja nicht glauben, daß er wirklich 
bey einem Fixſtern von dieſen zwoͤlf Sternbil⸗ 

dern 
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dern ſtehe. Nein, er kan noch Millionen Mei 
len von denſelben entfernt ſeyn. Es wird nichts 
als nur die gerade Richtung, welche ein ſolcher 
mit den Fixſternen hat beſtimmt. Wenn ihr 
den Mond ſebet: ſo werdet ihr ihn bald bey 
dieſem, bald bey jenem Stern erblicken, und ihr 
könnt auch wirklich den Stern nicht ſehen, vor 
welchem er ſtebt. Es ſcheint alſo, daß fein Ork 
ebenfalls daſelbſt fen; allein es iſt nicht an demz 
ſondern iſt noch erſtaunlich weit von demſelben 
entfernt. Unſer Auge kan zwiſchen geraden 
Linien bey ſo groſſen Entfernungen, ob ſte laͤn⸗ 
ger oder kuͤrzer feye, keinen Unterfchied mehr 
machen. 

Nehmet nur Gegenſtaͤnde auf unſerer Erd 
an, welche ſehr weit von euch entfernt find, 
Werdet ihr nicht hundertmal in Schaͤtzung, wie 
weit fie von euch entfernt find, euch taͤuſchen ? 
Werdet ihr nicht glauben, daß Thuͤrme von ver⸗ 
ſchiedener Art, welche ziemlich weit von einan⸗ 
der, aber bey nah in gerader Linie hintereinau⸗ 
der liegen, zu einem und demſelben Ort gehoͤ⸗ 
ren? Bey Bäumen und Bergen werdet ihr oft 
in Verſuchung gerathen, das nemliche Urtheil zu 
fallen, wenn ihr nicht ſchon recht geübte Augen 
habt, oder die Entfernung Naben euch ohne⸗ 
dies bekannt iſt. 
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Was nun von dem Ort gilt, laͤßt ſich anch 
von der Bewegung behaupten. Sie iſt nemlich 
eine wahre oder ſcheinbare. Die wahre oder 
abſolute Bewegung iſt diejenige, wenn ein Koͤr⸗ 
per ſeinen wahren Ort, oder den Raum, welchen 
er einnimmt, veraͤndert. Wir mit unſerer Erde 
ſind in einer beſtaͤndigen oder abſoluten Bewe⸗ 
gung. Sie bewegt ſich alle 24 Stunden unauf⸗ 
hoͤrlich im Kreis herum, wie eine Taube am 
Bratſpies, und hernach dreht ſie ſich wieder in 
einem Jahr um die Sonne, wie eine Schleuder, 
welche ich beſtaͤndig um meine Hand ſchwinge. 
Dadurch verandern wir beſtaͤndig unſere Lage ger 
gen die uͤbrigen Himmelskoͤrper. Die ſcheinbare 
oder relative Bewegung hingegen iſt diejenige, 
wo es nur ſcheint, daß ein Koͤrper ſeinen Ort 
veraͤndere; oder ſie iſt die Veraͤnderung der Lage 
gegen einen oder mehrere Koͤrper, bey denen man 
annimmt, daß ſie in Ruhe ſind, ohnerachtet man 
fi öfters dabey irret. 3. B. Als wir jüngft 
in dem Luſtſchiffchen auf dem Dutzendteich ſchnell 
fuhren: ſo glaubte Sophie, daß die Baͤume und 
Haͤuſer am Ufer ſich bewegten, — eben ſo, als, 
wir Fritzens Aeltern befuchten und mit der Poſt 
dahin fuhren, faͤllte fie von den Gegenſtaͤnden zu 
beyden Seiten des Wagens das nemliche Urtheil. 
Dieſe ſchnelle Bewegung und die beſtaͤndige Ver⸗ 

. aͤnde⸗ 
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aͤnderung der Bilder in ihren Augen machten 
auch, daß ihr ſchwindlicht wurde. Nun wollen 
wir ſehen, was Hanna dabey denkt. 

anna. 
Ich glaube, daß es nur ſchien, daß ſich dieſe 
Körper auſerhalb bewegten; allein es war nicht 


an dem, ſondern das Schiffchen und die Kutſche 


veraͤnderten beſtaͤndig ihren Ort, oder hatten ei— 
ne wahre Bewegung und weil wir uns in denſel⸗ 
ben befanden, aber darinnen unſern Ort nicht 
ſelbſt veraͤnderten: fo glaubte Sophie, daß ich- 
die Körper auſerhalb derſelben ſich bewegten. 
Hofmeiſter. 
Gut beantwortet. Aber wie nennt man das 
Gegentheil der Bewegung? 
Minette. 
Wenn ich ihnen das Wort Ruhe nenne: ſo 
werden ſie damit zufrieden ſeyn. 
Hofmeiſter. 

O ja! Sie iſt ebenfalls zweyerley. Entwe⸗ 
der iſt ſie eine wahre oder eine ſcheinbare. Die 
wahre oder abſolute Ruhe kan man annehmen iſt 
diejenige, wenn ein Koͤrper in ſeinem Ort bleibt, 
oder den Raum, welchen er einnimmt nicht ver⸗ 
aͤndert, wenn ihr in euerm Bettte lieget: ſo ſeyd 
ihr in Ruhe. Die ſcheinbare oder relatibe Ru⸗ 


he hingegen iſt diejenige, wenn Koͤrper, ohner⸗ 
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achtet ſte ſich bewegen, in einerſey Lage gegen 
einander bleiben. Das obige Beyſpiel kan die⸗ 
fen Satz erlaͤutern. Sitzen wir in dem Schiff 
oder Wagen: fo find wir in Ruͤckſicht beyder in 
Ruhe; allein dieſe Ruhe iſt nur ſcheinbar. Denn 
daß wir nicht wirklich ruhen, erhellet daraus, daß 
wir alle Augenblicke unſere Lage gegen andere 
Körper veraͤndern und beſtaͤndig in andere Ders 
ter kommen. 

Bey jeder Bewegung muß eine Kraft ſeyn, 
welche jene hervorbringt, veraͤndert oder verhin⸗ 
dert. Die erſte Urſache dieſer Kraft iſt nur in 
Gott zu ſuchen. Er legte ſie den Menſchen und 
Thieren oder gewiſſen Koͤrpern bey. So kan 
der Menſch oder das Thier faſt alles in Bewe⸗ 
gung ſetzen, oder ſeine Bewegung andern Koͤr⸗ 
pern mittheilen, daß fie ſich bewegen muͤſſen. 
Bey andern Körpern fallt uns dieſe Kraft nicht 
ſo in die Augen, ob wir gleich die Wirkung da⸗ 
von oder die Bewegung ſehen. Z. B. Ein jeder 
Körper auf unſerer Erde fällt, wenn er nicht ger 
halten oder unterſtuͤtzt wird zur Erde. Eben ſo 
verhält ſichs auch mit den groſſen Himmelskoͤr⸗ 
pern: ſie bewegen ſich unaufhoͤrlich nach gewiſ⸗ 
fen Geſetzen. Wir nehmen an, daß immer groͤſ⸗ 
ſere Körper kleinere anziehen, wie wir hernach 
bey der allgemeinen Eigenſchaft der Anziehung 

fegen 
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ſehen werden. Indeſſen erhellet daraus fo viel, 
daß unſere Einſichten ſehr begrenzt ſind, welches 
auch nothwendig iſt, wenn wir anders unſern 
Geiſt nach und nach entwickeln und uns Ewig⸗ 
keiten durch beſchaͤftigen wollen. 
Auſer dieſer Kraft wird noch uͤberdies auf 
die Maſſe eines Körpers Mückficht genommen. 
Sie beſteht in der Menge der undurchdringlis 
chen Materie, oder der Theile, woraus eigent⸗ 
lich ein Körper beſteht. Die Maſſe eines Koͤr, 
pers dürft ihr alſo nicht nach feiner Groͤſſe beur⸗ 
theilen, denn ihr werdet oft einen ſehr groſſen 
Körper ſehen, welcher doch nicht fo viele undurch⸗ 
dringliche Materie hat, als ein anderer, der um 
die Haͤlfte kleiner iſt. Z. B. Nehmet eine Kugel 
von Holz und eine andere von Eiſen: ſo wird 
jene viel groͤſſer ſeyn als dieſe, und doch nicht ſo 
viel eigenthuͤmliche Materie beſitzen, als dieſe. 
Da wir ſchon einige allgemeine Eigenſchaften 
hatten: wird vielleicht Wilhelm die Sache etwas 
deutlicher auseinander ſetzen. 
Wilhelm. 
Weil die Kugel von Eiſen weniger e 
raͤume, als die von Holz hat. 
Hofmeiſter. 
Gut. Je dichter ein Koͤrper iſt, deſto mehr 
muß er eigenthuͤmliche Materie haben. Daher 
5 4 hat 
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hat das Gold als der dichteſte uns bekannte 
Körper am meiften Maſſe oder Materie. 
Jakobina. 

Ich kan es aber doch nicht jedem Kötpet an⸗ 
ſehen, ob er mehr Maſſe hat, als ein anderer 
von der nemlichen Größe. 

Zofmeiſter. > 

Es ift wahr, wenn du es nicht ſchon aus der 
Erfahrung weiſt: ſo wirſt du öfters nach dem 
bloſſen Anſehen hierinnen getaͤuſcht. Es wird 
alſo noch ein anderer Sinn dir zu Huͤlfe kommen 
muͤſſen, und welcher iſt wohl dieſer 2 

Fritz. 

Das Gefuͤhl in beſondern Verſtand. Denn 
ich darf nur die verſchiedenen Körper in meine 
Hand nehmen: ſo werden ſie mir gleich anzeigen, 
welcher mehr, welcher weniger Maſſe hat. 

ene. 

So iſt es gewiß das Gewicht, wodurch wir 
dieſelben Maſſen beſtimmen. 

Hofmeiſter. g 

Ja — ja! Lene hat Fritzen ganz gut ver: 
ſtanden. Nur muß ich noch das bemerken, daß 
die verſchiedene Körper, deren Marien man beur⸗ 
theilen will, genau von einerley Gröſſe ſeyn 

muͤſſen. Der leichtere wird auch weniger Materie 
ober eigenthumliche Theile befigen, als der ſchwe⸗ 
tere; 2 
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rere; weil er entweder . oder groͤſſere 
Zwiſchenraͤume hat. 

Bey der Bewegung iſt vorzüglich darauf zu 
ſehen, ob ein Körper mehr oder weniger Maß 
fe hat. Denn nach der Maſſe richtet ſich auch 
die Kraft, welche jene bewegen ſoll. Bey ei⸗ 
nem Körper von vieler Maſſe wird allerdings 
eine geöffere Kraft zur Bewegung erfordert, 
als bey einem, welcher nicht ſo viele Mate⸗ 
rie bat. Aus dieſem Grunde werdet ihr die 
hoͤtzerne Kugel leicht und ſtark bewegen können, 
da ihr ſolches bey der eiſerne gar nicht zu thun 
vermoͤget. Ihr muͤßt alſo immer Kraft und 
Maſſe bey der Bewegung zugleich in Anſchlag 
bringen, weil ſie beyde miteinander in Verhaͤlt⸗ 
nis ſtehen. Daher wenn eine Kugel 1 Pfund 
wiegt, und eine andere eben ſo groſſe wiegt 
7 Pfund: ſo wird ſich die erſte zur zweyten ver⸗ 
halten: als wie „ zu 7. die letzte wird alſo 
7 mal fo viel eigenthuͤmliche Materie haben, als 
die erſtere. Wenn Sophie eine Kugel, wel⸗ 
che ro Pfund wiegt bewegt: fo wird fie die an⸗ 
dere, welche 70’ Pfund wiegt, nicht bewegen koͤn⸗ 
nen. Es wird alſo eine 7 mal gro ſſere Kraft 
erfordert, als Sophie beſitzt, wenn die zwote 
Kugel bewegt werden fol. Ihr könnt auch 
i die N eurer Krafte ſelbſt beſtim⸗ 
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men, wenn ihr verſucht wie ſchwer jedes von euch he⸗ 
ben kan, und die Gewichte unter einander vergleicht. 
Bervegt ſich ein Körper: fo. müßt ihr auch 
den Ort oder den Punkt, gegen welchen er ſich 
bewegt, betrachten. Man nennt dieſes die Rich⸗ 
tung oder die Direktion. Dieſe Richtung iſt ei⸗ 
ne gerade Linie, wenn der Koͤrper weder zur 
rechten, noch zur linken Seite, weder uͤber ſich 
noch unter ſich von dem geraden Weg abweicht; 
oder eine krumlinichte, wenn der Weg alle Au⸗ 
genblick verändert wird. Die Länge dieſer Linie, 
oder die Entfernung eines Punkts oder Orts des 
Koͤrpers, wo er jetzt iſt, bis zu dem Punkt oder 
Ort, wo er hin ſoll, iſt der Raum, welcher aus 
mehrern kleinen Räumen beſtehet, denn der 
Koͤrper veraͤndert gar oft ſeinen Ort, oder hat 
gar viele Oerter zu durchlaufen, bis er an den be⸗ 
ſtimmten Ort kommt. a0 ꝶj.V B 
wenn die Kugel A den Raum bis B durchlaufen 
ſollte: ſo wuͤrde ſie alle die Punkte oder Oerter, 
oder Räume, wie man fie benennen mag, zuvor 
einnehmen, bis ſie zu B gelangte. Es beſtuͤnde 
alſo dieſer groſſe Raum A B aus der Summe 

aller dieſer Zwiſchenraͤume. a 
Wenn nun ein Körper aus einem Raum in 
den andern gebracht wird: ſo vergeht eine Zeit, 
ſollte es auch ein oder einige Augenblicke —. 
enn 
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Denn wenn Karl jebt an feinem Tiſch ſitzt, fü 
kan er nicht zugleich bey mir am Tiſch ſeyn, es 
werden wol einige Augenblicke vergehen, bis er 
zu mir kommt. Vergleicht ihr den! Naum, wel⸗ 
chen die Körper durchlaufen, mit der Zeit, die fie 
dazu brauchen: ſo wird euch das Wort Ge⸗ 
ſchwindigkeit, welches man im gemeinen Leben 
braucht, erklaͤrt ſeyn. 
ene. 

Von allen Körpern kan man doch ache für 
gen, daß fie Geſchwindigkeit haben, denn es 
giebt auch viele von denen man ſagt, daß ſie lang⸗ 
ſam ſind, welches Wort das ere, von je⸗ 
nem iſt. 

Hofmeiſtev. 

Es iſt gut, mein Kind, daß du mir diesen 
Einwurf machſt; allein aus der Erklaͤrung der 
Geſchwindigkeit folget ſogleich, daß der Ausdruck 
langſam nichts anders, als nur einen geringern 
Grad von Geſchwindigkeit anzeiget. Es iſt alſo 
in phyſiſchen Verſtand genommen, die Langſam⸗ 
keit nicht das Gegentheil von der Geſchwindig⸗ 
keit. Der Schnecke hat ſo wol ſeine Geſchwin⸗ 
digkeit, wie der beſte Wettrenner; nur braucht 
jene laͤngere Zeit bis ſie ſich durch den nemlichen 
Raum bewegt, als dieſer. Nach dem gemeinen 

Sprachger rauch iſt das Wort Geſchwind ein rer 
Ba lat i⸗ 
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lativer Begrif, denn was oft der eine geſchwind 
nennet, das nennt der andere langſam. Man 
muß alſo um die Zweydeutigkeiten zu vermeiden, 

eine gewiſſe Geſchwindigkeit zum Maasſtab an⸗ 
nehmen. Da ich in einer Minute 120 Schritt 
mache: ſo habt ihr einen Maasſtab. Denn ihr 
koͤnnt ſodann ſagen, dieſer oder jener Koͤrper be⸗ 
wegt ſich geſchwinder oder langſamer, als ich. 
Wollt ihr wiſſen, wie viel dieſe 120 Schritt wie⸗ 
derum Schuhe machen: fo dürft ihr nur ſehen, 
wie viel dieſe 120 Schritte nach dieſem Maas 
Schuhe machen. Wenn ich z. B. eine Meßket⸗ 
te von 50 Schuhen nehme und gehe von einem 
Ende zum andern: ſo brauche ich genau 20 Schrit⸗ 
te; alſo kan ich ſagen: 20 oder 2 Schritte von 
mir machen sd oder 5 Schuhe aus. Wenn ich 
nun mit 2 in die s dividire: fo kommen 
2 1/2 Schuhe heraus für die Gröffe meines 
Schrittes, wodurch ich zugleich die Anzahl der 
Schuhe von meinen 120 Schritten herausbrin⸗ 
gen kan. Denn multiplicir ich 120 mit 2 1/2 fo 
kommen 300 Schritte heraus, welche ich in einer 
Minute machen kan. Es hat aber jede Stunde 
60 Minuten, alſo lege ich in einer Stunde einen 
60 mal groͤſſern Weg als 300 Schuhe ausma⸗ 
chen, zuruͤck; werden nun dieſe beyden Zahlen 


mit einander multiplicirt: ſo kommen 18000 
Schu⸗ 


(93) 


Schuhe heraus. Weil aber 24000 Schuhe eine 
Meile ausmachen: fo darf ich 24000 durch 18000 
dividiren, fo kommt 1 7 Stunden heraus: Alſo 
kan ich in o Minuten oder einer Stunde einen Weg 
von 1 1/3 Stunde lang zuruͤck legen. Wann ich da⸗ 
her von hier nach Leipzig wollte, wohin man 36 
Meilen rechnet und ich möchte gerne wiſſen, ins 
nerhalb welcher Zeit ich dahin kommen koͤnnte, 
wenn ich ununterbrochen in gleichen Schritte 
fortgieng: ſo darf ich nur ſagen 1 Meile verhaͤlt 
ſich zu zs Meilen; gleich wie ſich mein Weg 11% 
Stunde zur vierten unbekannten Zahl verhaͤlt; da⸗ 
her wenn ich 36 mit 13/3 multiplicire: fo kom⸗ 
men 48 Stunden heraus, und ſo viel brauche ich, 
wenn ich dorthin will. Ich will rechnen, daß 
ich des Tags 12 Stunden gehe, ſo kan ich in 4 Ta⸗ 
gen dort ſeyn. Ein Kurier aber, der eine noch 
mal ſo groſſe Geſchwindigkeit als ich habe, kan 
innerhalb 24 Stunden dort ſeyn. So wie aber 
die Geſchwindigkeit deſſelben 2 mal gröſſer iſt: 
ſo iſt die Geſchwindigkeit oder nach dem Sprach⸗ 
gebrauch die Langſamkeit des Schneckens 300 
mal geringer, als die meinige. Gröſſere Ges 
ſchwindigkeiten als ich gewoͤhnlich anwende, ſind: 
Wind, Schall, Kanonenkugel, Luft. Ein mittel⸗ 
maͤſſiger Wind macht in einer Sekunde 10 Schu⸗ 
he und in einer Minute 10 mal 60 oder 60 Schu⸗ 
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he, in einer Stunde oder 60 Minuten, alfo 6d 
mit 60 multiplicirt macht er 36600. Seine Ge⸗ 
ſchwindiakeit iſt alſo nochmal fo gros als die mei⸗ 
nige; allein er iſt nicht geſchwinder, als das 
Pferd des Kuriers. Wenn der Wind in einer 
Sekunde 20 Schuhe zuruͤck legt: ſo iſt er ziem⸗ 
lich ſtark und macht in einer Minute, wenn 20 
mit 60 multiplicirt 200 Schuhe. Werden fie 
mit 60 Minuten wieder multipliciri, ſo kom⸗ 
men 72 Schuhe heraus. Er kaͤme alſo, 
in 12 Stunden nach Leipzig. Er iſt alſo 4 mal. 
geſchwinder als ich. Hat er aber vollends 10 
mal mehr Geſchwindigkeit als ich, das iſt, macht 
er in einer Sekunde so und in 80 Sekunden 
oder einer Minute 3000 Schuhe, welche in einer 
Stunde oder 60 Minuten 180000 Schuhe betra⸗ 
gen: ſo iſt ſeine Gewalt ſehr heftig. Er wuͤr⸗ 
de alſo von hier nach Leipzig in 4 Stunden 
48 Minuten kommen, denn wenn ihr 48 Stun⸗ 
den durch 10 dividirt: ſo kommen 4 Stunden 
48 Minuten heraus. Indeſſen was dieſe weit 
uͤbertrift iſt der Schall, der in einer Sekunde 
1000 Schuhe, alſo in einer Minute 60000 
und in einer Stunde 3600020 Schuh zuruͤck 
legt. Alſo iſt er 200 mal geſchwinder, als 
ich; daher könnte der Schall, wenn man hier ei⸗ 
ne Kanone abbrennen wuͤrde, und er noch ſo weit 
8 höre 
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hörbar waͤre, in 14 Minuten 48 Sekunden oder 
faſt in einer Viertelſtunde zu Leipzig ſeyn. Eine 
Kanonenkugel, wenn fie mit der gewoͤhnlichen 
Ladung abgefeuert wird, hat die nemliche Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Nimmt man aber die ſtaͤrkſte La⸗ 
dung, fo iſt ihre Geſchwindigkeit 10 mal ſtaͤrker, 
oder ſie macht in einer Sekunde 3000 Schuhe, 
in einer Minute 6o mal mehr oder 120000 und 
in einer Stunde wieder 60 mal mehr oder 
7200000 Schuhe. Sie iſt aber doch nicht mehr 
als 400 mal geſchwinder als ich: fie würde alſo 
beynah in 1 ½ Minute in Leipzig ſeyn. Wenn 
wir ferner nur unſere Erde nehmen, (wo man 
5400 Meilen braucht bis man untern Aequator 
auf der Oberflaͤche herum kommt, ) und ſie ſich in die 
24 Stunden ſo herum drehet, als wie eine Tau⸗ 
be an einem Spies: ſo finde ich, daß ſie eben 
den Raum von sa400 Meilen in 24 Stunden 
durchlaͤuft und ich kan in dieſer Zeit nur 18 Mei⸗ 
len machen, ſie iſt alſo 300 mal geſchwinder als 
ich. Denn 18 in 5400 geht 300 mal. Die Er⸗ 
de laͤuft ferner mit einer Geſchwindigkeit um die 
Sonnen, welche jede Sekunde 94544 Schuhe 
oder faſt 4 Meilen, alſo 473 mal nach der er⸗ 
ſten und 47 mal nach der andern Kanonenkugel 
gerechnet, geſchwinder iſt. Nimmt man an, daß 
eine Kanonenkugel 600 Schuh jede Sekunden 

macht: 
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macht: fo iſt fie 157 mal geſchwinder als ein: ſolche 
Kugel. Was aber alle uns bekannte Geſchwin⸗ 
digkeiten uͤbertrift iſt das Lichtß / dieſes durchläuft 
in einer Sekunde einen Weg von mehr als 
40000 Meilen. Sie iſt 10,313 mal gröffer als 
die, mit welcher die Erde um die Sonne läuft; 
fie uͤbertrift die Geſchwindigkeit einer Kanonen⸗ 

kugel zu 600 Fus gerechnet mehr als 1 ı1R Mil⸗ 
lionenmal und die des Schalls bey nah 976000 
mal. f 

Aus dieſen konnt ihr ſchon ſelbſt verſchiedene 
Saͤtze ableiten. Der erſte iſt, daß wo die Zeiten 
und Raͤume gleich find, da iſt auch die Geſchwin⸗ 
digkeit gleich. Z. B. Wenn ich in 48 Stunden 
nach Leipzig komme, und ein anderer auch: ſo ha⸗ 
ben wir in gleichen Zeiten nemlich in 48 Stun⸗ 
den, gleiche Naͤume nemlich 36 Meilen durch⸗ 
laufe. ; 

Der zweyte Fall iſt derjenige, daß, wo die 
Zeiten gleich, allein die Raͤume verſchieden ſind, 
derjenige, der den groſſen Raum durchlauft auch 
geſchwinder iſt als der andere. Z. B. Wenn 
ich in 43 Stunden nach Leipzig gehe, der andere 
aber in 48 Stunden nach München, wohin nur 
24 Meilen ſind, wer wird wol geſchwinder ſeyn? 


So⸗ 


GERT. 


Sophie. 

Allerdings ſie, weil ſie 12 Meilen mehr ma⸗ 
chen als dieſer, welcher nach Muͤnchen reiſet. 
Denn die Zeiten 48 Stunden, ſind zwar gleich; 
allein die Naͤume find verſchieden; der eine Weg 
nach Leipzig iſt 36 Meilen, und der andere nach 
Muͤnchen 24 Meilen. 5 

Hofmeiſter. 

Der dritte Fall iſt der, daß wenn die Raͤume 
oder Wege gleich, die Zeiten aber ungleich ſind, 
derjenige der Geſchwindeſte iſt, welcher am we⸗ 
nigſten Zeit zu dem Weg braucht. Z. B. wenn 
ich nach Leipzig 48 Stunden Zeit brauche, und 
der andere 72 Stunden: ſo hat der andere noch 
die Helfte, oder 24 Stunden von meiner Zeit 
zu gehen, wenn ich bereits an Ort und Stelle 
bin. Die Räume find hier gleich, denn jeder 
macht den Weg nach Leipzig; allein die Zeiten 
ſind verſchieden; meine Zeit beſteht nemlich aus 
43 Stunden und des andern feine Zeit aus 72 
Stunden. : 

Der vierte Fall iſt endlich derjenige, wenn 
die Zeiten und Wege oder Raͤume verſchieden 
ſind. Man dividire alsdann die Wege oder Raͤu⸗ 
me eines jeden mit ſeiner Zeit, z. B. der Weg 
nach Leipzig iſt 36 Meilen, und der nach Muͤn⸗ 
chen 24 Meilen lang. Der erſte wird von 15 
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in 48 Stunden Zeit gemacht, der zweyte wird 

von dem andern in 36 Stunden Zeit geendiget. 

Wenn ihr nun wiſſen wollt, welche von uns bey⸗ 

den geſchwinder iſt: ſo verfahret ihr nach obiger 

Angabe. Z. B. 36 dividiret durch 48. find 48 

wenn ihr den Zaͤhler 36 durch 12 dividirt: ſo 

kommen uͤbere Strichlein 33 allein ihr muͤſt auch 

den Nenner oder die 48 mit 12 dividiren, und 

dann kommen 4, welche ihr anſtatt der 48 hin⸗ 

ſetzt, daß alſo jezt herauskommen, welche ſo 

viel betragen als 38. Wie ihr es nun hier 

gethan habt, fo macht es auch mit den 28, di’ 

vidirt ſo wol den Zaͤhler 24 als den Nenner 36 

mit 1a; ſo kommen 3, denn 12 in 24 geht 2 mal, 

und 12 in 36 geht 3 mal. Wenn ich alſo z von 

Weg gemacht habe: fo hat der andere erſt 3 da⸗ 

‚von zurück gelegt; denn daß 2 geöffer als 3 find, 
ſehet ihr ſchon an eurem Elenmaas; ich bin alſo 

geſchwinder, als der andere. Aber nun kommts 
darauf an, in Schuhen, Schritten oder Stun⸗ 
den meine groͤſſere Geſchwindigkeit zu wiſſen. 
In dieſem Fall muͤßt ihr zu beyden Bruͤchen 
den gemeinſchaftlichen Nenner ſuchen, und fo: 
dann die Groͤſſe eines jeden der zween Zähler 
darnach beſtimmen. Dieſes geſchieht auf dieſe 
l Weiſe: 
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Weiſe: Ihr multiplicirt die zween Nenner 4 und 
3 mit einander, ſo kommen 12 heraus, welches 
der gemeinſchaftliche Nenner iſt, der ſowol fuͤr 
den einen, als en andern Bruch gehoͤrt, und aus 
dieſem Grunde auch den Namen gemeinſchaft⸗ 
lich erhaͤlt. Da ihr den Nenner gefunden habt: 
ſo muͤſt ihr auch die Zaͤhler hierzu ſuchen, wel⸗ 
ches ſo gemacht wird: Ihr ſezt nochmal die & 
und z neben einander hin, und multiplicirt den 
erſten Zaͤhler 3 mit dem Nenner des andern 
Bruchs 3, fo werdet ihr 9 bekommen; darunter 
wird der gemeinſchaftliche Nenner 12 geſetzt; fo 
kommen / welche den nemlichen Werth haben, 
als die 3, Hierauf nehmet den Zähler 2 des 
andern Bruchs, und multiplicirt ihn mit dem 
Nenner 4 des erſten Bruchs: ſo bekommt ihr 8, 
unter welches wieder der gemeinſchaftliche Nen⸗ 
ner 12 geſezet wird, nemlich 15, welche eben fo 
viel als 3 iſt. Laſt ihr den gemeinfchaftlichen 
Nenner jetzt ganz weg: fo habt ihr das Verhaͤlt⸗ 
nis 9 und 8; das heiſt: wenn ich 9 Schuhe, 
Schritt oder Meilen mache: ſo legt der andere 
erſt 8 zurück, oder er braucht zu 8 Meilen fo 
viel Zeit, als ich zu neunen. Ihr koͤnnt auch 
auf eine leichte Art unſere Geſchwindigkeiten auf 
Schuhe bringen. Z. B. 75 multiplicirt mit 

G 2 24000 
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24000 Schuhe, weil fo viel Schuhe die Meile 
hat; fo kommen 18000 Schuh heraus, denn 9 
mit 24000 multiplicirt, giebt 216000, durch 12 
dividirt, kommen eben 18000 heraus, und mit 
72 auf die nemliche Art verfahren, kommen 
16000 Schuh, denn 8 mal 24000 find 192000 
durch 12 dividirt, kommen eben die 16000 her, 
aus. Wenn ich alſo 18000 Schuh mache: ſo 
kann der andere nur 16000 zurück legen. 

5 Lene. 

Aber ſie redeten vor von Sekunden. Ich 
kann mir die Zeit nicht deutlich vorſtellen, welche 
ſie damit bezeichnen wollten? 

Hofmeiſter. 

Ein Sekunde iſt der soſte Theil einer Mi⸗ 
nute oder 60 Sekunden machen eine Minute. 
Ihr ſehet an meiner Uhr, daß genau der ſich ſo 
geſchwind bewegende Sekundenzeiger 60 Gaͤnge 
macht, innerhalb welchen der Minutenzeiger nur 
einen einzigen Gang macht. Bey alten Perſo⸗ 
nen iſt es oft der Zeitraum eines Pulsſchlages 
zum andern, oder wenn mon nicht zu geſchwind 
zaͤhlt: ſo macht die Zwiſchenzeit von Eins bis 
Zwey, von Zwey bis Drey ꝛc. welche ich aus⸗ 
ſpreche, eine Sekunde aus. Nach einer Sak⸗ 
uhr gerechnet, machen 7 Schlaͤge 3 Sekunden 
aus. Denn von einer Minute bis zur andern 
geſche⸗ 


; 
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geſchehen nach meiner Uhr faſt immer 140 Schlaͤ⸗ 
ge. Daher, wenn ihr eine gewiſſe Anzahl ſol⸗ 
cher Schlaͤge nach einer richtig gehenden Minu⸗ 
tenuhr haltet, z. B. 42 Schlaͤge, ſo duͤrft ihr nur 
ſagen, 7 Schlaͤge verhalten ſich zu 42 Schlaͤge: 
gleichwie 3 Sekunden zu den zu findenden Se⸗ 
kunden. Die zwo mittlern Zahlen werden mit⸗ 
einander multiplizirt und durch die vordern di⸗ 
vidirt; alſo 42 mal 3 ſind 126, mit 7 hineindi⸗ 
vidirt, kommen 18 heraus, welche die Sekunden 
ſind, ſo gefunden worden ſind. 42 Schlaͤge ſind 
alſo 18 Sekunden. So darf man auch eine Ans 
zahl von Schlaͤgen der Uhr geben, welche man 
will: ſo ſetzt ihr ſie in die Mitte, wo hier das 
42 ſtehen, und verfahret, wie es bereits geſche⸗ 
hen iſt: ſo kommen die Sekunden heraus. 


Ihr wiſſet, meine Lieben, daß alles, was 
eine Bewegung hervorbringt, eine Kraft iſt. 
Aber jeder Koͤrper, welcher bewegt werden ſoll, 
widerſteht auch der Bewegung. Man könnte 
alſo dieſen Widerſtand eine Gegenwirkung oder 
Gegenkraft nennen. Denn ſie bemuͤhet ſich dieſe 
Kraft, welche ihn in Bewegung ſetzen will, auf⸗ 
zuheben, oder zu vernichten. Sahe Karl nicht 
geſtern, als er den Gewichtſtein von so Pfund 


aufheben wollte, daß er es nicht konnte. Karl 


G 3 war 


(102) 


war aber doch die Kraft, welche denſelben in 
Bewegung ſetzen wollte; warum gieng es nicht? 

ö Suſette. 

Weil der Widerſtand groͤſſer war, als die 
Kraft: ſo konnte er das Gewicht nicht aufheben. 
Hofmeiſter. 

Gut! — Daher folget ein Geſetz daraus, 
daß die Gegenwirkung oder der Widerſtand, der 
Wirkung oder der Kraft, immer gleich iſt. Wil⸗ 
helm kann eine Laſt von 30 Pfund ſchwer auf⸗ 
heben. Wenn er nun eine Laſt von is Pfund 
heben ſoll; ſo wird er ſie mit ſeinen Ueberreſt 
von 15 Pfunden aufheben. Er wendet alſo nicht 
mehr als 15 Pfund Kraft an, um dieſes zu be⸗ 


wirken. Die, übrigen 15 Pfund gebraucht er, 


um ſich zu bewegen, und die Laſt geſchwinder 
aufzuheben. Es iſt in dieſem Fall, die Kraft 


des Wilhelms von 30 Pfund groͤßer als der 
Widerſtand von 18 Pfund. 


Daß die Gegenwirkung eine wirkliche Kraft 


iſt, erhellet daraus, weil es einerley iſt, ob Fritz 


ſeine Formen in feuchten Thon druͤckt, oder ob 
er den Thon in die Formen druͤckt. In beyden 


Faͤllen kommt das nemliche Bild zum Vorſchein. 


Wenn ihr das Pettſchaft auf das Sigellack 
druͤckt: ſo wird eben das Wappen erſcheinen, 
als wenn ihr das Sigellack auf das Pettſchaft 

druͤckt. 
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druͤckt. Schlagt ihr mit einem Stock auf ein 
Glas: ſo wird es ſo gut zerbrechen, als wenn 
man mit dem Glas auf den Stock ſchlaͤget. 
Wenn ein Schiff in vollen Segel, deſſen Kraft 
ſehr beträchtlich iſt, gegen einen Felſen fahrt: 
ſo wird es ſo zerbrechen oder ſcheitern, als wenn 
man mit einer eben ſo groſſen Kraft das Schiff 
zerbraͤche, ohnerachtet der Felſen nichts als 
einen Widerſtand leiſtet. 

Mit einer groͤſſern Kraft, als der Widerſtand 
iſt, koͤnnt ihr niemals in einen Körper wirken. 
Wenn ihr nach einer Spinne, welche in der 
freyen Luft haͤngt, ſchlaget, ſo wird ſie von eu⸗ 
rer Kraft, die ihr anwendet, nicht mehr empfin⸗ 
den, als ſie Widerſtand leiſtet, welcher ſehr ge⸗ 
ring iſt. Wenn ein Faden oder Haar frey haͤngt, 
und ihr wollt es von einander hauen: ſo kennt 
ihr ſolche nicht, weil der Widerſtand zu gering 
iſt, oder weil ihr nicht mehr Kraft anwenden 
könnt, als Widerſtand geleiſtet wird. Wenn es 
einen Koͤrper geben koͤnnte, der gar keinen Wi⸗ 
derſtand leiſtete: ſo koͤnnte gar keine Kraft auf 
ihn wirken. Keines von uns wuͤrde ſich auf 
einem Stuhl oder Seſſel ſetzen koͤnnen, wenn 
von dieſen kein Widerſtand geleiſtet wuͤrde, in 
Gegentheil wuͤrden wir auf die Erde fallen 
muͤſſen. | 
6 4 Wenn 
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Wenn Kraft und Widerſtand einander gleich 
ſind: ſo erfolgt keine Bewegung. Z. B. wenn 
ihr in eine jede Wagſchaale ein Gewicht von 2 
Pfund legt, und das eine die Kraft, das andere 
aber die Gegenkraft ſeyn laſſet: ſo wird die Wa⸗ 
ge ruhen. So bald ihr aber in eine Schaale 
etwas mehr Gewicht bringt: ſo wird gleich die 
andere von dieſer in Bewegung geſezt werden. 
Eben ſo wenig folgt eine Bewegung, wenn die 
Kraft und der Widerſtand in einem und eben 
demſelben Körper ſich befindet. Z. B. Wenn ich 
mich auf ein Brett ſetze, und will mich ſelbſt be⸗ 
wegen: ſo gehet dieſes nicht an. 

Kinder, ihr wuͤſt bereits was die Bewegung 
nach einer geraden und krummen Linie iſt. Bey 
der geradlinichten wirkt entweder eine einzige 
Kraft, oder mehrere, auf den bewegten Kötper. 
Wenn nur eine einzige Kraft auf denſelben wirkt: 
ſo iſt es leicht einzuſehen, daß die Bewegung in 
gerader Linie ſeyn muß; z. B. Wenn ihr einen 
Stein auf die Erde fallen laſſet; oder wenn ihr 
ein Buch A hier auf dem Tiſch ſtehen habt, und 
eins von euch ſchiebt ſolches in gerader Richtung 
fort: fo muß der Weg geradlinicht ſeyn. Z. B. 
das Buch oder der Koͤrper A wird von Wilhelm 
aus b gegen c fortbewegt. k 


Fig. 


Be: er) 
Fig. 1. 
N IA | Wilhelm 


Wenn ihr aber ſaͤmmtlich einen Kaſten B nach 
einer geraden Linie fortbewegen wollt; ſo muͤſt 
ihr neben einander ſtehen und gegen einem und 
eben demſelben Ort, denſelben mit vereinten 
Kraͤften bewegen. Dieſes ſehet ihr immer an 
Pferden, welche einen Koͤrper, ſey er ein Wa⸗ 
gen oder eine Kutſche, nach eillen gerad liegen⸗ 
den Ort hinbewegen oder hinziehen. 


Fig. 2. 
3 2 Karl 3 Schuh Kraft in einer Ser 
If; 5.— N Minette 4 Pi kunde 
7 Wilhelm 6 5 5 
Aa 8 10 Fritz 4 7 5 


Wenn Karl in ı ſteht, und mit feinen Hans 
den den Kaften B in 2 berührt, und fo nach 3 
ihn bewegen will; Fritz, Wilhelm und Minette 
ſolches nach den uͤbrigen Zahlen auch thun: ſo 
wird der Kaſten in einer geraden Richtung nach 
3, 6, 9 und 12 kommen. 


Die Kraͤften, welche ihr vier muſammen an⸗ 
wendet, um den Koͤrper B zu bewegen, duͤrft 
ihr nur zuſammen zahlen, wenn ihr wiſſen wollt, 
wie weit der Körper B in einer Sekunde kommt; 

G 5 3. B. 
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3. B. wenn Karl den Körper B allein in einer 
Sekunde 3, Fritz 4, Wilhelm 5 und Minette 4 
Schuh weit bewegen koͤnnen, wie weit werden 
alle vier ihn in einer Sekunde bringen? 
Lene. 
16 Schuh, denn ich zaͤhle 3, 4, 5, und 4 zu⸗ 
ſammen, welche eben 16 Schuh betragen. 
Hofmeiſter. 
Wenn aber zwo Kräften den Körper nach ent⸗ 
gegen geſezten Seiten bewegen wollen: ſo ruht 
er entweder, wenn die Kraͤften auf beyden Sei⸗ 
ten gleich find; oder wenn fie ungleich find; bes 
wegt er ſich mit dem Ueberreſt, welchen die klei⸗ 
nere abgezogen von der groͤſſern Kraft, übrig laͤſt, 
nach der Seite, wo die kleinere Kraft ſich befindet. 
Wir wollen ſetzen, daß Karl und Wilhelm auf 
einer Seite den Koͤrper B von 4 und 7 nach 6 
und 9; und Minette aber ihn von 6 und 9 
nach 4 und 7 bewegen: ſo wird der Koͤrper 
ruhen, weil auf beyden Seiten die Kraͤfte gleich 
ſind. Denn Karls Kraft iſt 3, Wilhelms ſeine 
5, alſo 3 und 8 machen 8; ſodann Fritzens und 
Minettens Kraft iſt jede 4, alſo 2 mal 4 iſt 8, 
und ſind en beyde einander gleich. 
Fig. 3. 
Seh I Karl 
mine | Wilbelm 5 


Bleibt 
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Bleibt aber Karl und Minette auf einer Seite: 
ſo machen ihre Kraͤften 7 aus, denn 3 und 4 
ſind 7; hingegen Fritz und Wilhelm ſollen auf 
der andern Seite ſeyn: ſo machen ihre Kraͤfte 9 
aus, denn 4 und s ſind 9. Es wird alſo der 
Koͤrper B in einer Sekunde mit 2 Schuh Ge⸗ 
ſchwindigkeit nach der Seite, wo die kleinen 
Kraͤften, nemlich Karl und Minette ſich befin⸗ 
den, ſich hinbewegen. 


Fig. 4. 
3Karl 5 [8% es 
Ne, übe 


Ehe ich euch die krumlinichte Bewegung er⸗ 
klaͤre, muß ich euch noch eine andere Einthei⸗ 
lung zuvor bekannt machen. Die Bewegung iſt 
nemlich einfach oder zuſammengeſezt. Die erſtere 
mag durch eine einzige Kraft oder mehrere Kraͤfte 
bewirkt werden: ſo wird ſie immer mit dieſem Na⸗ 
men belegt, weil es hier nur blos darauf an⸗ 
kommt, daß der Koͤrper nach ein und eben der⸗ 
ſelben Richtung ſeine Bewegung macht. Nun 
wird mir wohl Hanna ſagen koͤnnen, was eine 
zuſammengeſezte Bewegung iſt? 

Hanna. 

Welche von mehreren Kraͤften, nach verſchie⸗ 
dener Richtung, aber unter einem Winkel her⸗ 
vorgebracht wird. Hof 
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Hofmeiſter. 

Wenn Wilhelm gerade da ſtehet, und Fritz 
ſchiebt ihn von hinten zu fort: ſo wird er ſich, 
wo er gerade mit ſeinen Augen hinſieht, hin⸗ 
bewegen; das nemliche erfolgt auch, wenn Karl 
ihn an der Seite oder rechten Arm fortſchiebt: 
wo er ſich dahin beweget, wohin ſein linker Arm 
weiſet. Beyde ſind einfache Bewegungen; ſo 
lange ſie vor ſich allein folgen. So bald aber 
Fritz und Karl ſich vereinigen, und Wilhelm 
zugleich nach eines jeden Richtung fortbringen 
wollen: ſo wird dieſer ſich weder dahin, wohin 
ſein Geſicht gerichtet iſt, noch dahin, wohin ſein 
linker Arm weiſet, ſich bewegen; ſondern einen 
Mittelweg zwiſchen dieſen beyden nehmen. Denn 


Karl und Fritz wirken unter einem Winkel auf 
Wilhelm, weil 2 Linien, welche in einem Punkt 


zuſammenſtoſſen, einen Winkel ausmachen. 3. B. 
wenn ee in w ſtehet 


und 
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und Friz ihn allein von hinten zu fortbewegt: ſo 


kommt er nach a; wenn Karl ihn zur Rechten 
allein bewegt: ſo kommt er nach b. Beweget 
ihr ihn aber beyde zugleich, mit gleicher Staͤrke 
fo machen eure Bewegungen einen Winkel k wf, 
und Wilhelm kan ſich weder nach a noch nach b 
bewegen; fondern wird nach o fortgehen, dieſe 


ſchrege oder Queerlinie nach e, heiſt auch die 


Diagonallinie; welches ihr merken muͤſt, damit 
ihr euch daran erinnert, wenn ich davon ſpreche. 


Macht einmal dieſen und andere Verſuche, und 


zeichnet mit der Kreide die obigen Linien auf die 
Erde, damit ihr ſehet obs auch eintrift. 


Wilhelm. 


Sie ſagten aber, mit gleicher Staͤrke muͤſ⸗ 
ſen mich beyde bewegen, und machten alſo eine 
Einſchraͤnkung. Wie habe ich mich denn zu ver⸗ 
halten, wenn die Kraͤfte oder Staͤrke der Bewe⸗ 
gungen verſchieden find ? 


Hofmeiſter. 


Ich will dir im Allgemeinen eine Regel ge⸗ 
ben, wie du jederzeit deine Zeichnung einrichten 
und den Weg finden kanſt. Hier haſt du auf 
2 Stuͤcke zu ſehen, 1. auf den Winkel, der aus 
den zwoen Linien beſte het, nach welchen der Koͤr⸗ 

per 
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per bewegt werden fol. Auf die Kraft oder 
Stärke, womit der Körper von jeder bewegt, 
und wie weit er in einer Sekunde gebracht wird. 
So iſt euch bekannt, daß Fritz in einer Sekunde 
dieſen Stein 4 Schuh, Karl aber nur 3 Schuh 
weit bewegen kan. Wenn ihr den Winkel ab⸗ 
nehmen wollt: fo dürft ihrs nur fo machen: ihr 
bemerkt erſtlich den Stein, der bewegt werden 
ſoll, auf der Erde mit einem Punkt a von Kreide 
oder Bleyweis. Alsdann bemerket wieder den 
Punkt b, wo Fritz dieſen Stein beruͤhrt, und 
ihn nach der entgegengeſetzten Seite bewegen 
will, und ziehet ſodann die Linie a b, welche ihr 
auf der entgegengeſezten Seite verlaͤngern muͤßt, 
und traget auf dieſelbe die 4 Schuh, welche des 
Fritzens Kraft, ſo weit er nemlich den Stein in 
einer Sekunde bewegt, bezeichnen: dieſe reichen von 
a bis d; (fig. 6) Ihr nehmet wieder den Punkt a 
und den Punkt e, wo Karl den Stein bewegen 
will; ziehet eine Linie a e, und verlängert fie 
wieder nach der entgegengeſezten Seite, und tra— 
ge die Kraft des Karls von 3 Schuhen darauf, 
welche von a bis e reichen. Jezt nehmt einen 
hölzernen Zirkel, der an einem Fus unten ein, 
eiſernes Stiftlein und an andern ein Rohr hat, 
damit ihr Kreide darein ſtecken koͤnnt, und ſe⸗ 
tzet den Fus mit dem eiſernen Stiftlein in den 

ö Punkt 


Ein 


Punkt a, (lig. 7) und machet z en Zirkel bis e auf; 
mit dieſer Oefnung ſetze ich den Punkt d und reiſe 
einen kleinen Bogen gegen f zu, wenn dieſes ges 
ſchehen iſt: ſo nehme ich mit meinem Zirkel die 
Laͤnge a d, und ſetze in e ein, und durchſchneide 
den vorigen Bogen, welches genau in £ gefchieht, 
und dieſer Punkt zeigt an, wohin der Stein 
kommt, ziehe ich die zween Punkte a und f 
mit einer Linie zuſammen, ſo zeigt mir dieſe Li⸗ 
nie a f den Weg an, den der Stein nimmt. 
Es laͤſt ſich immer der Weg durch ein Viereck 
beſtimmen; denn er iſt die ſchrege oder Diago⸗ 
nallinie in demſelben. DT 


Fritz. 
ib 


Seht hier hab ich euch von einem Schreiner 
folgende kleine Maſchine machen laſſen: womit 
ihr alle Augenblicke den Verſuch machen konnt, 

-welchen der Prof Eberhard in Halle zuerſt ſo 
einfach lehrte. 


Lene. 


et ME 

Lene. ö 
Ohne ihre Beſchreibung und Anweiſung zum 

Gebrauch wuͤrde uns ſie wenig helfen. 


Hofmeiſter. 


Dies iſt wol wahr; ich will ſie euch erklaͤren. 
Die Maſchine fig. g. iſt eine kleine Tafel G HC 
in deren Seiten alle gleichlaufend ſeyn muͤſſen. 
Auf den Obertheil der Maſchine G F legt man 
eine Walze, um welche ein Faden und am Ende 
deſſelben eine Bleykugel oder ein anderer ſchwe⸗ 
rer Koͤrper ſich befindet. Hierauf zeichne man 
das Viereck A B CD nach, daß die Seiten A B 
und AD gleich weit von den Knoͤten oder Enden 
Abſtehen? = 3 uin e 

Haͤngt die Bleykugel bis 19 A rab und 
wird die Walze nach F bewegt: ſo geht die Ku⸗ 
gel nach C oder duürchlaͤuft die Diagonallinie 
A C. Sie ſollte vermoͤg ihrer Schwere nach D 
herabgehen, und vermög der Bewegung der Walze 
nach B, allein weil beyde Kraͤfte, einen Winkel 
machen und mit es nr 2 er fie 
re durch 

Mit der 1 5 Ei dieſer nemtlchen Mar 
fine koͤnnen wir auch er einen andern Ders 


ſuch machen. i 
en Wenn 
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Wenn ihr das Viereck (ig. 9.) gh ik zeichnet 
und jede Linie wieder in 2 gleiche Theile theilet, 
und die Linien a b, bl, Je, und ea, ziehet, ſo 
habt ihr wieder ein Viereck; macht bey b und o 
überall, eine kleine Rolle feſt und haͤngt eine Schnur 
darüber, an welcher unten der Körper; a fich bes 
findet. Wenn ihr nun an benden Enden der 
Schnur, die gleich ſchweren Gewichte d und e ans 
haͤngt: fo wird die Kugel a weder nach b noch 
nach e gezogen; ſondern macht den Weg nach £, 
welcher ebenfalls die Diagonallinie a f iſt. Datz 
Gewicht d ſollte durch ſein Ziehen verurſachen, 
daß der Körper a nach b gezogen wuͤrde, und fo 
auch das Gewicht e ſollte machen, daß der Koͤr⸗ 
per a gegen e gezogen wuͤrde. 

Allein 


en 


Allein die zwey gleichen Gewichte beſtim⸗ 
men ihn den Mittelweg af. Ihr koͤnnt aber den 
Koͤrper verſchiedene Wege, welche er machen muß, 
vorſchreiben, je nachdem ihr auf einer Seite mehr 
Gewicht, als auf der andern anhaͤngt. Wenn ihr 
an der Schnur bey e ein Gewicht von 12 Pfund 
und an beines von 32 anbringet; welchen Weg 
wird a machen? Den Weg an. 

Minette. 

Wie kann ich aber dieſen Weg heraus bringen? 
Hofmeiſter. 

Das iſt ſehr leicht. Du bringſt zuerſt deine 


zwo Zahlen, welche das Gewicht ausdruͤcken auß 


zwo andere kleinere und zwar durch die Divifion. 
Du ſiehſt, daß ſich 32 fo wol als 12 duch 4 
theilen laſſen, 4 in 32 geht 8 mal und 4 in 12 
geht 3 mal, alſo anſtatt 32 und 12 mach du jetzt 
s und 3. 

Nun muſt du die Seite oder die Schnur a b 
mit deinem hoͤlzernen Zirkel in 8 Theile theilen 
und 3 Theile davon auf die Seite von a nach 
tragen, welche durch a m ausgedruͤckt werden. 
Hierauf traͤgſt du auf die Seite b die nemlichen 
3 Theile, die von b bis n gehen und ziehſt m m 
zuſammen, ſo wird die quer oder die Diagonalli⸗ 
nie an der Weg der Kugel a ſeyn. Hat das Ger 
wicht e nur 8 Pfund ſo verkleinerſt du wiederum 

H 2 die 
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die zwey Zahlen 32 und 8 und zwar mit g fo kom⸗ 
men 8 in 32 geht 4 mal und 8 in 8 geht 1 mal; 
alſo anſtatt 32 und 8 haſt du 4 und 1. Theilſt 
du nun die Seite a b in 4 Theile und traͤgſt ei⸗ 
nen ſolchen Theil aus a gegen c welcher bis o 
reicht; ſetzſt ſodann dem unverruckten Zirkel in b 
ein und traͤgſt das nemliche Maas auf b wel⸗ 


ches bis p reicht und ziehſt die Linie o p: fo wird 


ap wieder der Gang der Kugel a ſeyn. Wenn 
endlich das Gewicht e 4 Pfund nur hat ſo machſt 
du es eben ſo. Du verkleinerſt 32 und 4 beyde 
durch 4 fo kommen 8 und 1 denn 4 in 32 geht 8 
mal und 4 in 4 geht 1 mal. Du theilſt aus die 
ſem Grund die Seite à b wieder in 8 Theile und 
traͤgſt fo dann im ſolchen Theil aus a gegen c, 
der bis q reicht; ingleichen aus b gegen 1, wel⸗ 
cher bis r geht und ziehſt q r zuſammen / ſo iſt a r 
der Weg, welchen die Kugel a nimmt. Ihr 
koͤnnt auf dieſe Art ſehr viele Verſuche in kleinen 
machen, welche in euern Leben ſich im Groſſen 
ebenfalls zutragen. Ihr doͤrft nur verſchiedene 
Gewichte bald an der einen Schnur bald an der 
andern anhaͤngen und immer wo das ſchwerſte 
Gewicht iſt, dieſelbe Seite in ſo vlele gleiche 
Theile theilen, als ihr nach der Verkleinerung der 
beyden Zahlen von der Groͤſſern herausbringet, 
ſodann die Anzahl der Theile welche die kleinere 

Zahl 
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Zahl ausdruͤckt auf die Seite des kleinern Ge⸗ 
wichts ſetzen, wo aber jeder Theil ſo gros ſeyn 
muß, als jeder auf der Seite iſt, wo das groſſe 
Gewicht haͤngt. Kinder erinnert Ihr euch an 
keine wirkliche Faͤlle, welche ſich zugetragen und die 
ich euch damals ſchon erklaͤrte. 

Wilhelm. 

Ja. An den Fiſcherjungen, wovon der eine 
in ſeinem Kahn ſaß um Fiſche zu fangen und der 
eine an einem Seil den Kahn auf die eine Seite 
des Ufers da, der andere aber ſolchen an einem Seil 
an das andere Ufer haben wollte, wodurch ſie aber 
verurſachten, daß der Kahn immer in der Mitte 
des Fluſſes blieb. 

Zofmeiſter. 

Gut — nehmt obige Figur und ſtellt euch 
vor, daß a der Kahn ſey, welcher ſich nach k be⸗ 
wegen wollte, weil der Flus auch ſeinen Lauf 
nach dieſer Richtung nimmt. Wenn nun der 
eine Junge am Ufer bey e waͤre haͤtte das Seil 
a o in der Hand und gienge fort nach h, der ans 
dere aber ſtuͤnde bey b und haͤtte das Seil a b 
in der Hand und gieng nach g fort: ſo wuͤrde der 
Kahn a nach k kommen, und wenn ſie ſo in der 
geraden Richtung fortgiengen; ſo wurde a auch 
nach! kommen. Auf diefe Art koͤnnte man im⸗ 

mer den Kahn in der Mitte des Fluſſes fort be⸗ 
23 wegen. 
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wegen. Der Lauf des Fluſſes bewegt ohnedies 
ſchon den Kahn, und die zwey Jungens weiſen 
ihm ſo zu ſagen nur den Weg. Was hier die 
Seile ſind, das ſtellen die Stangen oder Ruder 
vor. Denn dadurch bekommt der Kahn alle Au⸗ 
genblick einen Stoß, bald von der Seite, bald 
von der entgegengeſetzten. Er muß alſo eben⸗ 
falls wieder durch die Diagonallinie, welche die 
zwey an den Kahn ſtoſſende Stangen machen, 
ſicch bewegen. Dieſe Art den Kahn zu regieren iſt 
auch bequemer als die erſte. 

Ich meine aber doch, daß ich noch in einem 
andern Ort euch auf eine aͤhnliche Art aufmerk⸗ 
ſam machte; wer kan mir es wol ſagen ? 

Karl. 

Ha! das war in der Oper; wie Medea auf 
gefuͤhrt wurde. Wo Medea ſich in einem Wagen 
ſetzte und davon flog. 

Hofmeiſter. 

Ganz recht; als die Oper vorbey war: fo 
fuͤhrte ich euch auf das Theater und zeigte euch 
die Einrichtung. Von Fritzen moͤchte ich doch 
1888 die raue Einrichtung wiederholt hören. 

Fritz. 

Ich weis zwar nicht mehr, ob ich im Stande 
ſeyn werde alle Umſtaͤnde mehr anzugeben; in⸗ 
deſſen werde 15 das verſuchen. Auf jeder Sei⸗ 

ten 
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ten des Theater waren an haltbaren Dertern 
uͤberall eine Rolle angebracht, wie wir ſie auf 
unſern Böden haben, wenn wir was hinaufzie⸗ 
hen wollen. Ueber dieſelben giengen die Seile, 
welche an dem Wagen zu beyden Seiten befeſti⸗ 
get waren. Da der Wagen nicht gerade; ſon⸗ 
dern ſchief aufſteigen ſollte: fo wurde auf der ei⸗ 
nen Seite an das herabhangenden Seil 20 
Pfund und auf der andern Seite, an das Seil 
100 Pfund angehaͤnget wodurch es geſchah, daß 
der Wagen ſchief in die Hoͤhe ſtieg. 

Hofmeiſter. 

Fritz merkte wirklich ſehr gut die damals ge⸗ 
ehene Maſchine, er kan dies vor eine Figur des 
ganzen Dings erklären. Wenn a der Wagen 
waͤre und an d wuͤrde das Gewicht von 96 
Pfund gehaͤngt; an e aber das Gewicht von 4 
Pfund: fo muͤſt ihr zuerſt dieſe zwo Zahlen ver⸗ 
kleinern. Ihr koͤnnt ſagen 24 in 96 geht 4 mal 
und 24 in 24 geht 1 mal. Ihr theilet alſo das 
Seil a b in 4 Theile und traget einem ſolchen 
Theil auf das andere Seil aus a gegen e, der 
von a bis o reichet, und traget ferner den nemli⸗ 
chen Theil aus b gegen !, welcher von b bis p reis 
chet; ziehet ihr p o zuſammen: ſo wird a p der 
Weg ſeyn, den der Wagen nimmt. f 


94 Ich 
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Ich muß doch ſehen, ob ihr nicht im Stande 
ſeyd, mir zu erklaͤren, wie es zugehen mag, daß 
ein Stein, der aus dem Maſtkorb, oben von 
Maſtbaum eines Schiffs herabgeworffen wird, 
unten an Fus des Maſtbaumes zu liegen kommt 
wenn das Schiff noch ſo ſtark lauft; Denn der 
Regel nach ſollte man glauben, daß er muͤſte 
ziemlich entfernt vom Maſtbaum au Boden fal⸗ 
len? 

Euer Sulſchweigen ſagt mir; 506 ihr die 
Sache für ſchwerer achtet als ſie iſt. Dieſe Tote 
Figur wird euch die Sache deutlich mapu 

Fig. 10. 


be iſt das Schiff und ac der Maſtbaum; 
wenn nun das Schiff innerhalb einigen Sekun⸗ 
den aus e b in of erde ſo kommt der Maſt⸗ 
baum 


( 1271 ) 


baum auch aus ea in d d. Der Stein a wurde 
nun in a aus dem Maſtkorb herabgeworffen; ſo 
ſollte er in e fallen / weil jeder Koͤrper gerad her⸗ 
abfaͤllt; allein er kommt in b auf den Boden und 
zwar an den Maſtbaum. Die Urſache iſt, daß 
er ſich nach der Geſchwindigkeit des Schiffes 
richtet und der Maſtbaum ihn an ſich zieht. 
Dieſes allein wuͤrde aber nur verurſachen, daß er 
ſich aus a gegen d bewegte, weil aber noch feine 
Schwere macht, daß er ſich ſenkrecht von a nach 
e bewegt: fo iſt das wieder ein laͤnglichtes Vier⸗ 
eck a c b d und er muß nothwendig von dieſen 
zween Kraͤften getrieben die ſchiefe Linie oder den 
Weg a b zuruͤck legen und folglich in jedem Aus 
genblick ſeines Falles immer an den Maſtbaum 
bleiben. Denn ſehet nur die vielen ſenkrechten 
Linien, welche beſtaͤndige Veraͤnderung des Orts 
des Maſtbaums vorſtellen — ihr werdet immer 
finden, daß die ſchiefe Linie bey jeder ſenkrechten 
ſtehet. So wie ſemand der von den Geſetzen 
der Bewegung nichts verſtehet, behauptet, daß 
der Stein in e kommen muͤſte; eben ſo mach ten 
andere Einwuͤrfe, daß unſere Erde ſich nicht be⸗ 
wege, weil ſonſt ein Stein der von einem Thurm 
herabgeworffen wuͤrde, in einer Entfernung von 
demſelben auf dem Erdboden zu liegen kommen 
ſollte, welches doch nicht in der Natur geſchieht. 

H 5 Denn 
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Denn der Stein kommt im mer neben dem Thurm 
auf die Erde und zwar nach dem vorigen Geſeze 
der Bewegung. Die kite Figur wird euch die 
Sache deutlich machen. 


a_b 


ca 


fig. ır. 


Dieſer Kreis fol unſere Erdkugel ſeyn, wel⸗ 
che von Abend gegen Morgen innerhalb 24 Stun⸗ 
den ſich ſo im Zirkel herum bewegte, als wie eine 
boͤlzerne Kugel, durch welche ein Loch durchaus 
gemacht und ein Steken durchgeſtekt worden, um 
den Steken herumlauft, wenn ſie einen Stos 
erhalten hat. Auf dieſer ſtuͤnde der Thurm a b 

von 
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von welchem der Stein a b herunter geworfen 
wuͤrde. Ehe der Stein auf die Erde in a kommt: 
fo ruͤckt der Thurm aus a gegen o, weil er feſt 
mit der Erde verbunden iſt, und dieſe ſich be⸗ 
wegt. Bis nun der Thurm in e kommt, ſollte 
der Stein in a ſeyn. Es geſchieht aber nicht, 
ſondern er faͤllt auch in e neben dem Thurm auf 
die Erden. Wie mag es alſo zugehen, daß er 
nicht in a kommt? 


wilhelm. 

Eben ſo wie bey dem Maſtbaum. Vermoͤg 
ſeiner Schwere ſollte er wohl in a auf die Erde 
fallen, und vermög der Anziehung des Thurms 
ſollte der Stein von b nach d gehen; allein weil 
hier zwey Kraͤfte zuſammen wirken: ſo bewegt 
er ſich durch die diagonal oder ſchiefe Linie be. 


Hofmeiſter. 

Mit Wilhelms Erklaͤrung bin ich zufrieden. 
Dabey fallen mir noch etliche Beyſpiele ein. 
Der Schnee faͤllt immer in ſchiefer Richtung 
herab. Er ſollte, vermoͤg ſeiner Schwere in 
ſenkrechter Linie auf die Erde kommen; allein 
der Wind will ihn entweder auf die eine oder auf 
die andere Seite treiben. Das Zuſammenwir⸗ 
ten dieſer beyden Kraͤfte macht nun, daß er in 
ſchiefer Linie herabfaͤllt. Das nemliche trift 

auch 
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auch bey einer Feder zu, welche von der Höhe 
_ geworfen wird. 

Aber Kinder, welchen Weg oder Raum hal⸗ 
tet ihr fuͤr laͤnger; den, welchen ein Koͤrper 
durch die Bewegung einer einzigen Perſon oder 
Kraft uͤberhaupts , innerhalb einer gewiſſen Zeit, 
zuruͤcklegt; oder den, welchen er durch die Be⸗ 
wegung mehrerer Perſonen oder Kraͤfte unter 
einem Winkel in der nemlichen Zeit macht? 

Gritz. 

Allerdings muß der Koͤrper einen laͤngern 
Weg machen, wenn wir alle beide unſere Kraft 
oder Staͤrke anwenden, den Körper. unter einem 

gewiſſen Winkel zu bewegen, als wenn nur einer 
von uns mit feiner Kraft oder Stärke denſelben 
einen Weg machen laͤſt. Wir zeigten auch ſol⸗ 
ches ſchon damals, als wir den Stein bewegten, 
wo er durch meine einige Bewegung nur 4 
Schuh, durch Karls ſeine aber 3 Schuh in einer 
Sekunde Weg zuruͤck legte. Als wir ihn aber 
unter einem Winkel mit vereinigten Kraͤften be⸗ 
wegten: ſo legte er in einer Sekunde einen Weg 
von $ Schuhen zuruͤk. 
Sofmeiſter. 

Recht, denn die Queer oder Diagonallinie 

iſt 1 länger als eine von den zwey en. 


Sufets 
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2 Sufette. 
Wer ſagen Sie mir, wie ich den Ana eines 


Körpers finde, welcher von mee 0 8 


8 wird ? Daa 21 


e ofmelſter⸗ een nn 
Das wi gar nicht ſchwer, nur etwas meht 
Zeit muſt du auf die Zeichnung deſſelben wen⸗ 
den. Du nimmſt zuerſt zwo Kräfte, und 


zeichneſt ſie, wie bisher gelehret wurde! 
Wenn du die Quer oder Diagonallinie gezogen! 
fo ſieheſt du ſelbige/ als eine einzige Kraft an und 


nimmſt die dritte und zeichneſt wieder ein Vier⸗ 


eck, wo ſodann die Diagonal der Weg ſeyn 
wird, den der Korper nehmen muß. Dieſe late 
9 wird die ganze Sache 8 deutlich rr 
| Be 
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F oder Fritz ſoll den Körper a bewegen, fo wird 
er allein ſolchen bis f oder 4 Schuh weit in 
einer Sekunde bringen. K oder Karl wird für 
ſeine Perſon ſolchen bis k oder 3 Schuh weit, in 
einer Sekunde bewegen. Wenn ihr nun nach 
der Richtung a F e die Linie a f; und nach der 
Richtung a k b die Linie a x ziehet und auf a f 4 
gleiche Theile, auf a k aber z ſolcher Theile ſetzet, 
weil fie die Kraͤfte des F und K ausdruͤcken; 
hierauf mit dem Zirkel a f faſſet, in k einſetzet 
und gegen d einen kleinen Bogen ziehet, ſodann 
a k mit dem Zirkel nehmet, in f einfeget und 
den Bogen in d durchſchneidet: fo iſt die Diago⸗ 
nallinie a d von 6 Schuhen, der Weg, den a neh⸗ 
men muß, wenn er nur von den zwey Kraͤften 
F und K allein in Bewegung geſetzt würde. Als 
lein es iſt noch W oder Wilhelm vorhanden, von 
welchem der Koͤrper in einer Sekunde eine Bewe⸗ 
gung von 5 Fus erhaͤlt. Ziehet alſo die Linie 
a win der Richtung von a W und traget 5 
gleiche Theile von den vorigen darauf, weil Wil⸗ 
helm allein denſelben in einer Sekunde ſo weit 
beweget. Hierauf faſſet a w mit dem Zirkel, 
ſetzet in dein und reiſet einen kleinen Bogen bey 
D, nehmet ebenfalls die Linie a d, ſetzet in w ein 
und durchſchneidet den Bogen in D, ſo iſt aD, 

etwas uͤber 8 Schuh gros, der Weg, welchen 
— win Sb. der 
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der Körper a macht, wenn ihn Karl, Fritz und 
Wilhelm nach der bergztechneen Richtung be⸗ 
wegen. 

Bey eurer Zeichnung iſt nicht nich 
daß ihr das erſte Viereck mit Fritzens und Karls 
Kraͤfte macht; ſondern ihr kennet auch mit Karl 
und Wilhelm oder mit Fritz und Wilhelm anfan⸗ 
gen. Machet den Verſuch durch dieſe drey ver⸗ 
ſchiedene Zuſammenſetzungen und ihr werdet im⸗ 
mer die nemliche quer oder Diagonallinie finden. 

Wenn mehr als drey Kraͤften vorhanden 
ſind, welche den Körper in Bewegung ſetzen ſo 
macht man es, wie bey drey Kräften. Z. B. 
man nimmt zuerſt die zwo erſten Kraͤfte und 
zeichnet mit denſelben ein Viereck, ſo wird die 
Diagonal oder Querlinie der Weg ſeyn, den der 
Körper gehen wuͤrde, wenn er nur von zwen 
Kraͤften bewegt wuͤrde. Nimmt man aber gn, 
daß drey Krafte vorbanden ſind: ſo zeichnet 
man, mit dieſer Diagonallinie und der dritten 
Kraft wieder ein Viereck und die Diagonallinie 
wird ſodann der rechte Weg ſeyn den der Körper 
von dieſen dreyen Kraͤften zugleich getrieben 
macht. Sind aber mehrere Kraͤfte vorhanden: ſo 
nimmt man dieſe eben gefundene Diagonal oder 
Querlinie und die vierte Kraft, und zeichnet 
. neue ein Viereck, deſſen Diagonal oder 

Quer⸗ 
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Querlinie ſodann der Weg ſeyn wird welchen 
der Korper macht wenn er bon vier Kraͤften ber 
wegt wuͤrde. Wird er von 5 Kräften zugleich 
bewegt: ſo nimmt man die leicht gefundene Dia⸗ 
Jonaſlinie und die fuͤnfte Kraft und zeichtiet 
wieder ein Viereck: ſo wird die Diagonallinie 
deſſelben wieder den Weg anzeigen, den alle fuͤnf 
Kraͤfte zugleich 2 . —. vn 
eee im n 
Es duͤrften auf einem Kötßer nochmal fe diele 
Kräfte wirken: ſo wuͤrde doch der Weg, den er 
nehmen inüfte ” a. Art Befkihme" 2 — 
können. aa 
Alle Berſiche, wo ihr blos die Richtung oder 
den Weg, welchen der Körper nimmt, wenn er 
von verſchiedenen Kraͤften in Bewegung geſetzet 
wird wiſſen wollt, ſeyd ihr in Stand auf einer 


Tafel zu machen. Denn die Richtung bleibt im 


mer die nemliche ; ob ihr den Körper nach einet 
gewiſſen Gegend ſtoſſet oder ziehet. Wenn Wil 
helm den Karl einen Stos giebt, daß er von 
Norden gegen Süden ſich bewegen muß! fo iſt 
es eben ſo viel als wenn er ihn von Norden ge⸗ 
gen Suͤden zieht, weil er in beyden Faͤllen gegen 
Süden kommt. Aber dieſes gilt nur in Nuͤckſicht 
der Richtung oder des Wegs denn der ar um 
a iſt ſehr verſchieden. 
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Seht Kinder hier habe ich euch einen Tiſch 
von harten Holz machen laſſen, welcher von a 
oder der Mitte aus gegen b, g, t, ꝛc. überall bis 
an Rand 2 Schuh oder 24 Zoll hat. Er ſteht 
auf 4 Fuͤſſen, wovon ihr die 3 mit n, p. r bezeich⸗ 
net vor euch ſehet. Die Kante oder der aͤuſſere 

3 Rand 
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Rand muß abgerundet ſeyn. Bey jedem Fus 
muß er auch zu beyden Seiten, Fugen haben, und 
zwar aus dieſem Grunde, damit man das beſon⸗ 
dere Stuͤck s », welches in der Mitte auch auf 
einem eigenen Fus 2 ſtehet und bey t und q eine 
Art von Zapfen hat, in den Tiſch anfuͤgen kann. 
Auſſerdem muß auch das Stuͤck einen ausgehoͤhl⸗ 
ten Rand oder eine Hohlkehle haben, damit es 
ganz genau, wenn es am Tiſch geſchoben wird, 
mit demſelben zuſammen paſſet. Dieſes Stuͤck 
kann an jedem Theile des Tiſches geſchoben 
werden, wo es nemlich nothwendig iſt. Eine 
von den Linien als wie a b muß genau in 24 Zoll 
getheilt werden, weil ihr ſie gleichſam als euern 
Maasſtab anſehen muͤſſet. Wollt ihr einen Ver⸗ 
ſuch machen; ſo muͤſt ihr fuͤr allen den Tiſch ho⸗ 
rizontal oder ſo ſtellen, daß wenn ihr etwas 
Queckſilber darauf gieſſet, kein Kuͤgelchen uͤber 
denſelben herabrollet. Ihr koͤnnt ihn auch auf 
eine andere Art probiren, wenn ihr eine Bleywa⸗ 
ge, wie ſolche die Schreiner, Zimmerleute ꝛc. 
fuͤhren, auf verſchiedene Stellen des Tiſches ſtel⸗ 
let und ſehet: ob der Faden, woran das Bley 
haͤnget, genau in den Einſchnitt auf den Holz 

einfaͤllt. 
Der Körper a ſoll durch verſchiedene Kräfte in 
Bewegung geſetzet werden. Allein an dem Koͤr⸗ 
per 


37) 


per a find noch folgende verſchiedene Dinge zu 
beobachten. So wie ihr, ihn hier ſehet, ſo iſt es 
am beſten, wenn er von Holz und inwendig mit 
etwas Bley ausgegoſſen iſt, weil er etwas ſchwe⸗ 
rer wird und ſodann verſchiedene eiſerne Haͤckchen 
daran befeſtigen koͤnnt, in welche ihr hernach die 
an Faͤden fich befindende Gewichte hängt. Fer⸗ 
ner laſt auf die Linie ab, ag, a t und a o gleich 
neben a uͤberall ein kleines Loch machen. Auf 
die Oberflaͤche des Koͤrpers a ſelbſt laſt eins ma⸗ 
chen und zwar in der Abſicht, damit der Koͤrper 
a auf dem Mittelpunkt a befeſtiget werden kann 
durch folgendes eiſerne Inſtrumentchen. 


8 
2 — 
3 


Die Fuͤſſe 1 2, und 5 6, kommen in die Lör 
cher, welche auf der Linie ſind, und der kuͤrzere 
Fus 3 4, kommt in das Loch, welches in dem 

Korper ſelbſt eingebohrt wurde. Er kann alſo 
von den an ihn hangenden Gewichten nicht ehen⸗ 
der fortgezogen werden, bis das Inſtrumentchen 
wieder herausgezogen wird. Nach allen dieſen 
Vorbereitungen kommt ihr ſetzt ſelbſt zum Ver⸗ 

32% fh. 
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ſuch. Zuerſt nehm et jedes Gewicht einzeln, hänge 
es an den Körper a und verſucht, wie viele Ser 
kunden er braucht, bis er vom Mittelpunkt a bis 
zum Rand des Tiſches kommt. Wenn ihr mit 
der Anzahl der Sekunden in 24 Zolle dividirt: 
ſo kommt heraus, wie viel Theile der Koͤrper in 
einer Sekunde durchlaͤuft, z. B. wenn ihr den 
Faden, woran das Gewicht ı iſt an den Körper 
a hängt: fo kommt der Körper a in 2 Sekunden 
nach b oder zum Randes des Tiſches. Er hat 
alſo in 2 Sekunden den Weg von 24 Zoll ge⸗ 
macht und folglich in einer Sekunde 12 Zoll, 
welche von a bis f gehen. Haͤngt ihr das Ger 
wicht 2 mit den Faden an a: ſo kommt a in 3 
Sekunden nach o, folglich mit 3 in 24 dividirt 
giebt 8 Zoll, oder in einer Sekunde legt er 8 
Zoll zuruͤck, oder komm von 2 nach g. Wird 
das Gewicht 3 eben fo an a befeſtiget, und a 
durchlauft den Weg a d in 4 Sekunden: fo legt 
er in einer Sekunde 6 Zoll zuruͤck, oder kommt 
von a nach i, denn 4 in 24 geht 6 mal. Bey 
dem Gewicht 4 iſt es wie beym Gewicht 1. Jetzt 
wollen wir aber durch die 4 Kraͤfte oder Ge⸗ 
wichte 1. 2. 3. 4. zugleich den Körper a in Bes 
wegung ſetzen; welchen Weg wird wol a gehen. 
1. ſeht, wie viel Zoll a in einer Sekunde 
macht, wenn er von der Kraft oder dem Gewicht 
1 ge⸗ 


(238. 
1 gezogen wird. Hier ſinds 12 Zoll. Dieſe ber 
merket mit dem Punkt f. 

2. Das Gewicht 2. bewegt den Körper a in einer 
Sekunde 8 Zoll; alfo nehmer von a b, 8 Zoll und 
traget fie aus a gegen ez ſo werden fie bis g. reichen. 

3. Dieſe Weite a g traget auch aus f gegen 
h mit einem kleinen Bogen. 

4. Die Weite a f traget aus g gegen b, ſo, 
daß der vorige kleine Bogen, in h durchſchnitten 
wird. 

5. Ziehet a h mit einer Linie zuſammen: fo 
iſt fie der Weg, welchen der Koͤrper in einer Se⸗ 
kunde macht, wenn er von den zwey Kräften. 
und Gewichten 1 und 2 bewegt wird. Allein 
das Gewicht 3 iſt ebenfalls vorhanden, welches 
den Koͤrper nebſt den uͤbrigen zugleich in Bewe⸗ 
gung ſetzet. Das Gewicht 3 bewegt ihn in 4 Se⸗ 
kunden 24 Zoll, alſo wenn ihr die 24 durch 4 divi⸗ 
dirt: ſo kommen in einer Sekunde s Zoll heraus. 

Daher muͤſt ihr erſtens von a b die 6 Zoll 
nehmen und fie aus a gegen d tragen, welche bis 
i reichen. n 

2. Mit der Linie a i in h einſetzen und gegen 
k einen kleinen Bogen ziehen. 

3. Die Linie a h mit dem Zirkel faſſen, in i 
einſetzen und eben gemachten Bogen durchſchnei⸗ 
den, welches in k geſchehen wird. . 

J3 4 
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4. Endlich die Linie ak ziehen, fo wird ſolche den 

Weg anzeigen, den der Körper a in einer Sekun⸗ 
de macht, wenn er von den drey Kräften oder Ges 
wichtern 1, 2,3, zugleich gezogen oder bewegt wird. 

Es iſt aber noch eine vierte Kraft, nemlich 
das Gewicht 4 vorhanden, welches den Körper in 
einer Sekunde auch 12 Zoll weit wie das Gewicht 
1 zieht. Ihr verfahret alſo wie bey den vorher⸗ 
gehenden Kraͤften, das heiſt, Ihr nehmet 

1, von der Linie ab wieder die 12 Zoll und 
traget fie aus a gegen e welches bis 1 reichet. 

2. Mit dieſer nemlichen Länge, ſetzet in k ein 
und ziehet einen kleinen Bogen gegen m. 

3. Mit der Länge, der Linie a k, ſetzet in lein 
und durchſchneidet den ebengemachten Bogen in m. 
So wird a m der Weg ſeyn, welchen der Körper a 
in einer Sekunde zuruͤck legen muß, wenn er von 
den vier Kraͤften oder Gewichtern 1, 2, 3, 4. zu⸗ 
gleich gezogen oder beweget wird. 

Waͤren noch mehrere Kraͤften oder Gewichte 
an den Körper a angehängt und ſollten ihn zu: 
gleicher Zeit bewegen; oder waͤre die Bewegung 
etlicher Gewichte in einer Sekunde ſtaͤrker als 
wie von dieſen 4 Gewichten: ſo koͤnnte das eine 
Eck von dem Viereck, wohin von dem Mittelpunkt 
a die ſchrege oder Diagonallinie gieng über den 
Tiſch hinaus fallen, und alſo der Weg nicht genau 
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beſtimmt werden, wenn man dieſes Eck nicht 
haͤtte. Ihr muͤſt alſo in dieſem Fall das Stuͤck 
s van den Tiſch anpaſſen: fo fallt der andere 
Punkt der Diagonallinie auf dieſes Stuͤck. Z. B. 
Wenn das Gewicht t an den Körper a gemacht 
wuͤrde, welches ihn in einer Sekunde 20 Zoll; 
das andere Gewicht q aber 16 Zoll weit fortzös 
ge: fo traget ihr 1, von der Linie a b 20 Zoll 
auf a t welche bis w reichen, und 16 Zoll auf ag 
die bis x reichen. 2. Mit der Länge a x ſetzet 
in w ein, und machet einen kleinen Bogen bey y. 
5 

3. nehmet die Länge a w, und ſetzet in x ein, 
und durchſchneidet den erſt gemachten Bogen in y,. 
ſo iſt a y der Weg, den der Körper à in einer 
Sekunde machen wuͤrde, wenn er von den Kraͤf⸗ 
ten oder Gewichten t und 9 zugleich gezogen 
wuͤrde. Auf dieſe Weiſe koͤnnt ihr ſo viele und 
ſo verſchiedene Verſuche machen als es euch be⸗ 
liebig iſt. Die Gewichte ſelbſt könnt ihr von 
Thon machen, weil ihr den Vortheil davon habt, 
daß ihr immer etwas davon wegſchaben koͤnnt, 
bis ihr vom Gewicht ſo viel hinweggebracht habt, 
daß es den Koͤrper a in einer Sekunde nicht wei⸗ 
ter bewegt, als ihr haben wollt. Wenn das 
Gewicht von Thon noch naß iſt: ſo ſtecket ein 
lleines Hoͤlzchen hinein, welches ſodann feſt darin 
J 4 wird, 
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wird, wann der Thon trocken iſt, und woran ihr 
den Faden binden koͤnnt. 

Auch muͤſt ihr kleine Gaͤbelchen wie die Haar⸗ 
nadeln haben; allein fie muͤſſen wol kürzer ſeyn, 
welche dazu dienen, daß der Faden, woran die 
Gewichte hangen, an dem Rande des Tiſches 
eingefangt werden kan, damit nicht das eine Ge⸗ 
wicht das andere aus ſeiner Richtung bringt; 
ſondern jedes in dem ihm angewiſſenen Ort blei⸗ 
ben muß. . 

Ihr ſehet, daß verſchiedene Kraͤften auf ei⸗ 
nen Koͤrper zu gleicher Zeit wirken und ihn in 
Bewegung ſetzen koͤnnen, daß man ſie dieſetwe⸗ 
gen zufammengefeßte Bewegung nannte. 

Ich will euch alſo mit einer ſolchen zuſammen⸗ 
geſetzten Bewegung bekannt machen, welche man 
Zentralbewegung nennt. Ihr duͤrft weiter nicht 
für der Benennung erſchrecken. Denn was Be⸗ 
wegungen heiſſen, wuͤßt ihr, und was Zentrum ge⸗ 
nennt wird, muß euch ebenfalls bekannt ſeyn. 

Wilhelm. i 

Ja bey unſern Spielen hoͤrte ich dieſen Aus⸗ 
druck ſchon oft, und weis, auch was er ſagen will. 
Wenn wir in die Scheibe ſchoſſen, und traffen 
den hoͤlzern Nagel in der Mitte: fo ſagten fie im⸗ 
mer Karl oder Fritz hat den Mittelpunkt, oder 
das Zentrum getroffen. | 
Sof⸗ 
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Zofmeiſter. 
Alſo wird Wilhelm mir auch ſagen können, 
was mein Ausdruck bedeutet. 
Wilhelm. 
Nichts anders als daß ſich ein Koͤrper um 
einen Mittelpunkt bewegt. 
Hofmeiſter. 
Du kanſt es allgemeiner ausdruͤcken; wenn 
du ſagſt, daß es die Bewegung in krummer Li⸗ 
nie, um einen Punkt ſey. 

Die Kraͤften, welche dieſe Bewegung verurſa⸗ 
chen, heiſen daher auch Zentralkraͤfte. Die eine 
von ihnen wird Zentrifugal, zu deutſch Flieh, 
Schwung oder Entfernungskraft genennet, weil 
ſie den Koͤrper von dem Mittel oder feſten Punkt 
entfernen will, die andern aber Zentripetal, zu 
deutſch Annaͤherungskraft genennet. Wenn ihr 
im Mittelpunkt euerer runden Taſel einen Stift 
feſt macht, an denſelben einen Faden mit einer 
hoͤlzern Kugel haͤngt, und dieſer einen ſtarken 
Stos gebt: ſo wird ſie ſich in Kreis um dieſen 
Mittelpunkt bewegen. Vermoͤge des Stoſſes 
ſollte ſie in gerader Linie nach der Richtung oder 
dem Weg welchen der Stos machte, fortgehen; 
allein der am Mittelpunkt befeſtigte Faden iſt die 
andere Kraft, welche ihm zum Mittelpunkt ziehen 
will, und auf dieſe Art macht er weder den einen 
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noch den andern Weg; ſondern durchlaͤuft eine 
krumme Linie. 

Nach den Geſetzen der Zentralkraͤfte bewegen 
ſich auch alle himmliſche Koͤrper. Unſers Son⸗ 
nenſyſtems Bewegung iſt nach folgenden Regeln 
geordnet. Z. B. die Sonne in der Mitte, um 
dieſelbe bewegen ſich die uͤbrigen Planeten und 
Kometen. Die Sonne als der groͤſte Körner 
hat eine Kraft vermoͤg derſelben, er die Planeten 
fo an ſich ziehen würde, daß fie ſaͤmmtlich auf 
dieſelbe in gerader Linie fallen muͤſten; dieſes iſt 
die Ann aͤherungskraft, allein jeder Planet oder 
Komet hat in Anfang, ſeiner Entſtehung einen 
ſolchen Stos von Gott erhalten, daß er nach ge 
rader Linie, ſo lange fortgelaufen waͤre, als ſol⸗ 
ches dem ewigen Weſen gefallen haͤtte. Dieſes 
iſt die Fliehkraft. Er wird aber durch das zu⸗ 
ſammen Wirken, dieſer beyden Kraͤften gezwungen 
eine krumme Linie zu machen und nach derſelben 
um die Sonne zu laufen. Welche Linie die 
Bahn der Planeten oder Kometen genennet wird. 

Die Trabanten bewegen ſich auch nach dieſen 
Zentralgeſetzen um ihre Planeten. 

Ihr wiſſet, doch auch aus der Erfahrung, 
meine lieben Kinder, daß jeder bewegte Koͤrper 
eine gewiſſe Staͤrke oder Gewalt anwendet, um 
den Koͤrper, welcher ihm in Weg ſtehet oder hin⸗ 
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derlich iſt, fortzuſtoſſen oder auf die Seite zu 
ſchaffen, oder ſeine Theile zu trennen. Man 
nennt dieſes, die Groͤſſe oder Quantitaͤt der Ber 
wegung. Ihr muͤſſet immer hier auf zwo Sa⸗ 
chen ſehen. 

1) Auf den groͤſſern oder kleinern Grad der 

Geeſchwindigkeit. 
2) Auf die groͤſſere oder kleinere Maſſe oder 
Menge der materiellen Theile. 

Je groͤſſer die Geſchwindigkeit der Koͤrper 
iſt, deſto mehr richten ſie aus, oder eine deſto 
groͤſſere Gewalt haben fie, wenn ihre Maſſen 
gleich find. Ein Körper von einem Pfund wird 
6 mal mehr Gewalt ausrichten, wenn er in einer 
Sekunde 24 Schuh durchlaͤuft, als wenn er nur 
4 Schuh macht. Es richten alſo geſchoſſene Ku⸗ 
geln weit mehr aus als geworfene. Wenn ſie 
beyde einerley Gewicht haben. Was iſt die 
Urfache ? 

Suſette. 

Weil das Pulver eine weit groͤſſere Geſchwin⸗ 

digkeit bewirkt als die Hand. 
Hofmeiſter. 

Wenn hingegen ein Koͤrper von 24 Pfund, 
und ein anderer von 4 Pfund, jeder in einer 
Sekunde 6 Schuh Weg macht: ſo wird die von 
24 Pfund eine 6 mal groͤſſere Kraft ausuͤben 
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als k en 4 Pfund. Denn es werden in dies 
ſem Fall mehrere materielle Theile in Bewe⸗ 
gung geſetzt, als wenn er wenigere Materien 
hat. Denn wenn eine Flintenkugel die nemliche 
Geſchwindigkeit haͤtte als wie eine Kanonenku⸗ 
gel: ſo wuͤrde ſie doch nicht ſo weit gehen als 
dieſe. 
Wilhelm. i 
Aber es kann Faͤlle geben, wo ein Körper 
mehr Maſſe und mehr Geſchwindigkeit; oder 
mehr Maſſe und weniger Geſchwindigkeit; oder 
mehr Geſchwindigkeit und weniger Maſſe, als 
ein anderer hat. Was iſt denn in dieſen Faͤllen 
zu thun? i 
Hofmeiſter. 
In allen dieſen Fällen. muͤſt ihr jede Maffe 
mit der Geſchwindigkeit multipliziren: ſo wird 
das Produkt anzeigen: ob die Gröffe der Bewer 
gung bey dem einen Körper mehr beträgt als 
bey dem andern. Z. B. Wann eine Kugel A 
6 Pfund hat, und in einer Sekunde einen Weg 
von 6 Schuhen durchlaͤuft: ſo macht das Pro⸗ 
dukt 36, denn 6 mal 6 iſt 36, als die Groͤſſe 
der Bewegung. Wenn man eine andere Kugel 
B nimmt, welche 4 Pfund hat, und in einer Ses 
kunde einen Weg von 3 Schuhen durchlaͤuft; ſo 
iſt die Groͤſſe der Bewegung dieſer Kugel 12, 
denn 
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denn 4 mal 3 ift 12. Das 36 ift aber 3 mal 

groͤſſer als das 12, folglich auch die Gröffe der 
Bewegung der Kugel A 3 mal groͤſſer, als die von 
der Kugel B. Wenn hingegen die Kugel A 6 Pfund 
hat, und in einer Sekunde 4 Schuh macht; die 
Kugel B hingegen 4 Pfund hat und 6 Schuh 
in einer Sekunde macht; ſo iſt die Groͤße der 
Bewegung gleich, denn es kommt uͤberall 24 
heraus, weil 6 mal 4 ſo viel iſt, als 4 mal 6, 
nemlich 24. 

Die Bewegung iſt ferner gleichfdemig 25 
ungleichfoͤrmig. Gleichfoͤrmig iſt ſie, wenn die 
Raͤume oder Wege, welche der Koͤrper in jeder 
Sekunde zuruͤck legt, gleich ſind. Der Zeiger 
an einer guten Uhr ſoll immer mit gleichförmi⸗ 
ger Geſchwindigkeit fortgehen, nicht einmal lang⸗ 
ſam und das anderemal geſchwind ſeyn. Un⸗ 
gleichfoͤrmig iſt die Bewegung, wenn der Koͤr⸗ 
per nicht in jeder Sekunde einen gleichen Weg 
macht; ſodann bald langſamer, bald geſchwinder 
laͤuft. Wenn er im Anfang geſchwind laͤuft 
aber immer langſamer: fo iſt dieſes eine ver⸗ 
minderte Bewegung; hingegen, wenn der Koͤr⸗ 
per in Anfang langſam und hernach geſchwinder 
ſich bewegt: ſo iſt das eine beſchleunigte Bewe⸗ 
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Bey jeder Bewegung muß man auch Rüde 
ſicht nehmen auf ihre Materien: ob dieſelbe aus 
une laſtiſchen, harten oder aus weichen Theilen 
beſtehen, oder aus elaſtiſchen. Was elaſtiſch 
ſey, beantwortete ich bereits oben ganz kurz der 
Lene. : 

Einen ganz unelaſtiſchen Körper giebt es, 
meine Kinder, in der Natur eben ſo wenig als 
einen ganz elaſtiſchen. Daher kann man die Ge⸗ 
ſetze nicht ganz genau durch Verſuche beſtaͤttigen. 
Doch wir wollen ſie ſo genau als moͤglich aufſu⸗ 
chen, und zu den unelaſtiſchen Kugeln von Ton 
nehmen, welche allmaͤhlich abgetrocknet werden, 
oder auch noch feuchter ſind, weil dieſe am we⸗ 
nigſten Elaſtizitaͤt haben, und dabey doch harte 
Körper ſind. Die Faͤden, woran ſie aufgehan⸗ 
gen werden, könnt ihr hinein machen, wenn ſie 
verfertiget werden. Die Verſuche mit elaſtiſchen 
Körpern koͤnnt ihr mit elfenbeinernen Kugeln, 
oder noch wohlfeiler, mit groſſen Schuſſern oder 
marmornen Kugeln machen, worein ein Loch ge⸗ 
bohrt, der Faden hineingethan und ſodann mit 
Bley das Loch vermacht worden iſt. 

Der Stos geſchieht bey beyden auf dreyer⸗ 
ley Art. e 

1) Wenn die bewegte Kugel, an die ruhende 

ſtoͤſſet. 
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2) Wenn ſich die zwo Kugeln nach einerley 
Gegend bewegen, wo aber die nachfolgen⸗ 
de ſtoſſender oder geſchwinder ſeyn muß als 
die, welche den Stos erhalten fol 

3) Wann die zwo Kugeln ſich gegen einander 
bewegen, und fo auf einander ftoffen. 

Die Geſetze nun, welche harte unelaſtiſche 
Koͤrper durch den Stos befolgen, ſind folgende: 

Wenn eine Kugel nach N. 1. auf eine andere 

ſtoͤſſet: fo iſt die ruhende 

A) entweder feſt und unbeweglich und dann 

bleiben beyde nach dem Stos ruhig, oder die ru⸗ 
hende iſt 

B. beweglich, wo alsdann die Serieing der 

ruhenden Kugel mitgetheilt wird und beyde Kur 
geln ſich nach dem Stos nach der Gegend hin— 
bewegen, wohin der Stos geſchieht, jedoch wird 
die Geſchwindigkeit beyder Körper geringer ſeyn, 
als ſie vor dem Stos war. Weil die ruhende 
Kugel von der Geſchwindigkeit des ſtoſſenden 
Körpers einen Theil erhaͤlt, und ſie alſo verrin⸗ 
gert wird. Hat alſo die ruhende Kugel viel 
Maſſe: ſo muß auch die Geſchwindigkeit des 
ſtoſſenden ſehr verkleinert, und hat ſie weniger: 
ſo wird die Geſchwindigkeit auch wenig verklei⸗ 
nert werden. Auf folgende Weiſe koͤnnt ihr die 
5 Ge⸗ 
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Geſchwindigkeit nach dem Stos beſtimmen, wo 
ihr die Maſſe durch Loth beſtimmen koͤnnt. 
2) Sehet wie viel Maſſe, welche durch Loth 
beſtimmt worden, der ſtoſſende Koͤrper hat, und 
ſetzet fie zum Zähler eines Bruchs; ihr muͤſt aber 
zu dieſem Bruch den Nenner ſuchen, daher zaͤhlet 
b) die Loth ſo wohl des ſtoſſenden als des 
ruhenden Koͤrpers zuſammen: ſo habt ihr mit 
dem Nenner zugleich den ganzen Bruch. 
c) Mit dieſem Bruchszaͤhler multiplizirt man 
die Geſchwindigkeit des ſtoſſenden Koͤrpers und 
was heraus kommt, wird durch den Nenner def 
ſelben Bruchs dividirt: ſo wird das Herausge⸗ 
brachte die Geſchwindigkeit beyder Körper nach 
dem Stoſſe ſeyn. Z. B. Die Maſſe des 
anſtoſſenden Körpers wiegt 6 Loth, die Maſſe 
des ruhenden Koͤrpers 4 Loth, alſo s und 4 iſt 10., 
6 ift alſo der Zaͤhler und die 10 geben den Nen⸗ 
ner. Der Bruch iſt alſo . Die Geſchwindig⸗ 
keit des ſtoſſenden Körpers ſollen 5 Grad ſeyn. 
Wird nun dieſes s mit dem Zaͤhler 6 multipli⸗ 
zirt: ſo kommen 30 heraus, welche, wenn ſie 
mit 10 dividirt 3 geben, denn 10 in 30 geht 3 
mal, und ſo gros wird die Geſchwindigkeit von 
beyden. Korpern nach dem Stos ſeyn. Ich will 
euch einige Aufgaben zur Uebung vorlegen. 
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die Geſchwindigkeit = Geſchwindi 
des ſtoſſenden Maſſen des re 15 


Koͤrpers, ſtoſſenden, ruhenden, Mags, 


6 Grad „2 2 Grad 
— 1870 6 1 : 4 
8 N 1 * 3 ( 2 
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Die Beſtimmung der Bewegung nach N. 2. 
wenn nentlich zwo Kugeln nach einerley Gegend 
ſich bewegen und die nur den nee einholt, ſind 
dieſe. 

a) ihr multiplizirt die Loth einer r jeden Kugel 
mit den Graden ihrer Geſchwindigkeit. 

b) zaͤhlet beyde Produkte zuſammen. 

) Dividirt in dieſe Summe, mit der Sum⸗ 
me der Lothe bey den Koͤrpern: fo. iſt das, was 
heraus kommt die Geſchwindigkeit, womit ſich 
beyde Koͤrper nach dem Stos bewegen. Z. B. 
der ſtoſſende Körper hat g Loth und 6 Grad ‚Ges 
ſchwindigkeit: fo wird die Geſchwindigkeit nach 
dem Stos 5 Grad betragen. 

8 mal s iſt 48 

34 — 3 — 12 
1 %% im . 
s mal 
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Auch hier ſollt ihr mir folgende Aufgaben 


auflöͤſen. 
des ſtoſſenden des geſtoſſenen 
Körpers, Körpers, 
Maſſe der Ge⸗ Maſſe der Ger Sefer nach 
ſchwindigkeit ſchwindigkeit dem Stos. 
K 11 ee 
1 — 9 2 3 5. 
a * „ 5 
4 — 6 4 — 3 4 ½ 
8 = 3·w 4 4 „3 4. 


Endlich kommt der dritte Fall, wo nemlich 
die zwo Kugeln gegen einander ſtoſſen. Die 
Geſchwindigkeiten, derſelben nach dem Stos zu 
finden müffet ihr, folgende Regeln beobachten. 

1) multiplizirt die Loth einer jeden Ku⸗ 
gel, mit den Graden ihrer Geſchwindigkeit. 

2) Zieht das kleinere Produkt vom geöß 
ſern ab. 
3) Zaͤhlet die Lothe, der zwey gegen einan⸗ 
der ſtoſſenden Kugeln beſonders zuſammen. 

4) Dividiet mit dieſer Summe, in den 
untern N. 2. gefundenen Reſt: ſo wird das, was 
heraus kommt, die Geſchwindigkeit ſeyn, mit 
welcher ſich beyde Körper nach dem Stos bewe⸗ 
gen, und zwar nach der Gegend hin, wo am 

wenigſten Widerſtand iſt. 
3 Die 
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Die eine Kugel hat 8 Loth und 6 Grad Ges 
ſchwindigkeit, beyde mit einander multiplizirt, 
kommt 48 heraus, denn 8 mal s iſt 48. Der 
andere Körper hat 4 Loth und 6 Grad, Geſchwin⸗ 
digkeit, alſo 4 mal 6 iſt 24. Denn 24 von 48 
bleiben 24. Sagt ſodann, 8 und 4 Loth find 
12, mit dieſen dividirt in die 24, ſo kommen 2 
heraus, alſo wird die Geſchwindigkeit einer je⸗ 
den Kugel nach dem Stos 2 Grad ſeyn. Zur 
Uebung verſucht dieſe Aufgabe aufzulöſen. 

Maſſen Geſchwindigk. Produkt. 
Loth Grad N 
4 mal 8 iſt 32 
8. mal 1 iſt gr 


0 mal 
alſo ruhen Fee Körper nach dem Stos, wenn 
erg und Geſchwindigkeiten gleich ſind. 
5 K 2 So 
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So, wie hier dieſe Regeln, die Geſetze der 
Mittheilung, der Bewegung bey unelaſtiſchen Koͤr⸗ 
pern bezeichneten, eben ſo leicht kann man die 
Geſetze der Bewegung, bey elaſtiſchen Koͤrpern 
finden. Wenn ihr zween Koͤrper von der nemli⸗ 
chen Materie nehmet, z. B. zwey ſehr groſſe 


Schuſſer, und einen davon befeſtiget ihr, den 


andern aber laßt ihr an den befeſtigten anſtoſſen: 
ſo wird er nach dem Stos auch in Ruhe kommen, 
weil die Gegenwirkung, des ruhenden Koͤrpers 
die Wirkung des ſtoſſenden aufhaͤlt. 

Es kann aber der Fall eintreten, daß der 
ruhende Körper nicht befeſtiget iſt. Hier, wird, 
ſodann nach dem Stos der ruhende, mit der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, des ſtoſſenden Körpers fortgehen, 
und der ſtoſſende hingegen ruhen, ſie muͤſſen aber 
beyde wieder von gleicher Materie und gleichem 
Gewicht fehn. Es kann aber auch Falle geben, 
wo der anſtoſſende, elaſtiſche Körper entweder 
mehr oder weniger Materien oder Gewicht hat, 
als der ruhende oder der erſt in Bewegung ge⸗ 
ſetzt wird; wobey ihr alſo zweyerley Regeln be⸗ 
obachten müffel. Denn hat er mehr Maſſe, als 
der ruhende: ſo werden ſich beyde Körper nach 
dem Anſtoſſen nach der Seite der ruhenden ber 
wegen, und zwar der angeſtoſſene mit weniger 
Geſchwindigkeit als der anſtoſſende vor dem Stos 
0 hatte, 
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hatte, und der Anftoffende wird ihm nachfolgen. 
Hat aber der Anſtoſſende weniger Maſſe oder 
Gewicht: ſo wird er nach dem Stos zuruͤck ſprin⸗ 
gen und der Angeſtoſſene mit einer geringern Ge⸗ 
ſchwindigkeit, hernach, als der Anſtoſſende vor dem 
Stos hatte, ſich fortbewegen. Um es aber in 
Zahlen zu beſtimmen, muͤſſet ihr folgendermaſſen 
verfahren. Erſtlich wenn der Anftoffende, elaſti⸗ 
ſche Koͤrper oder der groſſe Schuſſer mehr Maſſe 
hat oder ſchwerer iſt als der angeſtoſſene: ſo zie⸗ 
het, das Gewicht des kleinern Körpers, von dem 
Gewicht des groͤſſern Körpers ab. 


2. Dieſen Reſt multiplicirt mit der Geſchwin⸗ 
digkeit des Anſtoſſenden. Was ihr dadurch be⸗ 
kommt, das dividirt mit der Summe der beyden 
Gewichte: ſo wird das Herausgebrachte die Ge⸗ 
ſchwindigkeit ausdruͤcken, mit welche der Anſtoſ⸗ 
ſende Körper nach dem Stos dem Zu 
nachfolget. 3. B. N 


Der Anſtoſſende Rörper hat 4 Loth 
Seine Geſchwindigkeit — 6 Grad 
Der Ruhende oder der ge⸗ 

ſtoſſen werden ſoll — 2 Loth 


K 3 4 Loth 
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4 Loth der Anftoffende mi 
abgezogen 2 — — Angeſtoſſene 
2 Reſt a 
6 Geſchwindigkeit des Anſtoſſenden 
12 Dieſes Product, dividirt durch die 
Summe 
6 beyder Koͤrper, Gewichte hier s Loth 
2 Grad Geſchwindigkeit der Kugel von 
4 Loth oder der Anſtoſſenden nach 
dem Stos. 


Nach der Regel de Tri könnt ihr es auch fe 
aufſetzen 
4 Loth 4 Loth 


2 — 2 — 
6 Loth 2 Loth — 6 Grad: 
2 multipl. 
in 12 
2 25 geht 2 mal un. 
Barl. 


Aber wie finden wir die Geſchwindigkeit der 
Angeſtoſſenen Kugel nach dem Stos? 
Hofmeiſter. 
ieſes iſt ſehr leicht. Denn 
F 1. Multiplizirt ihr das Gewicht der Anſtoſ⸗ 
ſenden Kugel mit 2. oder verdoppelts. 
2. 
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2. Multiplizirt ihr dieſes Gedoppelte, mit der 
Geſchwindigkeit, der anſtoſſenden 2 In die⸗ 
ſes dividirt ihr 


3. mit der Summe der Gewichte, von beyden 
Koͤrpern. Was herauskommt, iſt die Geſchwin⸗ 
digkeit der anfänglich eubenben Kugel, nach dem 
Stos. 3. B. 


4 Loth der anſtoſſenden Kugel; Gewicht 
mit 2 multiplizirt oder Reben 
8 dieſes Product, 
mit 6 multiplizirt, als der San der 


anſtoſſenden Kugel, 
48 dividiret mit 6, als die Summe, der Ge⸗ 
wichte beyder Koͤrper i 
3 mal, dieſes iſt die Geſchwindigkeit, der 
; i angeſtoſſenen Kugel nach dem Stos. 


Rach der Regel de Tri aber macht ihr den 


Aufſatz ſo: 
4 Loth 4 Loth 
add. 2 Loth mit 2 — verdoppelt 


6 Loth 8 Loth — s Grad: 
mit 8 multipl. 


6 in 48 geht 
8 mal. 


K 4 Wenn 
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Wenn die anſtoſſende Kugel weniger Materie 
oder Gewicht hat, als die Angeſtoſſene: fo wird 
die Aufgabe eben ſo aufgeloͤſet, nur iſt hier der Un⸗ 
terſchied, daß anſtatt die Kugel mit der Angeſtoſſe⸗ 
nen ſich fortbewegt, ſelbige mit der gefundenen 
Geſchwindigkeit nach dem Stoſſe zuruͤck ſpringt. 
Jetzo wire Wilhelm mir die Geſchwindigkeiten 
nach dem Stos, finden können. Die Anſtoſſende 
Kugel ſoll 2 Loth und die anzuſtoſſende 4 Loth ha⸗ 
ben. Die Geſchwindigkeit der entsenden ſollen 
6 Grad ſeyn. 
Wilhelm. 

Nun muß ich erſtlich finden, mit welcher Ge⸗ 
ſchroindigkeit die anftoffende Kugel zuruͤck ſpringt. 

2 Loth die anſtoſſende Kugel 

4 Loth die anzuſtoſſende — 
2 der Reſt oder beſſer der Unterſchied bey⸗ 
der Gewichte, 


mit 6 multiplizirt als die Geſchwindigkeit der 
Anſtoſſenden 
12 N 2 5 6, als die Summe beyder 


ewichte 
2 Grade Geſchwindigkeit, womit fie nach 
dem Stcos zurück prallt. 


Ich will aber auch die Geſchwindigkeit der 


anzuſtoſſenden Kugel nach dem Stos finden. 
g 2 Loth 
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2 Loth die Anſtoſſende Kugel 
2 verdoppelt 
4 mit 
6 Grad Geschwindigkeit, multiplizirt 
24 dieſes Product dividirt durch 6, als die 
Summe beyder Gewichte, giebt 


4 Grade, Geſchwindigkeit der anzuſtoſſenden 


Kugel nach dem Stos. 
Hofmeiſter. 
Das war wirklich gut gemerkt. Ich will euch 
zur Uebung noch einige Exempel herſetzen 

Des anſtoſſenden Körpers Gewicht 8131121 4731814 
Seine Geſchwindigkeit⸗ ⸗⸗ 818 6 6581919 
Des angeſtoſſenen Koͤrpers Gewicht als| #lızisi7lals 

welche ihr mir fuͤr euch allein berechnen follt. 
Auſſerdem koͤnnen die Koͤrper auch nie und 
eben denſelben Weg gehen, oder nach einerley 
Gegend ſich bewegen. Wenn aber der nachfol⸗ 
gende Körper den vorangehenden einen Stos ge⸗ 
ben ſoll: ſo muß er ſich geſchwinder bewegen, als 
der vorangehende. Denn ſonſt wuͤrde er ihn 
niemals einholen, folglich auch keinen Stos ge⸗ 
ben koͤnnen. Sobald der letzte, den erſten ein⸗ 
holt: ſo wird er ihn einen Stos verſetzen, nach 
welchem der neu angeſtoſſene die Geſchwindigkeit, 
des anſtoſſenden K Körpers erhaͤlt, und der an⸗ 
ſtoſſende hingegen die Geſchwindigkeit des ange⸗ 
K 5 ſtoſſe⸗ 
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ſtoſſenen Körpers bekommt. Z. E. nehmet eine 
Kugel und gebt ihr 3 Grad Geſchwindigkeit, laſſet 
eine andere, dieſer nachfolgen, aber mit 6 Grad 
Geſchwindigkeit. Wenn nun letztere die erſte 
einholt und anſtöſt: fo wird ſie mit 3 Grad, Ge 
ſchwindigkeit nachfolgen und hingegen die ange⸗ 
ſtoſſene mit 6 Grad, Geſchwindigkeit vorausgehen. 
Das heiſt nach dem Stos gehen ſie mit verwech⸗ 
ſelten Geſchwindigkeiten, nach einerley Gegend 
fort. Aber die beyden Koͤrper muͤſſen einer, ſo 
viel Gewicht haben, als der andere, oder ſie muͤf⸗ 
ſen von gleicher Maſſe ſeyn. Denn wenn der 
nachfolgende Körper, weniger Maſſe oder Ge⸗ 
wecht hat, als der vorangehende: fo wird er nach 
dem Stos mit geringerer Geſchwindigkeit, als et 
von dem Stos hat, zuruͤckſpeingen, und der Ans 
geſtoſſene, mit etwas mehr Geſchwindigkeit ſich 
fortbewegen, als er vor dem Stos hatte. Waͤre 
der Anſtoſſende von einem gröffern Gewicht, als 
der Angeſtoſſene: ſo wuͤrden, nach dem Stos der 
Angeſtoſſene fich ſtaͤrker und der Anſtoſſende ſich 
langſamer fortbewegen, als vor dem Stos. 


a Fritz. 
Aber wie verhaͤlt ſichs mit den Körpern, 
wenn fie gegen einander ſtoſſen oder prallen? 


Hof⸗ 
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er Sofmeiſter. 

Hier muͤſſen wir uns wieder nach ihrer Maſſe 
und Geſchwindigkeit richten. 

1. Sind beyde Stuͤcke gleich; fo prallen fie 
nach dem Stos mit gleicher Geſchwindigkeit wie⸗ 
der zuruͤck. Z. B. hat jede Kugel 6 Loth und 4 
Grad Geſchwindigkeit, ſo werden beyde nach 
dem Stos mit 4 Grad Geſchwindigkeit wieder 
zuruͤck prallen. 

2. Sind aber beyde nur am Gewicht e 
der gleich oder haben gleiche Maſſen, aber die 
Geſchwindigkeiten ſind ungleich: ſo verwechſeln 
fie ihre Geſchwindigkeiten. Z. B jede Kugel 
hat 6 Loth, aber die eine 6 Grad und die andere 
4 Grad, Geſchwindigkeit: ſo wird nach dem 
Stos die von 4 Grad, die 6 Grad und die von 
6 Grad, 4 Grad annehmen. 


3. Sind die Maſſen oder Gewichte ungleich, 
die Geſchwindig keiten hingegen gleich: fo ſpringt 
die kleinere Kugel mit groͤſſerer Geſchwindigkeit 
zuruck, als die geöffere vor dem Stos hatte, und 
die geöffere folgt ihr mit geringerer Geſchwin⸗ 
digkeit nach. Denn die kleinere prallt ſchon mit 
ihrer eigenen Geſchwindigkeit wieder zuruͤck, und 
noch uͤberdies erhaͤlt fie von der Geſchwindigkeit 
der Groͤſſern einen ge hingegen die Gröffere 

verliert 
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verliert dadurch einen Theil ihrer eigenen Ger 
ſchwindigkeit. 


4. Sind endlich die Maſſen ſo wohl, als die 
Geſchwindigkeit ungleich: ſo duͤrft ihr nur beyde 
Stücke, einer jeden Kugel mit einander multipli⸗ 
ziren, und ſehen was heraus kommt: ſo könnt 
ihr es ebenfalls beſtimmen. 3. B. die eine Ku⸗ 
gel hat 6 Loth und 4 Grad Geſchwindigkeit, fo 
wird 6 mal 4 gleich 24 ſeyn; die andere Kugel 
3 Loth und 8 Grad Geſchwindigkeit: fo iſt z mal 
8 auch 24, alſo werden ſie mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit wieder zuruͤckprallen, welche fie vor dem 
Stos hatten. f 


Seht 
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Seht Kinder! hier habt ihr ein Inſtrument, 
welches unſer Schreiner verfertigte, und womit 
ihr dieſe Verſuche machen muͤſſet. (Ig. 16) In 
a iſt ein Stift eingeſchlagen, woran ihr die 
Kugeln an Faden aufhaͤngt. 

Die Eintheilung auf beyden Seiten die und 
def, wovon jegliche 12 Theile hat, find die Gras 
de der Geſchwindigkeit. Wenn ihr nun der Ku⸗ 
gel c von 4 Loth und der Kugel b von 2 Loth, 
jeder 6 Grad Geſchwindigkeit geben wolltet: fo 
muͤſtet ihr beyde an N. 6. hinhalten und herab 
fallen laſſen. Auf dieſe Art werdet ihr alle obi⸗ 
gen Aufgaben auch auflöfen können: 

Die Mittheilung der Bewegung geſchieht 
auſſerordentlich ſchnell; denn wenn ihr verſchie⸗ 
dene ſolche Marmorkugeln neben einander hin⸗ 
ſtellt, und es ſtoͤßt eine andere an die erſte der 
neben einander ſtehenden: ſo wird in dieſem Au⸗ 
genblick die lezte Kugel ſich, von allen uͤbrigen 
losreiſen und die Geſchwindigkeit der anſtoſſen⸗ 
den erhalten; die Anſtoſſende hingegen bleibt in 
Ruhe; die übrigen aber verändern ihren Ort 
nicht. Dieſen Verſuch könnt ihr auch, ſo ma⸗ 
chen, daß ihr mehrere Kugeln, an die aneinan⸗ 
der gereiheten, anſtoſſen laſſet, und ihr werdet fin⸗ 
den, daß jederzeit ſi fich, - viele abloͤſen, als an⸗ 
9 05 
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Minette. 

Aber was iſt wohl die Urſache, daß, wenn 
Karl ſeinen Ball gegen die Wand wirft, er wie⸗ 
der zuruͤck faͤhrt? 

Hofmeiſter. 

Ihr werdet dieſe Erſcheinung in allen Faͤllen 
finden, wenn nemlich ein elaſtiſcher Koͤrper auf 
einen unbeweglichen und unelaſtiſchen, harten 
Körper, oder ein harter, auf einen elaſtiſchen 
ſtoͤßt. Hier iſt alſo der Grund, die Elaſtizitäͤt. 
Denn wenn ihr 10 mal naſſe Tonkugeln gegen 
eine harte Wand werft; ſo werden ſie nicht zu⸗ 
ruͤckſpringen, weil keiner von beyden Koͤrpern 
elaſtiſch iſt; eben ſo, wenn ihr einen harten Koͤr⸗ 

per in Ton werft: ſo wird er ebenfalls nicht zu⸗ 
ruͤckſpringen; ſondern haͤngen bleiben. Dieſes 
heißt Zuruͤkſtoſſen (reflexio). 

Wenn ihr mit einer Flinte ſchief auf einer 
Waſſerflaͤche ſchieſet, oder mit einen Stein dar⸗ 
auf werfet: ſo werden in beyden Faͤllen, die Ku⸗ 
gel ſowohl, als der Stein auf der andern Seite 
wieder in die Hohe ſpringen, vermoͤge der Ela⸗ 
ſtizitaͤt. 

Was noch weiter von der Bewegung vor⸗ 
kommt, will ich euch weiter unten, bey der Schwe⸗ 
re erklaͤren, zu erſt muß ich euch noch mit einer 
andern, allgemeinern Eigenſchaft bekannt ma⸗ 

chen 
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chen, und dieſe iſt die Traͤgheit. Sie beſtehet 
darinn, wenn ein Koͤrper in den Zuſtand, worinnen 
er ſich befindet, bleibt. IE der Körper in Ruhe 
und er ſoll ſich bewegen: ſo muß eine Urſache 
vorhanden ſeyn, welche ihn aus derſelben bringt; 
iſt er hingegen, in Bewegung: ſo muß wieder 
eine Urſache vorhanden ſeyn, wenn er in Ruhe 
kommen ſoll. Die Luft und das beſtaͤndige 
Reiben iſt ein Hindernis, daß niemals ein Körs _ 
per ſich ohne Aufhören fortbewegen kann. Wenn 
der Koͤrper bald langſamer, bald geſchwinder 
geht: ſo muͤſſen Urſachen vorhanden ſeyn, wel⸗ 
che dieſes bewirken. Eben ſo wenn er von ſei⸗ 
nem einmal genommenen Weg abgefuͤhrt wird. 
Dieſes iſt auch der Grund bey der krummen Be⸗ 
wegung; wie ihr oben geſehen. Denn wenn keine 
Hinderniſſe vorhanden wären: fo würde. ein Koͤr⸗ 
per, der einmal in einer geraden Linie fortgeht, 
in Ewigkeit nach derſelben fortlaufen. 

Auſſer der Traͤgheit, will ich euch noch mit 
einer andern allgemeinen Eigenſchaft bekannt 
machen, welche die Anziehung genennet wird 
Sie iſt eine Erſcheinung, welche darin beſtehet, 
daß alle Körper ſich einander nähern, oder wenn 
ſie aufgehalten werden, ſich zu naͤhern beſtreben. 
Sodann auch, daß ſie nach der Beruͤhrung an ein⸗ 
ander bleiben, oder doch der Trennung, ſo zu 


ſagen 
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ſagen widerſtehen. Ihr ſehet zwar immer dieſe 
Wirkungen; allein die Urſache davon empfindet 
ihr mit euern Sinnen nicht. N 
Seht meine Kinder, ohne dieſe allgemeine 
Eigenſchaft, wuͤrde es keine feſten Körper geben; 
denn wenn die Theile einander nicht anzoͤgen: ſo 
muͤſten fie nothwendig, auseinander fallen. Macht 
Verſuche mit Spiegelglaͤſern oder Marmorpla⸗ 
ten; legt ſie aufeinander: ſo werdet ihr finden, 
daß ſie feſt zuſammen halten. Nehmet ferner 
einen feſten Koͤrper, und beruͤhrt damit einen 
flüffigen Körper: fo wird er ſich gleich daran 
haͤngen. Dies iſt auch der Grund, daß ihr fe⸗ 
ſte Koͤrper waſchen und reinigen koͤnnt, denn 
das Fluͤßige, zieht die kleinen Schmuztheile an 
ſich. Wenn ihr mit einem Meſſer durch das Licht 
fahret: fo wird ſich die Flamme am Rande beu⸗ 
gen, oder wird ſich anhaͤngen wollen. Bey hohen 
Bergen, wenn ihr die Bleywage, wie ihr ſolche 
bey den Zimmerleuten ſchon oft ſahet, noch ſo 
gut richtet: ſo wird ſich die Schnur mit dem 
Bley immer etwas gegen den Berg neigen. 
Dieſe Anziehung iſt auch die Urſache, daß 
wir Ebbe und Fluth haben. Denn wenn unſere 
Erde, welche ſich alle 24 Stunden, um ihre eigene 
Axe herumdreht, mit dem Meer unter den 
Mond zu ſtehen kommt: ſo zieht er dieſelbe an 
5 fich, 
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ſich, daß es ſich ordentlich in die Hoͤhe thuͤrmt, 
und alſo die Ebbe verurſacht, und ſobald das 
Meer unter dem Mond weg iſt: ſodann dasſel⸗ 
bige wieder in ſeine ordentliche Ufer tritt und 
die Fluth hervorbringt. 

Jakobina. 

Was wollen ſie denn damit ſagen: um ihre 
eigene Axe? N 
> Zofmeiſter. 

Das beruht blos in unſerer Vorſtellung. 
Denn wir bilden uns ein, daß durch unſere Erde 
eine Stange gehe, um welche ſich unſere Erde 
beſtaͤndig von Abend gegen Morgen, wie das 
Rad um die Axe, herum bewege. Allein es iſt 
nicht ſo, daß wirklich etwas durch unſere Erde 
gehe, ſondern Gott hat nur dieſe Bewegung der 
Erde auf dieſe Art mitgetheilt. 

Dieſe Anziehung findet auch bey allen uͤbri⸗ 
gen, himmliſchen Koͤrpern, Statt, ſo daß die 
Sonne, die Planeten; dieſe wieder ihre Traban⸗ 
ten an ſich ziehen, und dadurch verurſachen, daß 
fie immer vegelmaffig fortwandern muͤſſen. Bey 
unſerer Erde, aber iſt, ſodann auch ferner das 
Geſetz, daß alle Koͤrper, wenn fie nicht una 
terſtůzt werden, in gerader Linie zu Bo⸗ 
den fallen, und wenn fie unterſtuͤzt werden, 
doch dieſe Kraft durch den Druck beweiſen. 

L Neh⸗ 
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Nehmet dieſe Kugel, und legt ſie auf eure Hand: 
ſo werdet ihr ſie empfinden. Sophie wird mir 
wohl ſagen können, wie man dieſe Eigenſchaft, 
welche man an allen Koͤrpern findet nennt. 
Sophie. 
Dieſes iſt nichts anders, als die Schwere. 
Hofmeiſter. 

Gut. Ihr werdet auch weiter ſehen, daß 
wenn ihr einen Körper an etwas bindet: fo wird 
er den Faden oder die Schnur ausſpannen, und 
wenn der daran haͤngende Koͤrper ſchwerer iſt als 
ſie tragen kann: ſo reiſet ſie ab. Wenn ihr fer⸗ 
ner eine, an einem Faden haͤngende Kugel auf 
die Oberflaͤche eines Waſſers haltet: ſo wird ſich 
der ausgeſpannte Faden weder auf die eine noch 
auf die andere Seite lenken: ſondern gerade ſte⸗ 
hen. Euch iſt ſchon bekannt, daß auf dieſe Art 
die Zimmerleute und auch andere Leute ihre 
Bleywagen machen, um zu erfahren, ob ein 
Kötper ſchief oder ſenkrecht ſtehn — Daher 
kann man uͤberhaupt annehmen, daß alle Körper 
auf die Erde ſenkrecht fallen, wenn man den Fa⸗ 
den, woran ſie haͤngen abſchneidet. — Dieſe 
Eigenſchaft findet ſich jederzeit bey allen Körpern, 
und fie if auch ſehr nothwendig; denn durch ſie 
werden alle Koͤrper gleichſam verbunden auf der 
Erde zu bleiben, oder ſich nicht weit von ihr zu 

entfer⸗ 
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entfernen. Es kann daher nicht geſchehen, daß 
ein Körper der Erde entflieht und verlohren geht. 
Hanna. 

Aber was iſt denn die Urſache von der 

Schwert 
Hofmeiſter. 

Mein gutes Kind, hier kan ich deine Wisbe⸗ 
gierde nicht befriedigen: ſondern ich muß dir far 
gen, daß wir wohl ſehen, daß eine ſolche Kraft 
vorhanden eh; allein auf welche Abe fie entftche, 
weis bis iezt kein Menſch. 
Ich will euch aber, was nuͤtzlichers ſagen. 
Ihr vermiſcht immer die Begriffe, Schwere und 
Gewicht mit einander. Wie oft ſagtet ihr: die⸗ 
ſer Schmalzkuͤbel hat das nemliche Gewicht oder 
die nemliche Schweere, als wie jener. Ich muß 
euch aber ſagen, daß Gewicht und Schwere 
verſchieden find. Auch das kleinſte Schmalztheil⸗ 
chen iſt ſchwer, weil es zu Boden faͤllt, wenn 
es frey gelaſſen wird. Wenn ihr aber viele 
ſolche Theilchen zuſammen nehmet, welche 
zuſammen genommen, eine gewiſſe Figur 
ausmachen: ſo iſt dieſes das Gewicht. Das 
Gewicht iſt einmal groͤſſer, einmal kleiner, je 
nachdem viele oder wenige Theile beyſammen 
find; hingegen die Schwere bleibt unverandert. 


L 2 Glaubt 
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Glaubt ihr aber auch, daß ihr mir das ei⸗ 
genthuͤmliche Gewicht dieſes Schmalzkuͤbels an⸗ 
geben konnt ? 

5 Bene. 
Sa. Denn ich darf ihn nur wiegen. 
Hofmeiſter. 

Das iſt aber nicht das eigenthuͤmliche Ge⸗ 
wicht; ſondern du haſt ihn mit dem Gewicht 
eines andern Körpers erſt verglichen. 

Wenn ihr nicht das Gewicht eines Koͤrpers 
zum Magsſtab annehmet und die andern damit 

vergleichet: fo ſeyd ihr nicht im Stand mir das 
Gewicht von irgend einem Körper anzugeben. 
Suſette. 
Wie ſtelle ich aber dieſe Vergleichung an? 
Hofmeiſter. i — 

Du muſt Körper. von einerley Gröffe nehmen, 
und ſehen um wieviel, das Gewicht des ei⸗ 
nen, das Gewicht des andern uͤbertrift. Wenn 
du dir einen viereckichten hohlen Körper machen 
laͤſt, wovon jede Seite 1 Zoll oder Mannsdau⸗ 
men zu ihrem Maas hat, den man einen Kubik⸗ 
zoll nennet, und darein jeden Körper bringſt: fo 
wirſt du finden, daß wenn, das rein aufgefangene 
Regenwaſſer 1 Loth haͤtte; die andern Körper fol⸗ 
gende Gewichte bekaͤmen. Das weiſe Gold oder 
die Platina ao Loth — das andere Gold 19 

5 Queck⸗ 
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Queckſilber 14 — Bley 11 — Silber 10 — 
Kupfer faſt 9 — Eiſen faſt g — Zinn 7 Loth, 
welches hernach ſo verhaͤltnismaͤſſig fortgeht, 
wo bald der eine ein kleineres, bald der andere 
ein groͤſſeres Gewicht haben muß, je nachdem er 
mehrere oder wenigere Zwiſchenraͤume; oder we⸗ 
niger oder mehr Materie hat. Das durch die 
Vergleichung gefundene, eigenthuͤmliche Gewicht 
eines jeden Körpers giebt zugleich auch das Maas 
an, um wie viel der eine dichter iſt, als der an⸗ 
dere. Denn wenn das Queckſilber, in eben das 
kleine hohle Gefaͤs gegoſſen, 14 mahl mehr wiegt 
als das Regenwaſſer: fo muß jenes auch 14 mal 
dichter ſeyn, oder 14 mal mehr körperliche Theile 
und 14 mal weniger Zwiſchenraͤume haben als 
dieſes. Obiger Kubikzoll, Regenwaſſer iſt der 
Maasſtab, wornach aller übrigen Körper, Schwe⸗ 
re gemeſſen wird. Daraus koͤnnt ihr folgende 
Satze merken: 

1) Wenn ihr das eigenthuͤmliche Gewicht 
zweyer Körper von einerley Groͤſſe wiſſen wollt: 
ſo findet ihr ſolches, wenn ihr ſehet, um wie 
viel der eine Körper einen groͤſſern Druck aͤuſert 
als der andere. Z. B. Wenn ihr einen hohlen 
Kubikzoll, voll Regenwaſſer gieſet, und einen ans 
dern von der nemlichen Groͤſſe voll Queckfilber: 
ſo zeiget lezteres einen 14 mal ſtaͤrkern Druck 
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als erſteres. Es iſt alſo auch das eigenthuͤm⸗ 
liche Gewicht des Queckſilbers 14 mal gröſſer 
als dasjenige, welche das Regenwaſſer hat. 
Wenn der Kubikzoll Regenwaſſer 1 Loth haͤtte: 
fo beſaͤſſe 1 Kubikzoll Queckſilber 14 Loth. 

2) Wenn zwey Körper zwar einerley Gewicht. 
aber nicht einerley Groͤſſe oder Raum haben: fo 
koͤnnt ihr auch leicht ihre eigenthuͤmlichen Ge⸗ 
wichte bekommen. Ihr duͤrft nur den Raum, 
welchen der groſſe Koͤrper einnimt fuͤr das Ge⸗ 
wicht des kleinen annehmen, und den Raum, 
welchen der kleine Koͤrper ausfuͤllet, für das 
Gewicht des Groͤſſern ſetzen. Z. B. Ihr habt 
Regenwaſſer und Queckſilber, jedes wiegt aber 
14 Loth. Wie wird herausgebracht, um wie 
viel das leztere mehr eigenthuͤmliches Gewicht 
hat, als das erſtere? 

Wilhelm. 

Weil ich weis, daß das Queckſilber in den 
hohlen Kubikzoll 14 Loth wiegt: ſo gieſe ich ſol⸗ 
ches aus, meſſe damit die Waſſermenge, und 
nachdem ich gefuneen habe, daß 14 ſolche Kubik⸗ 
zoll, die ganze Waſſermenge hat: ſo ſehe ich, 
daß der Raum des Waſſers 14 mal groͤſſer iſt, 
als derjenige, welchen das Queckſilber einnehme. 
Ich nehme alſo fuͤr das eigenthuͤmliche Gewicht 
des Queckſilbers, den Raum des Waſſers 14, 

und 


=.) 


und fuͤr das eigenthuͤmliche Gewicht des Waſſers, 
den Raum des Queckſilbers, welcher 1 war. 
Hofmeiſter. 

Alſo dürft ihr nur die Groͤſſe der Räume uns 
kehren, und fie auf diefe Art für, die eigenthuͤm⸗ 
lichen Gewichte anſetzen. 

Der zte Fall iſt endlich derjenige, wenn ihr 
zween oder mehrere Koͤrper habt, wo weder das 
Gewicht noch die Groͤſſe gleich iſt. Ihr möchtet 
aber doch wiſſen, um wie viel der eine den an⸗ 
dern, an eigenthuͤmlichen Gewicht uͤbertrift. Die 
Auflöſung iſt wieder leicht. Ihr duͤrft nur das 
Gewicht eines jeden, durch feine Groͤſſe oder 
ſeinen Raum dividiren, ſo wird das, was her⸗ 
aus kommt, oder der Quotient, ſein eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht ſeyn. Z. B. Wenn 28 Loth Queck⸗ 
fiber, einen Raum von 2 Kubikzollen; ſodann 
4 Loth Regenwaſſer, einen Raum von 4 Kubik⸗ 
zollen einnehmen, und 86 Loth Zinn, 8 Kubik⸗ 
zoll brauchten: Wie findet man das eigenthuͤmliche 
Gewicht einer jeden von dieſen Materien? 

Karl. 
Ich ſetze 28 Loth Queckſilber hin, und divi⸗ 
dire ſie durch die Groͤße des Raums mit 2, 
ſo kommen 14 heraus. Eben ſo dividire ich 4 
Loth Regenwaſſer durch 4 Kubikzoll, geben 1. 
Es muß daher das Queckſilber 14 mal mehr 
L 4 eigen⸗ 
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eigenthuͤmliches Gewicht haben, als das Regen⸗ 
waſſer. Endlich dividire ich auch die 56 Loth 
Zinn durch 8 Kubikzoll, als deſſen Raum: fo 
kommt 7 heraus, welches ebenfalls das eigen⸗ 
thuͤmliche Gewicht des Zinns ſeyn wird. 


Hofmeiſter. 


Gut. Du haſt alſo gefunden, daß das Zinn 
7 und das Queckſilber 14 mal mehr eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht hat als das Regenwaſſer — daß 
das Queckſilber auch nochmal ſo viel hat, als 
das Zinn, denn 7 in 14 geht 2 mal. 


Hofmeiſter. 

Mit dir, mein lieber Karl, bin ich ganz zu⸗ 
frieden. Ich muß euch aber dabey nur fagen, 
daß die eben gegebenen Verhaͤltniſſe auf eine an⸗ 
dere Art ebenfalls gefunden wer den, wenn ihr 
auch keinen eigenen Kubikzoll habt. Ihr neh⸗ 
met eine gute Wage und ſetzt ein Glas in eine 
Schaale, in die andere aber legt ihr ſo viel Ge⸗ 
wicht, daß das Zuͤnglein weder auf die eine, noch 
auf die andere Seite einen Ausſchlag giebt. 
Hierauf legt ihr zu dem erſten Gewicht noch ſo 
viel als 1000 Pfenning ſchwer ſind, und gieſet 
ſo lang reines Regenwaſſer in das Glas, bis es 
mit den ooo Pfenningen gleich ſchwer iſt. Mer⸗ 
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ket mit einem Strich, wie hoch das Waſſer im 
Glas ſtehet. Gieſet es hierauf auch in einen 
Schmeltztiegel und bemerket es daſelbſt eben ſo. 
Wenn ihr das Waſſer abgegoſſen habt und 
ſchuͤttet bis an den Strich in das Glas reines 
Queckſilber: ſo wird es 14000 Pfenning ſchwer 
ſeyn. Wenn ihr aber Zinn oder Bley ſchmelzt, 
gieſet es bis an das Zeichen in den Schmelztie⸗ 
gel, laſt es erkalten, ſchuͤttet es heraus und wiegt 
es auf der Wage: ſo wird das erſte 7, 264, das 
andere 11, 352 Pfenning. ſchwer ſeye. Wenn ihr 
die z letzten Zahlen weg laſt: ſo werdet ihr die 
nemlichen Verhaͤltniſſe, 1, 14, 7, 11 welche ich 
euch vorher zeigte, erhalten. Minette kan rech⸗ 
nen. Sie wird mir alſo ſagen, wie man 
dieſe Pfenniggewichte zu en und innen 
macht. 


Minette. 


In die Pfenninge dividire ich mit 4: fo kom⸗ 
men Quentchen. In die Quentchen wieder mit 4: 
ſo kommen Loth. In die Loth mit 32: ſo erhalte 
ich die Pfunde. Z. B. in die \ 
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5 Reſt i 

Zofmeiſter. 


Recht ſo. Ihr ſehet daraus, daß Körper 
von einerley Groͤſſe, aber von verſchiedener Ma⸗ 
terie auch in ihren Gewicht verſchieden ſind. 
Daher immer der eine geſchwinder zu Boden fällt 
als der andere. 

Sophie. 

Was bindert aber, daß ein Körper nicht ſo 

bald zu Boden fällt als der andere? 
Hofmeiſter. 

Das iſt der Widerſtand der Luft. Nun wißt 

ihr Er aus Erfahrung, daß wenn zween gleich 
2 groſſe 
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groſſe Körper, von einerley Höhe herabfallen, 
der ſchwerere immer eine groͤſſere Gewalt oder 
gröſſern Druck ausübt als der leichtere, er wird 
alſo auch den Widerſtand der Luft, welche ihn 
im Fallen aufhalten will, ehender uͤberwinden 
und zu Boden fallen als der leichtere. 

Lene. 

Ich weis aber ſchon wie ich es mache, daß 
beyde Körper zu gleicher Zeit zu Boden fallen 
muͤſſen. Ich darf nur gleich . Koͤrper her⸗ 
abfallen laſſen. 

Hofmeiſter. 

Du irreſt dich ſehr. Einerley Gewicht koͤn⸗ 
nen ſie wol haben; aber denn werden ſie nicht 
einerley Gröffe haben, woferne fie nicht von ei⸗ 
nerley Materie ſind. Folglich wird der groͤſſere 
Körper auch mehr Luft aus dem Weg ſchaffen 
muͤſſen, als der kleinere, und da ſie einerley Ge⸗ 
wicht haben; ſo wird der groͤſſere auch ſpaͤter zu 
Boden fallen als der kleinere. Waͤre keine Luft 
vorhanden: ſo wuͤrde jeder Koͤrper zu gleicher 
Zeit zu Boden fallen. Der Dukaten ſo bald als 

die Feder. In einem luftleeren Raum kann man 
auch den Verſuch machen. 

Noch wißt ihr aber die Geſetze fallender Koͤr⸗ 
per nicht. Ich will ſie euch bekannt machen. 
Jeder fallende Körper hat eine beſchleunigte Ges 
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ſchwindigkeit, d. h. in jeder folgenden Sekunde 
faͤllt er geſchwinder als in der vorhergehenden. 
Z. B. wenn ihr einen Stein in einen Brunnen 
oder von einen Thurn herabwerft: ſo faͤllt er in 
der erſten Sekunde Is Schuh; in der 2ten 45 — 
in der dritten 75 — in der aten 105 — in der 
sten 135 — in der 6fen 165 — in der 7ten 
195 — in der gten 228 — in der gten 258 — 
in der loten 285 Schuh tief. Ihr ſehet daraus, 
daß er in jeder Sekunde ſeine Geſchwindigkeit 
um 2 mal 18 oder 30 Schuh vermehrt. Daraus 
könnt ihr euch eine Tabelle felbft machen. 


Ein Koͤrper falle Durch einen Raum Und die Grade der 
der Zeit nach, oder Weg, Geſchwindigkeit find, 
in der rſten Sekunde von 1s Schuhen — 1 


BER e ere 
C 
TRAM ee e ee e FE 
e e 
— 6 — — 165 — — 11 
EEE ̃ͤ ern 3 
„ 38 
EV er ESS IRRE BETT NZ 
— BO — ¶ 285 — — 19 


Aus dieſer Tabelle könnt ihr ſehen, wie viele 
Schuh ein Körper in jeder Sekunde faͤlt. 
Jako⸗ 
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Jakobine. 
Wenn, ich aber dieſe Tabelle nicht habe, wle 
finde ich aber den Raum, den der Körper i in einer 
gewiſſen Sekunde zuruck legt. 


f Jofmeiſter. ET 

Das wird auf folgende Art gefunden. Ihr 
addixt die gegebene Sekunde zur vorhergehenden. 
Dieſes wird der Grad der Geſchwindigkeit ſeyn. 
Dieſen multiplizirt mit 1s als den Schuhen in 
einer Sekunde: ſo kommt die Anzahl der Schuhe 
in dieſer Sekunde heraus. E B. Wie viel 
Schuh fällt der Körper in der öten Sekunde 

Wilhelm 
6. iſt die gegebene Sekunde. Die vorhergehende 
iſt die ste Sekunde. Alſo s und 5 ſind 11, wel⸗ 
ches der Grad der, Geſchwindigkeit iſt. Dieſe 
11 mit 15 multiplizirt kommen 165 Schuh 
heraus. gti 
‚Sofmeifter. 
Wie viel fälle er in der zoten Sekunde? 
Karl. f 

Zu der gegebnen loten Sekunde abbire ich 
die gte: fo kommen 19 Grad Geſchwindigkeit. 
Dieſe mit 15 multiplizirt, kommen 285 Schuh 
für die sote Sekunde. 


Sof⸗ 


(14) 


Bofmeiſter. 

Wie viel Schuh falt er in der 2often Se⸗ 
kunde? 

Fritz. 

Die gegebene zoſte Sekunde zur vorherge⸗ 
henden roten addirt find 39. mit 15 multiplizirt, 
kommen 5885 Schuh heraus. 

cs Suſette. 

Ich weis wol, wie viel Schuh der Körper in 
jeder Sekunde fait, aber nicht, wie viel er übers 
haupts in einer gewissen Anzahl Sekunden, 
macht. 

i Sofmeiſter. 

In dieſem Fall duͤrft ihr nur die Schuh zu⸗ 
ſammen zaͤhlen, welche der K Körper in der gege⸗ 
benen, und in jeder vorhergehenden Sekunde zu⸗ 
ruͤck legt. Z. B. wie viel Schuh faͤllt er in 5 
Sekunden? 

ee He 
In der iſten Sekunde fällt er 1s Schuh 
In der ten — — 4 
L zen — — 7 
— aten — — 105 

Diele addire ich: fo kommen 240 Schuh, 

9 55 er in 4 Sekunden faͤllt. 
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Zofmeiſter. 


Wenn du alſo einen Stein in Brunnen hin⸗ 
unter wirft, und du zaͤhlſt 4 oder es find 4 Ser 
kunden verfloſſen bis du den Schall hörſt, wel 
chen er durch das Fallen macht: fo iſt der Brun⸗ 
nen bis zum Waſſer 240 Schuh tief. Auf dieſe 
Art koͤnnt ihr auch die Tiefe oder Hoͤhe eines 
Orts meſſen. Nach obiger Art wuͤrde das Ver 
fahren aber ſehr langſam von Statten gehen. 
Ihr duͤrft alſo nur die Anzahl der Sekunden mit 
ſich ſelbſt multipliziren, und was heraus kommt 
mit 15 Schuhen: fo wird dieſes Produkt die 
ganze Anzahl der Schuhe ſeyn. Z. B. obige 4. 
Sekunden wieder mit 4 Sekunden, oder welches 
eben fo viel iſt, mit ſich ſelbſt multiplizirt, kom⸗ 
men 16. dieſe mit 18 multiplizirt geben, wie 
oben, 240 Schuh. Wie viel Schuh tief, fällt 
; der Körper innerhalb 8 Sekunden? a 


1 f S 

8 mit 8 multiplizirt ſagt mir das Einmaleins 
find 64. Dieſe wieder mit 15 multiplizirt, kom⸗ 
men 960 Schuh, ſo tief falt nemlic der Koͤrper 
in 8 Sekunden. 


Zofmeiſter. 
Weil Karl ſeine Sache ſo gut machte: ſo 


moͤchte ich doch ſehen: ob Lene auch ſo geſchwind 
damit 
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damit fertig wuͤrde? Es braucht ein Körper 20 
de wie tief fallt er? 

Lene 
20 mal 20 ſind 400, dieſe mit 18 multiplizirt 
kommen sooo Schuh, welche der Körper in 20 
Sekunden faͤllt. i 
Sofmeiſter. 

Ganz recht. Es bleiben aber noch einige 
‚Säge übrig, worauf ich euch ebenfalls aufmerk⸗ 
ſam machen will. Je hoher ein Körper herab⸗ 
faͤllt, deſto groͤſſer wird auch zuletzt feine Ges 
ſchwindigkeit folglich auch ſeine Gewalt. Daher 
ein ſolcher Koͤrper denjenigen, worauf er fällt 
entweder ſtark bewegt oder einen tiefen Eindruck 
feiner. Gewalt zurück laßt, oder ihn wol gar zer⸗ 
ſchmettert. Wenn der Widerſtand aber viel groͤſ⸗ 
ſer iſt, als die Kraft des fallenden Koͤrpers, ſo 
wird er ſelbſt beſchaͤdiget oder wol gar zerſchmet⸗ 
tert. Eine Flintenkugel bewegt ſich in jeder 
Sekunde 5 600 Schuh. Wenn man eine Kur 
gel von einer Höhe von 6000 Schuhen herab⸗ 
fallen lies: ſo wuͤrden ſie, wie es Fritz vor be⸗ 
rechnete, in der 2o0ſten Sekunde sags: Schuh 
durchlaufen, folglich auch die Geſchwindigkeit 
und Gewalt der Flintenkugel haben. So wie 
aber die Geſchwindigkeit beym Fallen zunimmt, 
eben fo nimmt fie beym Werffen eines Korpers 

i | wieder 
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wieder ab. Wenn ihr einen Körper in die Höhe 
werffet, und er kommt nach 4 Sekunden wieder 
herab: ſo braucht er zwey Sekunden zum Stei⸗ 
gen, und zwey zum Fallen. Ihr duͤrft alſo nur 
mit 2 in die Anzahl der Sekunden dividiren: ſo 
wißt ihr, wie viel er zum Steigen und Fallen 
braucht. Er nimmt auch beym Steigen nach 
eben dem Maas ab, als er beym Fallen zu⸗ 
nimmt. Denn die Schwere, welche von einem 
Körper unzertrennlich iſt, nimmt, ſo zu ſagen, jede 
Sekunde vom Körper etwas Geſchwindigkeit weg. 
Deswegen dieſe Bewegung auch eine verzoͤgernde, 
oder vermindernte genennet wird. Die Schwere 
macht auch, daß niemals ein Koͤrper auf unſerer 
Erde ſich von derſelben entfernen kann. Ihr 
koͤnnt daher begreifen, warum eine in die Höhe 
geſchoſſene Kugel immer wieder zur Erde fallen 
muß; warum unſere Gegenfuͤßler, ſo gut wie 
wir ſich fortbewegen, ohne ‚auf den Köpfen zu 
gehen, oder daß fie von unſerer Erde ſich ent 

fernten. ; ö 
Ihr wißt alſo, daß jeder Körper ſchwer iſt, 
oder ein Beſtreben aͤuſſert, ſich gegen die Erde, 
und vorzüglich, gegen den Mittelpunkt derſelben zu 
bewegen. Denn, wenn man ein Loch durch die Erde 
graben koͤnnte: fo würde ein Körper nicht weiter, 
als nur bis in die Mitte der Erde fallen. Dort 
M muͤſten 
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muͤſten zween Koͤrper, der eine, welcher von uns, 
und der andere, der von unſern Gegenfuͤßlern in 
das Loch geworffen wuͤrde, zuſammen kommen. 
Wenn ihr alſo einen Faden oder Drath, woran 
eine Kugel oder ein anderer Körper iſt, an einem 
Nagel oder Schraube oder andern feſten Koͤrper 
haͤnget: ſo iſt dieſes ein Pendul oder Perpendikel. 
Der daran hangende Körper wird den Faden 
oder Drath ausſpannen, und endlich, wenn ſein 
Gewicht groß genug iſt, ihn gar zerreiſſen. 
Wenn ihr dieſen frey hängenden Körper einen 
Stos gebt: ſo wird er anfangen, ſich hin und 
her, zu bewegen, oder ſich zu ſchwingen. Dieſe 
Schwingungen werden eine krumme Linie ma⸗ 
chen; welche auch nothwendig erfolgen muß, 
wenn ihr bedenket, daß auf den am Faden oder 
Drath haͤngenden Koͤrper zwey Kraͤfte wirken. 
Denn 
1. vermoͤg feiner Schwere will er zu Boden 
fallen; aber 
2. vermög des am Stift a (fig. 17.) befeftigten 
Faden, wird er immer zuruͤck gehalten, daß er ſich 
um den gewiſſen Punkt a bewegen muß. Die 
Schwere iſt die Fliehkraft, weil er durch ſie von 
Punkt a nach d, oder gegen die Erde ſich bewegen 
will. Der Faden, welcher am Stift a befeſti⸗ 
get iſt, laͤßt ihn nicht von a weg, iſt alſo die 
An 


Anziehungskraft. Wie ihr ſchon oben ſelber 
die Verſuche gemacht. Er geht alſo von b 
nach e. 

Der Körper an dem Faden a k wird ruhen, 
fo bald er die ſenkrechte Lage a f hat und nicht 
bewegt wird; hingegen, ſo bald man ihn bis b 
hinauf bewegt: ſo wird er wieder herabfallen bis 
f und ſodann auf der andern Seite bis e hinauf⸗ 
ſteigen. Dieſes wechſelſeitige Steigen und Fal⸗ 
len wuͤrde immer fortdauern, wenn keine Luft 
vorhanden waͤre, und der Faden ſich am Nagel 
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= nicht reiben würde. Daher konnt ihr einfehen, 
warum man den am Perpendikel hangenden Koͤr—⸗ 
per die Figur einer Linſe giebt, weil die Luft der⸗ 
ſelben, nicht ſo viele Hinderniſſe im Weg legen 
kann, als einer Kugel. Die Schneiden zu beyden 
Seiten der Linſe, haben nicht ſo viele Lufttheile, 
auf die Seite zu ſchaffen, als wenn es eine Kugel 
waͤre. Der Nutzen von dieſen Penduln, iſt ſehr 
groß, denn er braucht doch immer einige Zeit 
zum Steigen, un eben ſo viel Zeit zum Fallen. 
Wenn die am Faden hangende Linſe, bis ſie von 
b nach e kommt, eine Sekunde Zeit braucht : fo 
hat ſie von b nach f, und von k nach e jederzeit 
eine halbe Sekunde naͤher. Alſo zum Fallen 
eine halbe, und zum Steigen wieder eine halbe 
Sekunde. Man iſt alſo im Stande, durch die 
Pendul, den Gang der Uhren zu beſtimmen. Das 
Pendul welches 1 Sekunde Zeit braucht, bis es 
von b nach o kommt, muß bey uns 3 Rheinlaͤn⸗ 
diſche Schuh und 52 Linie lang ſeyn. Wenn 
wir die Linſe an unſerer Penduluhr hinaufruͤcken: 
ſo gehet ſie geſchwinder, denn der kuͤrzere Perpen⸗ 
dikel geht geſchwinder als der laͤngere, vorausge⸗ 
ſetzt, daß die Linſen von einerley Schwere ſind. 


So⸗ 
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Sophie. | } 
Ich fehe aber doch die Urſache nicht davon ein. 
Hofmeiſter. 


Dieſe iſt leicht zu begreifen, wenn du folgen⸗ 
des betrachteſt. Wir wollen annehmen, daß der 
Pendul b, fo weit gegen a hinaufgeruͤckt werde, 
daß er den aten Theil von der ganzen Laͤnge a b 
aus machte: fo wird er auch von g nach h mit 
noch ſo groſſer Geſchwindigkeit herabfallen, als 
von b nach c. Die Geſetze der Schwere fagen 
euch, daß, wenn ein Körper in einer Sekunde, 
durch einen gewiſſen Weg oder Raum herabfaͤllt, 
dieſer in der 2ten Sekunde durch einen 4 mal 
groͤſſern Raum falle u. f. w. Aus den Räumen 
koͤnnt ihr, aber auch die Geſchwindigkeiten fin⸗ 
den, wenn ihr nur den Fall umwendet und ſehet, 
aus welchen zwey miteinander multiplizirten 
Zahlen allezeit jeder Weg oder Raum eutſtanden 
iſt. Eine von dieſen zwey Zahlen, iſt ſodann 
die Geſchwindigkeit. 3. B. ein Pendul a b 36 
Linien lang, fallt in einer Sekunde durch einen 
gewiſſen Raum, oder macht eine krumme Linie 
b c, ein anderer Pendul a g, 9 Linien lang, faͤllt 
auch durch einen Raum g h: fo werdet ihr fin⸗ 
den, daß 3s aus 6 mal 6, und 9 aus 3 mal Z ent⸗ 
ſtanden iſt. Vergleicht ihr 3 und 6 mit einan⸗ 
der, fo findet ihr, daß b bis o 2 mal fo viel Zeit 
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braucht, als g nach h, und wenn alſo b big a 
eine Sekunde braucht: fo hat g nach h Se⸗ 
kunde noͤthig. Wenn ihr ferner zwey Uhren mit 
verſchiedenen Perpendikeln nehmt und ihr moͤch⸗ 
tet gerne wiſſen, um wieviel der eine laͤnger iſt 
als der andere, ohne ſie zu meſſen: ſo koͤnnt ihr 
es auf folgende Art bewerkſtelligen. Karl zaͤhlt, 
wie viele Schwingungen der längere Perpendi⸗ 
kel, und Fritz zahlt, wie viel der kuͤrzere in glei⸗ 
cher Zeit machen. Wenn von euch beyden jeder 
die Anzahl hat: ſo duͤrft ihr nur jede Anzahl mit 
ſich ſelbſt multipliziren, und die Zahlen mit ein⸗ 
ander vertauſchen: fo iſt es geſchehen. Karl fand 
2 Schwingung, bis Fritzens Perpendikel nur 
einmal ſich bewegte. Dieſe zwey Zahlen beſte⸗ 
hen aus 2 mal 2, wenn ihr nun ſagt, 2 mal 2 
iſt 4, und 1 mal k iſt 1: fo habt ihr von beyden 
Perpendikeln, die Laͤnge, aber ſo, daß Karl ſein 
4 gegen Fritzens 1 vertauſcht. Ihr ſeht nur im⸗ 
mer, daß der laͤngere Perpendikel langſamer geht, 
als der kuͤrzere. Dieſes iſt auch der Grund, 
daß im Sommer, wo die Waͤrme die Metalle 
etwas ausdehnt, und alſo auch die Pendule mehr 
verlaͤngert werden; die nemlichen Perpendikeln in⸗ 
nerhalb 24 Stunden, einige Sekunden langſamer 
gehen, als im Winter. Je naͤher ein Körper der 
Erde und ihrem Mittelpunkt kommt: deſto ſchwe⸗ 
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rer wird er, oder deſto geöffern Druck übet er aus. 
Je mehr er ſich aber, von der Erde und ihrem 
Mittelpunkt entfernt, deſto leichter wird er. 
Durch Gewichte könnt ihr dieſes nicht erfahren; 
ſondern durch die Pendul. 

Suſette. 

Aber was iſt denn die Urſache, daß ich durch 
das Gewicht es nicht erfahren kann? 

Hofmeiſter. 

Weil das Gewicht, fo wie alle Körper, ſelbſt 
auf der Erde bald ſchwerer, bald leichter wer⸗ 
den, je nachdem ſie nahe bey der Erden, oder 
weit von ihr weg ſind. Ein ſchwerer aber kuͤr⸗ 
zerer Pendul geht alſo geſchwinder, als ein leich⸗ 
ter aber Langer. Wenn ihr alſo einen und eben 
denſelben Pendul nehmt, und ihn theils auf dem 
flachen Land, theils auf einem Berg ſchwingen 
laſſet: ſo wird ſichs finden, daß er auf dem Berg 
weniger Schwingungen, als auf dem flachen 
Lande macht. Aus der Geographie wißt ihr, daß 
unſere Erde eine Kugelgeſtalt hat; allein ſo ganz 
rund wie die kuͤnſtlichen Globen ſind, iſt ſie 
nicht; ſondern gegen Norden und Suͤden etwas 
eingedruͤckt. Die Figur kan ehender einer Po⸗ 
meranze, oder Zitrone, als einer Kugel aͤhnlich 
ſeyn. In den Laͤndern alſo, welche in den hei⸗ 
ſen Erdguͤrtel, oder unter und neben dem Aequa⸗ 
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tor liegen, wird der nemliche Pendul langſamer 
gehen, als weiter davon oder mehr gegen Suͤ⸗ 
den und Norden. Es muͤſſen alſo die Körper un⸗ 

ter dem Aequator, leichter ſeyn, oder nicht fo viel 
Druck haben, als gegen Norden und Suͤden, 
folglich muͤſſen ſie daſelbſt weiter auch von dem 
Mittelpunkt, der Erde entfernet ſeyn, als weiter, 

gegen Norden oder Suͤden. Welches auch die 
oben angegebene Figur der Erde beweiſet. 

Die Erfahrungen beſtaͤrken auch dieſes, denn 
in der Stadt Quito, in Suͤdamerika macht der 
Pendul 439 Schwingungen, da der nemliche, auf 
dem Gebirge, Pello in Lappland 441 Schwingun⸗ 
gen vollfuͤhret alſo zwey Schwingungen mehr. 
Daher haben 439 Pfund zu Quito, auf dem Ge⸗ 
birge, Pello einen ſo ſtarken Druck, als 441 Pfund, 
zu Quito. 

Jeder Körper fallt, vermög feiner Schwere 
zur Erde, wenn ihr alſo dieſes verhindern wollt: 
ſo muͤſt ihr ihn unterſtuͤtzen. Dieſe Unterſtuͤtzung 
kann auch nur ein, einziger Punkt ſeyn. Wie oft 
verſuchet ihr es nicht, ein Holz oder einen andern 
Koͤrper auf der Spitze eines eingeſchlagenen 
Stiftes ſo lang hin und her zu ſchieben, bis er 
ruhig liegen blieb. 

Es hat alſo jeder Koͤrper einen gewiſſen 
Punkt, welcher, wenn ihr einen feſten Koͤrper 
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darunter bringet, ihn fo unterſtuͤtzet, daß er nicht 
fallt. Dieſer Punkt heiſt der Schwerpunkt, Ruhe⸗ 
punkt oder der Mittelpunkt der Schwere. Er theilt 
alſo den Koͤrper in zwey gleich ſchwere Theile, und 
wenn der unterſtuͤtzte Koͤrper, aus lauter gleichen 
Theilen beſteht: ſo iſt der Schwerpunkt zugleich 
der Mittelpunkt von ganzen Körper. Sobald 
alſo ein Koͤrper, auf der einen Seite des Schwer⸗ 
punkts ſchwerer iſt, als auf der andern, ſo faͤllt er: 
Jeder Koͤrper faͤllt nach der ſenkrechten Linie, 
welche auch die Richtungslinie heiſt. So lange 
nun ſich die Richtungslinie innerhalb der Grund⸗ 
fläche des Körpers befindet: fo lange iſt er un⸗ 
terſtuͤtzt und faͤllt nicht. Daher ein Gebaude 
oder ein Koͤrper nicht fallen kann, wenn ihr von 
ſeinem Schwerpunkt eine ſenkrechte Linie zieht, 
und dieſe innerhalb der Flaͤche faͤllt, worauf er 
ſteht, denn ſobald fie auſſerhalb derſelben zu fies 
hen kommt: fo muß auch der Körper fallen. Der 
Nabel iſt bey den Menſchen der Schwerpunkt, 
denn wenn ihr euch auf ein Brett leget, und dafs 
ſelbe wird auf einen Punkt hin und her geſcho⸗ 
ben: ſo wird genau der Regel nach, der Na⸗ 
bel, euer Schwerpunkt ſeyn. Wenn ihr ſtehet, 
oder gehet, ſo muß immer die Richtungslinie, 
zwiſchen den Fuͤſſen, oder auf einen Fuß fallen, 
woferne ihr nicht fallen wollt. Wenn ihr nun 
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noch nicht, fo viele Geſchicklichkeit habt, daß ihr 
wißt, wie ihr den Koͤrper immer regieren muͤſſet, 
daß, ſeine Richtungslinie beſtaͤndig innerhalb 
der Flache fallt, worauf ihr ſteht: fo werdet ihr 
immer wanken oder wakeln, welches der Fall 
war, als ihr als kleine Kinder das Gehen lern⸗ 
tet; und welches ſich öfters noch eraͤugnet, wenn 
ihr ſchnell laufen wollt oder nicht recht auf euch 
Achtung gebt und hinfallt. Wenn ihr Danzen 
lernt: ſo wird es euch anfaͤnglich Muͤhe koſten, 
verſchiedene, kuͤnſtliche Stellungen zu machen, 
oder alle Augenblick den Schwerpunkt zu ver⸗ 
aͤndern. Eben ſo muͤſſen alle Thiere das Ge⸗ 
hen, Laufen, Fliegen oder den Schwerpunkt zu 
veraͤndern lernen. Der Voͤgel ihr Schwerpunkt 
Fällt zwiſchen ihren Fuͤſſen. Daher fie ſehr leicht 
fallen wuͤrden, wenn fie ſchlieffen, wofern fie ſich 
nicht mit ihren Krallen feſt an die duͤnnen Zwei⸗ 
chen worauf ſie ſitzen, anklammerten. Ihr ſehet 
auch daß man ihnen duͤnne Staͤngchen in die 
Haͤusgen giebt, damit fie ſolche umfaſſen können. 
Je mehr ein Körper, eine runde oder Kugelfoͤr⸗ 
migegeſtalt hat, deſto ehender kann er fallen, denn 
eine Kugel wird nur in einem Punkt, welcher 
mitten durch die Kugel ſenkrecht geht, unterftügt, 
Wenn daher ein Tiſch, oder eine andere Flaͤche, 
worauf eine Kugel liegt, nur etwas ſchief ſteht: 
ſo 
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fo faͤllt fie gleich herab, weil der Schwerpunkt 
nicht mehr unterſtuͤtzt wird. Wollt ihr alfo wif- 
ſen: ob eine Tafel horizontal oder waſſergleich 
ſtehet: ſo ſchuͤttet etwas Queckſilber darauf. 
Bleiben dieſe Kuͤgelchen ruhig liegen: ſo iſt ſie 
horizontal; wenn ſie aber herabrollen: ſo ſteht ſie 
auf der Seite, wo ſie herabrollen, niedriger, als 
auf der entgegengeſezten. Wenn ihr auf ein 
ſchiefes Brett einen Körper legt: fo glitſcht er 
herab, ſo bald der Schwerpunkt nicht mehr un⸗ 
terſtuͤßet wird. 
Karl. 

Aber ſagen ſie mir doch, woher es kommt, 
daß ein rauher Koͤrper, auf einen ungehobelten 
Brett nicht herabglitſcht, wenn es gleich eben ſo 
ſchief gehalten wird. 

Hofmeiſter. ö 

Das macht das Reiben. Denn je rauher 
die Oberflächen der Körper find, welche uͤberein⸗ 
ander wegglitſchen ſollen, deſto mehr greifen die 
einzeln in die Höhe ſtehende Theile in einander, 
und legen ſo den Fortbewegenden, Hinderniſſe im 
Weg. Wenn aber die Oberflächen glatt find: 
ſo haben ſie keine ſolchen Hinderniſſe zu beſiegen, 
und glitſchen folglich leichter über einander weg. 
Daß dieſes Reiben mit in Anſchlag gebracht 
werden muß, ſahet ihr geſtern an den Jungen, 

welche 
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welche Bretter ſchief hinlegten, ſich oben dar 
auf ſetzten, und ſo herabglitſchten? Habt ihr 
aber nicht auch geſehen, daß das Brett, und 
ihre Hoſen immer glaͤtter und glaͤtter wurde, je 
laͤnger fie damit fortfuhren? Indeſſen aber, je 
glätter ein Korper werden ſoll, deſto mehr muͤſ⸗ 
ſen die an der Oberflaͤche hervorſtehende Theile, 
mehr und mehr abgeſchliffen werden. Dieſes iſt 
auch bey den meiſten Profeſſioniſten ein Gegen⸗ 
ſtand ihrer Kunſt, daß ſie durchs Reiben mit 
verſchiedenen Koͤrpern, die Oberflaͤchen der Koͤr⸗ 
per glatt machen. 

Manchmal ſcheint es, daß ein Koͤrper, an⸗ 
ſtatt zu fallen, in die Hoͤhe ſteigt; allein er faͤllt 
wirklich, weil der Schwerpunkt des Koͤrpers 
nicht unterflüzt wird. Den Verſuch konnt ihr 
folgendermaſſen machen. Laſt euch eine kleine 
hohle Walze von Papendeckel, bey eurem Buch⸗ 
binder machen, und befeſtiget an der einen, innern 
Seite ein Stuͤck Bley, welches ſchwerer iſt, als 
die Walze ſelbſt. Nehmt hierauf ein glattes 
Brettchen, legt es ſchief, und auf die Mitte deſ⸗ 
ſelben die Walze, ſo daß die Seite, woran das 
Bley befeſtiget iſt, gegen den obern Theil des 
Brettchens ſchauet, und laſt es frey: fo wird es 
das Brettchen hinauf rollen: denn wenn ihr vom 
befeſtigten Bley eine ſenkrechte Linie herabzieht: 
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ſo falle diefelbe, und alſo auch der Schwerpunkt 
aus der Walze. Das nemliche geſchieht, wenn 
ihr zween Kegel von Holz machen, und ſie unten 
an den breiten Theilen zuſammen leimen laſſet. 
Hierauf zwey Brettchen, ſo zuſammen leimt, als 
wie ein Roͤmiſches Fuͤnfe, und es etwas ſchief 
legt: ſo wird ebenfalls der mit beyden Spitzen 
darauf gelegte Kegel, Berg an laufen, oder weil 
der Schwerpunkt auſſerhalb des Kegels, ſo faͤllt 
er in eigentlichen Verſtand. 
Daraus koͤnnt ihr ſehen, meine Kinder, daß 
jeder Körper, in feinem. Schwerpunkt unterſtuͤzt 
werden muß, woferne er nicht fallen ſoll. Eine 
ſoſche Unterſtuͤtzung heiſt auch die Unterlage, 
wenn ſie unter dem ruhenden Koͤrver ſich befin⸗ 
det. Z. B. ein Balken, worauf ein anderer über 
die Quere liegt, und worauf ihr auch ſchaukelt. 
Iſt aber die Unterſtuͤtzung oberhalb des Koͤrpers, 
als wie bey einer aufgehaͤngten Wage: ſo nennt 
man ſie eine Oberlage. Dieſe Lehre iſt von dem 
ausgebreiteſten Nutzen, denn wenn ihr eine hoͤl⸗ 
zerne oder eiſerne Stange dergeſtalt unterſtuͤzet, 
daß auf einer Seite ſo viel als auf der andern 
iſt: ſo wird es ſcheinen, als ob die Stange, 
welche auf der Unterlage ruhet, gar keine Schwe⸗ 
re haͤtte, weil die ganze, im Schwerpunkt, ver⸗ 
einigte Schwere des Körpers, von der Unter 
oder 
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oder Ueberlage getragen wird. Der Punkt, wel⸗ 
cher unterftügt wird, heiſt der Ruhepunkt, weil 
der Koͤrper wirklich ruht, wenn er daſelbſt unter⸗ 
ſtuͤtzet wird. Wenn die Stange in der Mitte 
ihrer Schwere, unterſtuͤzt wird, oder eine Unter⸗ 
oder Ueberlage, in ihren Schwerpunkt hat: ſo 
werden zu beyden Seiten des Ruhepunkts die 
Verlaͤngerung der Stange, Arme, und die ganze 
Stange, Hebel genennt. An einem von dieſen 
zween Armen wird die Laſt, und an andern die 
Kraft angebracht. Die ıgte Figur wird euch die 
Sache deutlicher machen. 


a h iſt die Stange, in c die Unter oder Ue⸗ 
berlage — an a haͤngt die Kraft e und an b die 
Laſt k. 8 

ene. 5 
Dieſe Figur ſieht faſt wie unſere Wage aus. 
Hof⸗ 
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Sofmeifter. 

Ganz recht. Jede Wage iſt ein doppeltge⸗ 
machter Hebel; wo der Schwerpunkt durch eine 
Ueberlage umnterftüzt wird. Eine Wage, oder 
dieſer doppelarmichte Hebel, wird nur dann in 
rechten Gleichgewicht ſtehen, wenn das Zuͤnglein 
an der Unterlage, ſich weder auf die eine, noch 
auf die andere Seite neiget. Wenn die Laſt vom 
Ruhepunkt fo weit entfernt iſt, als die Kraft: 
ſo muß dieſe ſo gros ſeyn, als jene, wenn keine 
ſich auf eine oder die andere Seite neigen ſoll. 
Wuͤrde die Kraft geöffer ſeyn, als die Laſt iſt: fo 
muͤſte dieſe auf der andern Seite in die Hoͤhe 
ſteigen; oder wuͤrde die Laſt gröffer ſeyn, als die 
Kraft: ſo muͤſte nothwendig dieſe emporſteigen, 
und jene wuͤrde in der Tiefe bleiben. Der auf 
dieſe Art eingerichtete doppelarmichte Hebel, oder 
die Wage, leiſtet zwar zur Beſtimmung der 
Schwere der Körper ſehr viel; allein weil die 
Schwere der Kraft eben ſo gros ſeyn muß, als 
die Schwere der Laſt: ſo hat man die Sache be⸗ 
quemer eingerichtet, denn man bringt die Laſt 
naͤher zum Ruhepunkt, und die Kraft weiter 
davon. 

Hanna. 

Ich kann aber die nicht begreifen, was die 
Urſache davon iſt. 

Hof⸗ 
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HSofmeiſter. 

Dieſe iſt leicht anzugeben. Denn der Koͤr⸗ 
per, welcher weniger Gewicht hat, ſich aber ge⸗ 
ſchwind bewegt, kann ſo viel ausrichten, als 
wenn er viel Gewicht beſitzt, aber ſich langſamer 
bewegt. Wenn ihr die te Figur anſehet: fo 
findet ihr, daß der Hebel a b, welcher mit ſei⸗ 
nem einem Arm ae von der Unterlage o ein Zoll 
entfernt iſt; hingegen der andere Arm de von 
der Unterlage e 4 Zoll weg ſteht. Haͤngt nun 
an a die Laſt von 4 Pfunden, und an b die Kraft 
oder das Gewicht von einem Pfund: ſo werden 
beyde im Gleichgewicht ſtehen. Denn wenn die 
Laſt an a ſich bewegt, und nach d kommt: fo 
wird die Kraft b nach e kommen, welcher Weg 
4 mal weiter iſt, als a nach d. 


fig. 19. 


e 
Wenn ihr alſo eine Laſt habt, und ihr moͤch⸗ 
tet fie gerne mit einer geringern Kraft oder Ger 
wicht heben, als die Laſt hat: ſo duͤrft ihr jene 
nur von der Unterlage weiter entfernen: ſo wird 
ſie 
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ſie durch ihre groͤſſere Geſchwindigkeit den Ab⸗ 
gang ihres Drucks erſetzen. Z. B. Ich habe eine 
Laſt von 56 Pfunden; wenn ich nun eine Stange 
von 6 Schuhen, welche 10 Pfund wiegt, nehme, 
und ſie ſo, als wie Fig. 19 mit einer Unterlage 
unterſtuͤtze: fo werden die 10 Pfund vereint auf 
die Unterlage o druͤcken. Folglich wird hier, der 
Schwerpunkt der Stange ſeyn. Bleibt in e die 
Unterlage: ſo kan ich eine Laſt von 86 Pfunden, 
welche an einer Seite haͤngt, durch meinen Druck 
auf die andere Seite im Gleichgewicht erhalten; 
weil ich aber mehr als 56 Pfund hebe: fo kann 
ich ſte leicht in die Hoͤhe heben. Wenn ich aber 
die Seite oder den Arm ae in 3 Theile theile, 
und untern erſten Theil von a weg, die Unterlage 
fege: fo finde ich den Druck der Stange dadurch, 
wenn ich die Theile von der Unterlage weg, bis 
zum Schwerpunkt e, welche hier 2 find, mit dem 
Gewicht 10 Pfund, ſo ſchwer nemlich die Stange 
iſt, multiplizire, welches 20 macht, weil 2 mal 
10 eben ſo viel betraͤgt. Dieſes merke ich einſt⸗ 
weilen. Ferner ſehe ich, wie viele ſolche Theile von 
der Unterlage bis zu b, oder dem Ende der Stan⸗ 
ge, deren hier fünf find, und multiplizire fie mit dem 
Gewicht oder der Kraft, welche ich ausuͤbe, nem⸗ 
lich mit 56 Pfund, fo bekomme ich 280 Pfund. Hier 
zu addire ich die obigen, gefundenen 20 Pfund, fü 
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kommen 300 Pfund, und fo viel kan man an den 
kuͤrzern Arm haͤngen, wenn fie mit den 56 Pfun⸗ 
den in Gleichgewicht ſtehen ſollen. Wende ich 
nur etwas mehr als 5s Pfund Druck an: fo 
kann ich die Laſt von 300 Pfund in die Höhe 
heben. 

Je laͤnger der eine Hebel, und je kuͤrzer der 
andere Arm des Hebels iſt, deſto leichter iſt es, 
die Laſt zu heben, oder deſto weniger Kraft 
wird erfordert. Daher kann Sophie, welche 10 
Pfund aufhebet, vermoͤg des Hebels, eine ſehr 
groſſe Laſt in die Hoͤhe heben. Ich will ſetzen, 
die Laͤnge der Stange ſey 36 Schuh, und ihr 
Gewicht 60 Pfund: ſo wird in der Haͤlfte von 
36 Schuhen, welche 18 ſind, der Schwerpunkt 
kommen, wo man die Unterlage anbringen muß, 
wenn keiner von beyden Armen ſinken; ſondern 
alle beyde im Gleichgewicht ſtehen bleiben ſollen. 
In dieſem Fall, wenn an dem Arm eine Laſt 
von 12 Pfund kaͤme: ſo wuͤrde ſie Sophie 
nicht heben koͤnnen. Es muͤſte folglich eine Laſt, 
welche geringer, als Sophiens Kraft waͤre, alfo 
weniger als 10 Pfund daſelbſt ſeyn, wenn ſie 
Sophie anders aufheben wollte. Aber nun their 
let ab in 36 Schuh oder gleiche Theile, und 
bringet die Unterlage von a gegen b, in dem ers 
ſten Schuh: ſo werdet ihr finden, daß von der 
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Unterlage bis zum Schwerpunkt in der Mitte, 
oder den ıgten Theil der Stange 17 Schuh find, 
welche mit 60 Pfund, oder dem Gewicht der 
Stange multiplizirt werden; alſo 60 mal 17 find 
1020 Pfund, ſo viel Pfund nemlich muͤſſen an 
a gehangen werden, bis die Stange ohne Ge⸗ 
wicht in Gleichgewicht ſtehet. Zaͤhlt ihr ferner 
die Theile von dem erſten Schuh, oder der wirk⸗ 
lichen Unterlage, bis nach b, fo find noch 35 
Schuh übrig, welche mit Sophiens Kraft, oder 
den 10 Pfund multiplizirt werden, und 38 mal 
10 oder 350 Pfund geben. Dieſe zu den roa 
Pfund addirt, kommen 1370 Pfund, ſo viel muß 
an 2 gehaͤngt werden, wenn ſie mit der So⸗ 
phiens Kraft, oder den 10 Pfunden in Gleich⸗ 
gewicht ſtehen ſollten. Haͤngt ihr etwas weni⸗ 
ger Gewicht an die Arm a, und Sophie druͤckt bey 
b, fo wird fie die Laſt aufheben koͤnnen. Bey den 
doppeltarmichten Hebel koͤnnt ihr leicht an den 
kuͤrzern Arm eine Laſt haͤngen, ohne daß der 
längere mit einer andern, als feiner eigenen 
Kraft oder Schwere das Gleichgewicht haͤlt. 
Denn der Druck des laͤngern Arms iſt ja ſelbſt“ 
ſehr betraͤchtlich, je nachdem die Stange ſchwe⸗ 
rer oder leichter, laͤnger oder kuͤrzer iſt, z. B. 
ihr habt eine Stange von 10 Schuhen, welche 
16 Pfund wiegt. In die Helfte derſelben wird der 
N 2 Schwer⸗ 
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Schwerpunkt, oder daſelbſt muß die Unterlage 
ſeyn, wenn beyde Arme in Gleichgewicht ſtehen 
ſollen. Wenn ihr nun die Unterlage von a weg, 
gegen b zu, unter den erſten Schuh bringt: ſo 
ſind von dieſer Unterlage bis zu dem Schwerpunkt 
noch 4 Schuh, welche ihr mit den 16 Pfunden, 
Schwere der Stange multiplizirt, wodurch ihr 4 
mal 16, oder 64 Pfund erhaltet. Ihr koͤnnt 
alſo an a einen vollen Waſſereimer haͤngen, und 
er wird blos von dem andern Arm der Stange 
in Gleichgewicht erhalten. Im gemeinen Leben 
kommen alle Augenblicke dieſe Hebel vor. Wenn 
ihr mit einer Scheere etwas ſchneidet: fo iſt der 
Nagel oder das Zaͤpflein die Unterlage; da wo 
ihr ſie anfaſſet, der eine Arm, wo euer Druck 
die Kraft iſt, und vorne bey der Schneide iſt der 
andere Arm, wo die Laſt zertheilt werden muß. 
Je laͤnger die Arme an einer Scheere ſind, wo 
ihr fie nemlich anfaſſet, deſto leichter könnt ihr 
damit ſchneiden. Vielleicht kann ſich Minette 
erinnern, eine ſolche Scheere geſehen zu haben? 
Minette. 
* Ja, unſers Gaͤrtnersſcheer. 
Hanna. 

Und auch ich ſahe eine ſolche, mit ſehr langen 
Armen, in der Meſſinghandlung, womit man das 
ſtarke Meſſingblech abſchnitte. 5 
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: Hofmeiſter. 

Das war wolgemerkt. Denn damals ſagte 
ich euch ſchon, daß es Hebel waͤren, und, daß je 
laͤnger der Arm beym Anfaſſen wäre, deſto Teich? 
ter koͤnnte man ſchneiden. Die Zangen ſind das 
nemliche. Denn, je laͤnger die zwey Handheben 
und je kuͤrzer der Theil, womit man zwickt, iſt, 
deſto leichter koͤnnt ihr etwas damit halten oder 
herausziehen. Das Hebeiſen oder der Geisfus, 
der Maurer oder Steinmetzen, ſind auch Hebel; 
womit dieſe Leute groſſe Laſten heben und von ei⸗ 
nen Ort auf den andern ruͤcken; eben, ſo die 
Hebbaͤume der Guͤterablader und anderer Leute, 
welche Laſten heben, wie ihr ſchon anfaͤnglich 
hoͤrtet. Die nemliche Bewandnis hat es mit ei⸗ 
nem Schluͤſſel. Der Bart oder Kamm, welcher 


das Schlos zurück ſchiebt, iſt der eine Arm der 


andere aber iſt der Ring, wo man ihn anfaſſet, 
das Zaͤpflein aber iſt die Unterlage. Hierzu 
kommen auch die Schnallen oder Druͤcker an 
Thuͤren, wo man ſie nieder druͤcket iſt der eine 
Arm, und wo ſie ſich aus dem Schlos heben der 
andere Arm, in der Mitte aber iſt wieder die 


Unterlage. 
f ene. 


Da fie immer von dem doppeltarmichten He 
bel ſprechen: ſo muß es vermuthlich auch an⸗ 


dere geben? | 
N 3 Hof⸗ 
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Hofmeiſter. 

Ja. Es giebt noch einen einarmichten, den 
ich dir gleich erklären will. Dieſe zote Figur 
ſtellt dir einen ſolchen dar. Hier iſt die Unter⸗ 
oder Oberlage nicht in e; ſondern in a. Die 
Laſt f hängt über die Rolle e herab, und die 
Kraft d an b. Ihr koͤnnet auch und zwar ges 
woͤhnlicher die Laſt f bey e herab hängen und die 
Kraft d bey b aufwaͤrts gehen laſſen. Die Regeln 
ſind faſt die nemlichen, wie beym doppeltarmichten 
Hebel, denn um wieviel hier die Kraft weniger 
Gewicht hat als die Laſt, um ſo viel muß ſie eine 
groͤſſere Geſchwindigkeit haben. Wenn alſo in e 
eine Laſt haͤngt und ſie iſt von a, 8 Schuh ent⸗ 
fernt, ihr Gewicht aber iſt 4 Pfund: ſo multi⸗ 

5 plizirt 
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plisirt 4 mit 8 iſt 32 Pfund. Wenn hingegen 
die Entfernung der Kraft d von der Unterlage 
a 16 Schuh find, und ihr dividirt mit dieſen 16 
in das vorige Product 32, ſo kommt 2 heraus, 
und ſo groß muß die Kraft d ſeyn, wenn ſie mit 
der Laſt im Gleichgewicht ſtehen ſoll, 2 mal 16 
iſt fo gut 3a als 4 mal 8, würdet ihr nur etwas 
mehr Gewicht an b haͤngen: fo muͤſte die Laſt k 
ſteigen, die Laſt iſt alſo nochmal fo groß als die 
Kraft. Hingegen muß aber auch die Kraft einen 
noch ſo groſſen Raum oder Weg durchlaufen, als 
die Laſt, wie ihr ein Beyſpiel an der 19 ten Fir 
gur ſahet. Wenn hingegen die Laſt den erſten 
Schuh vom Ruhepunkt a angehängt wurde: fo 
duͤrft ihr nur zaͤhlen, wie viel Schuh von dieſem 
bis zum Schwerpunkt ſind; dieſe Schuh mit 
dem Gewicht oder der Schwere der Stange mul⸗ 
tipliziren, und ſodann dieſes Product zum Ger 
wicht der Laſt addiren: ſo kommt der ganze Druck 
der Laſt heraus. In dieſe Summe dividirt ihr 
mit der Anzahl Schuh, welche herauskommen, 
wenn ihr nach dem erſten Schuh bey a anfangt 
zu zählen und fo bis b ſortfahrt. Dies heraus⸗ 
gebrachte wird anzeigen, wie viel Kraft ihr an⸗ 
haͤngen duͤrft, oder wie viel Kraft mit der Laſt im 
Gleichgewicht ſteht. 
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Ich will ſehen ob Wilhelm nach dieſer Vor 
ſchrift ein Exempel auflöfen kann. 

Die Stange iſt 16 Schuh lang, und wiegt 
27 Pfund. An einem Ende a gebt fie in einem 
Nagel, daß fie nicht vom Ruhepunkt a ſich ent⸗ 
fernen kann. Von dieſem Punkt a bis zu der 
Laſt e ift ein Schuh. Der Schwerpunkt iſt in 
der Mitte oder bey dem gten Schuh, da ſind 
nemlich die 27 Pfund der ganzen Stange vereint. 
Von der Laſt e bis zum Schwerpunkt, find 7 
Schuh, und bis zu b oder dem Ende der Stange 
wo die Kraft hinkommt noch 15 Schuh. Wie 
groß wird das Gewicht oder die Kraft bey b ſeyn 
muͤſſen, um 1311 Pfund an e im EEE 
zu erhalten? 

Wilhelm. 

Ich multiplizire die 27 Pfund, als der Schwe⸗ 
re der Stange mit 7 Schuhen, weil ſo viel noch 
von der Laſt bis zum Schwerpunkt ſind, kommen 
189 Pfund heraus. Dieſe 189 Pfund zu den 
1311 Pfunden addirt, giebt 1500 Pfund, nem⸗ 
lich ſo viel betraͤgt jetzt die ganze Laſt, welche 
eine Kraft im Gleichgewicht erhalten ſoll, um 
nun dieſe zu finden: ſo zaͤhle ich die Schuh von 
dem erſten Schuh weg, wo die Laſt haͤngt, un 
finde deren noch 18. Mit dieſen 15 Schuhen di⸗ 
vidire ich in die 58 Pfund: ſo kommen 100 

Pfund 
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Pfund heraus, welche ich an b hängen muß, um 
das Ganze ins Gleichgewicht zu bringen. 
Hofmeiſter. ’ 
Aber jetzt haſt du ſie erſt in das Gleichge⸗ 
wicht gebracht und noch nicht bewegt. 
Wilhelm. 
Wann ich nur 1 Pfund mehr an b hänge, fo 
werden die 1500 Pfund ſich bewegen laſſen . 
Hofmeiſter. 
Du haft es gut aufgeloͤſet. Wir wollen aber 
ſehen: ob nicht uͤberall ſolche Hebel vorkommen. 
Sehet eure Thuͤren und Fenſterfluͤgel an. 
Die Angeln ſind die Ruhepunkte, die ganze 
Schwere davon, welche ohngefaͤhr in der Mitte, 
wo der Schwerpunkt iſt, ſich vereinigt, iſt die 
Laſt, und wo ich ſie anfaſſe und aufmache iſt 
meine Hand die Kraft. Bey den Meſſen der 
Stroh und Krautſchneider oder demenigen, wo⸗ 
mit man ganze Kaͤß und Brodlaib entzweiſchnei⸗ 
det, iſt eben der Fall. An einem Ende ſind ſie 
an einem feſten Punkt, welches der Ruhepunkt 
iſt, in der Mitte iſt die Laſt, welche durchſchnit⸗ 
ten werden muß, und oben an der Handhebe wird 
die Kraft, welche der Druck mit meiner Hand iſt, 
angebracht. Saht ihr nicht geſtern den Land⸗ 
mann mit dem Schubkarren fahren? Was iſt 
er, aber anders, als ein einarmichter Hebel? Die 
N 5 Axt 
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Axt durch das Rad iſt der Ruhepunkt, auf dem 
Karren iſt die Laſt, und der Mann, welcher ihn 
ſchiebt, wendet die Kraft an, die Laſt fortzubewe⸗ 
gen. Faͤllt Karln kein Beyſpiel eines — 
l ein? 

Karl. 

Ja. Heute Vormittag wuſch unſer Kutscher 
die Kutſche, und wie er die Raͤder auch reinigen 
wollte: fo nahm er eine lange hölgerne Stange 
oder einen Riegel, ſteckte ihn unter die Kutſche 
und mit ſeiner Schulter hob er ſie in die Höhe, 
und unterſtuͤtzte dieſelbe mit einem andern Riegel 
an ſtatt feiner. Schulter. Der Erdboden, wor; 
auf die Stange ruhte, war der feſte Punkt oder 
der, Ruhepunkt; die Kutſche die Laſt und des 
Kutſchers Schultern oder der andere Riegel 
machten die Kraft aus. 

Hofmeiſter. 

Richtig. Wir ahmen in allen der Natur 
nach, welche uͤberhaupt die beſte Fuͤhrerin iſt. 
Was find unſere Arme, Hände, Finger, Fuͤſſe, 
Zaͤhne, Kiefer, anders als einarmichte Hebel? 
An der Schulter iſt der Arm feſt, beym Ellenbo⸗ 
gen iſt die Kraft, welche aus ſtarken Muskeln 
beſtehet, und mit der Hand halten wir die Laſt. 
Nur iſt der Fall der, daß die Laſt nicht zwiſchen 
dem Ruhepunkt und der Kraft liegt; ſondern die 

Kraft 
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Kraft in der Mitte iſt. Die Haͤnde und Finger 
haben ja ebenfalls die Gelenke und Muskeln. 
Könnt ihr mit den Fuͤſſen nicht heben, ſtoſſen, 
halten? Saht ihr nicht, daß man beym Reiten, 
den Schenkel an das Pferd thut um ſich feſt zu 
halten. Des Schenkels, Ruhepunkt iſt die 
Schaufel, die Kraft wieder die Muskeln, und 
die Laſt unten am Fus oder auch weiter hinauf. 
Die Befeſtigung des Ruhepunkts find koͤcherne 
Kugeln in runden Aus hohlungen, wo viele Baͤn⸗ 
der ſie miteinander verbinden. Gebrauchen die 
Thiere zumal die reiſende nicht alle Augenblick 
ihre Pfoten, die Fuͤſſe als Hebel um ihre Beute 
zu halten, oder auch dieſelbe zu zerreiſen? Wenn 
das Pferd ausſchlaͤgt, welche Stärke hat nicht 
ſolcher Schlag? Beym Eſſen zermalen wir eben⸗ 
falls die Speiſen vermoͤge unſers Kiefers und 
der Backenmuskeln. Beym Ohr iſt der Ruhe⸗ 
punkt. Die Backenmuskeln die Kraft und die 
Speiſen die Laſt. Die Fluͤgel der Voͤgel ſind 


nicht weniger einarmichte Hebel. Denn das Ge⸗ 


lenk am Leib iſt der Ruhepunkt; die Muskeln 
des zweyten Gelenks ſind die Kraft, und die Luft 
welche ſie durchſchneiden iſt die Laſt: Bey den 
doppelt und einarmichten Hebeln iſt es ſehr un⸗ 
bequem, daß man die Laſt nicht hoch heben kann. 
Daher hat man durch Verſuche und Nachdenken 

die 
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die Sache auf einen ſehr hohen Grad gebracht. 
Wenn ihr den doppelarmichten Hebel betrachtet: 
ſo werdet ihr finden, daß er verſchiedene Geſtal⸗ 
ten erhalten kann. Wir wollen in die Muͤhle 
gehen und die Wellen oder Walzen betrachten. 
Wenn man einen ſolchen Wellbaum der Breite 
nach durchſchneidet und ziehet eine Linie durch 
ſeine Mitte: ſo habt ihr einen doppeltarmichten 


Hebel, in deſſen Mittelpunkt der Ruhepunkt ſich 


befindet. Um euch noch mehr zu uͤberzeugen, 
will ich ein Hoͤlzchen nehmen von der Breite des 
Wellbaums, in deſſen Mitte ein Loch machen und 
dadurch einen Nagel ſtecken, der aber nicht ſo 
dick ſeyn darf als das Loch, und ſelbigen in die 
Mitte der Wellen nach der Breite ſchlagen. Saht 
ihr hier nicht den doppeltarmichten Hebel? Wenn, 
man nun an den Wellbaum lange Arme macht; 
ſo kann man eine Laſt, welche mit einem Seil feſt 
an der Welle haͤngt, um ſo vielmal leichter he⸗ 
ben, als die halbe Breite des Wellbaums in der 
Laͤnge des Arms, und der andern halben Breite 
dazu, enthalten iſt. Die halbe Breite eines ſol⸗ 
chen Wellbaums, iſt z. B. 6 Zoll, und die Laͤn⸗ 
ge des Arms 48 Zoll, um wieviel leichter wird 
die Laſt an der Welle zu heben ſeyn? 
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Hanna. 

Ich addire zu der Länge des Arms 48 Zoll, 
die halbe Breite des Wellbaums ſo 6 Zoll ſind, 
giebt 54 Zoll, in dieſe dividire ich mit der andern 
halben Breite 6 Zoll, geht 9 mal. Alſo kann die 
Kraft 9 mal leichter ſeyn, als die Laſt. 

Hofmeiſter. 

Wenn man daher 9 Zentner Laſt, mit einen 
Seil an die Welle befeſtiget, und es dreht je⸗ 
mand die Welle vermoͤg der Arme herum, der 
mehr als einen Zentner Kraft hat: ſo kann er 
die Laſt ganz aufwinden. Der Hebel, den ihr 


neulich bey den Steinmetzen ſahet, womit ſie die 


Laſt aufwanden; ſo auch womit in Feſtungen 
das Waſſer aus ſehr tiefen Brunnen heraufge⸗ 
haſpelt wird, ſind lauter ſolche Wellen mit Ar⸗ 
men. Werden die Arme an ihren aͤuſſern Enden 
mit einander verbunden: ſo nennt man ſie Raͤ⸗ 
der. Hier muß wieder die groͤſſere Geſchwindig⸗ 
keit den mindern Grad, der Kraft erſetzen. Denn 
bis ein ſolches Rad ganz herum kommt: ſo iſt das 
Seil zur nemlichen Zeit, nur einmal um die Welle 
gewunden worden. Was das im Groſſen iſt, 
habt ihr ſchon zu Haus, im Kleinen geſehen, wo 
ihr einen ſolchen kleinen Wellbaum oder Walze 
mit einen Raͤdchen habt. An der Walze haͤngen 


9 Pfund, und an dem Raͤdchen etwas mehr als 


ein 
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ein Pfund, welches in dem Einſchnitt mit einer 
Schnur liegt und ſich herabwindet, indeſſen die 
9 Pfund aufgewunden werden. So wie dieſes 
ein doppeltarmichter Hebel iſt: ſo kann man auch 
durch Rollen den einarmichten ſehr erleichtern, 
oder ihn bequemer einrichten. Ihr habt fie be 
reits bey den Steinmetzen geſehen. Wenn das 
Seil uͤber die Rolle geht, ſo iſt es ein doppelt⸗ 
armichter Hebel, und die Kraft muß ſo groß ſeyn 
als die Laſt; allein wenn das Seil unterhalb um 
die Rolle herum geht: ſo iſt es ein einarmichter 
Hebel. Denn das Seil muß gehalten oder befe⸗ 
ſtiget werden, daß es nicht herabfaͤllt, ehe es 
um die Rolle kommt, dieſes iſt der Ruhepunkt. 
Mitten an der Rolle iſt ein Holz oder Eifen bes 
feſtiget, woran die Laſt haͤngt, und auf der an⸗ 
dern Seite geht das Seil wieder an der Rolle 
hinauf, und wird entweder von einem Menſchen 
oder einer andern Maſchine in die Höhe gezogen, 
welche die Kraft iſt, daß alſo die Laſt in der 
Mitte und die Kraft nebſt dem Ruhepunkt zu 
beyden Enden ſind. Man braucht alſo nur die 
Halfte des Gewichts, wenn die Kraft die Laſt im 
Gleichgewicht erhalten ſoll, und etwas mehr, 
wenn ſie ſolche in die Hoͤhe hebt. Ihr ſahet da⸗ 
ſelbſt, wie fie die Seile welche von den untern 
Rollen hinauf kamen, wieder uͤber andre Nollen 
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laufen ließen, und ſolche aufs neue wieder mit 
den Unter: Rollen verbunden, oder unterhalben 
derſelben, das Seil um die Rollen zogen, und ſo 
fortfuhren, bis alle Rollen zu Ende waren. End⸗ 
lich wurde das Seil uͤber eine oben beſchriebene 
Welle eines Haspels gezogen, an deſſen Armen 
die Leute ſo lange drehten, bis der Stein in der 
Höhe war. Wenn ihr daher, gerne wiſſen moͤch⸗ 
tet, um wie viel die Kraft geringer, ſey als die 
Laſt: fo dürft ihr nur mit der doppelten Zahl 
der untern Rollen in der ganzen Laſt Gewicht 
divibiren, was herauskommt iſt das Gewicht, 
welches die Kraft haben muß, wenn beyde im 
Gleichgewicht ſtehen ſollen. Wenn man alſo 
nur etwas mehr Kraft anbringt, als der Quo⸗ 
tient iſt: ſo hebt ihr die Laſt von ihren Ort auf, 
und bringt ſie dahin, wohin ſie kommen ſoll. 
Das nemliche koͤnnt ihr auch erhalten, wenn 
ihr mit den untern und obern Rollen hinein di⸗ 
vidirt. 3. B. ihr hebt eine Laſt von 240 Pfun⸗ 
den, der Flaſchenzug hat 3 untere und folglich 
auch 3 obere Rollen; wie gros wird die Kraft 
ſeyn muͤſſen, um in Gleichgewicht mit der Laſt 
zu ſtehen, und ſie aufzuwinden? 
Minette. 
Mit der doppelten Zahl von untern 3 Rollen, 
ſo s iſt, oder welches das nemliche iſt, mit den 
3 un⸗ 
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3 untern und 3 obern Rollen, fo auch s aus ma⸗ 
chen, dividire ich in die 240 Pfund, ſo kommen 
40 Pfund, und eben ſo gros muß die Kraft ſeyn, 
wenn ſie die Laſt ſoll im Gleichgewicht erhalten, 
thut man noch etwas mehr hinzu: fo kann man, 
ſie aufwinden. ö 


Zofmeiſter. 

Karl und Fritz, welche mehr als 40 Pfund 
heben koͤnnen, ſind alſo im Stand, dieſe Laſt 
aufzuwinden. Waren es 8 Rollen: fo hättet ihr 
nicht mehr als 30 Pfund und etwas darüber Kraft 
noͤthig; waͤren es aber 4 Rollen: fo muͤſtet ihr 
co Pfund und etwas darüber Kraft haben. Aber 
auch hier trift es wieder ein, was ich euch 
öfters ſagte, daß, nemlich die Geſchwindigkeit 

groͤſſer ſeyn muß. Denn wenn die Laſt um einen 
Schuh ſteigt, ſo werden ſo viele Schuh des Seils 
abgewunden, als der Flaſchenzug Rollen hat; 
6 Schuh, wenn er s Rollen, 8 Schuh, wenn 
er 8 Rollen, so Schuh, wenn er 10 Rollen hat. 


Jakobina. 

Ich kann doch noch nicht ganz deutlich einſe⸗ 
hen, warum man mit der Anzahl aller Rollen 
in das Gewicht der Laſt dividiren muß, wenn 
man wiſſen will, um wie viel mal, man eine ge | 
ringere Kraft nehmen muß? Ingleichen, wa⸗ 
i rum 
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rum werden fo viele Schuh von der Nollen ab⸗ 
gewunden, als Rollen find? 

Hofmeiſter. 

Die erſte Frage kannſt du dir vielleicht ſelbſt 
aus meinen vorhergeſezten beantworten. Denn 
da bey jeder untern Rolle nur das halbe Gewicht 
der Laſt angewendet werden darf, um ſie in das 
Gleichgewicht zu ſetzen: fo iſt es eben fo viel: ob 
du die Haͤlfte der Laſt nimmſt, oder dividirſt 
mit der obern und untern Rolle, welches auch 2 


iſt, hinein. Ingleichen bey zwey untern Rollen; 


ob du ſagſt die Hälfte von dem zweyten Theil iſt 1/4, 
und dividirſt damit hinein; oder mit den zwey un⸗ 
tern und zwo obern Rollen, welches auch à iſt. Bey 
3 untern Rollen, ob du ſagſt, von der Haͤlfte 
dem dritten Theil, welches z iſt, und nimmſt den 
sten Theil von der ganzen Laſt, oder ob du mit 
den 3 untern und 3 obern Rollen, welche auch 
6 ausmachen, hinein dividireſt. 

Die zweyte Frage iſt eben ſo leicht, und erhel⸗ 
let ſchon aus dem vorhergehenden. Denn wenn 
die Laſt um einen Schuh ſteigt, ſo muß das 
Seil bey jeder Rolle auch um einen Schuh ſtei⸗ 
gen: folglich ſo viele Rollen, ſo viele Schuh. 

Wenn ihr eine Laſt auf ein Brettchen, wel: 
ches etwas ſchreg ſtehet, legt: ſo wird nicht ſo 
diele Kraft erfordert, es zu erhalten, daß es 
a ‚8 nicht 
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nicht herab rutſcht, als es ſein Gewicht an und 
fuͤr ſich betraͤgt. Denn die ſchiefe Flaͤche unter⸗ 
ſtuͤßtt gleichſam die Laſt in etwas, und zwar im⸗ 
mer mehr und mehr, je mehr das Brettchen ſich 
der horizontalen Lage naͤhert. Nehmet verſchie⸗ 
dene Hoͤlzchen, ſo daß eines 2 J 22 8 f mal 
laͤnger als das Brettchen iſt. Hierauf unter⸗ 
fügt das Brettchen nach und nach mit jedem 
Hoͤlzchen beſonders: ſo wird die Laſt, welche 
auf dem Brettchen liegt, von einer Kraft, die 
an der Laſt mit einem Faden befeſtiget, und ober⸗ 
halb des Brettchens, wo es unterſtuͤzt iſt, über 
ein Roͤllchen herab haͤnget, im Gleichgewicht er⸗ 
halten, und zwar mit einem Pfund Kraft, wenn 
das Hoͤlzchen den halben Theil der Laͤnge des 
Brettchens hat, 2 Pfund Laſt, und wenn das Holz 
chen den dritten Theil lange iſt; 3 Pfund Laſt, 
wenn das Hoͤlzchen den aten Theil fo lange 
iſt, 4 Pfund; und wenn das Hölzchen den 
sten Theil hat; mit s Pfund Laſt, und wenn das 
Hoͤlzchen den sten Theil hat, mit s Pfund, wenn 
das Hoͤlzchen den 7ten Theil hat, mit 7 Pfun⸗ 
den; und wenn das Hoͤlzchen den gten Theil der 
Länge des Brettchens hat, fo werden auch 8 Pfund 
Laſt, mit den angehaͤngten einzigen Pfund Kraft 
im Gleichgewichte ſtehen. Ihr dürft alſo nur meſ⸗ 
ſen, um wie vielmal das Brettchen laͤnger iſt, als 
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das untergeſtuͤtzte Hölzchen, um fo vielmal darf die 
an der Laſt haͤngende Kraft oder Gewicht kleiner 
ſeyn, als die Laſt ſelbſt. Dieſe ſchiefe Flaͤche wird 
ſehr haufig im menſchlichen Leben, bey Hebung 
der Laſten, und zur Vermeidung, daß ſie nicht 
ſo ſtark fallen, als es ihre Schwere oft mit ſich 
braͤchte. Sehet nur die Ballenbinder oder Guͤ⸗ 
terablader. Sie legen eine Leiter ſchief an den 
Wagen, und waͤlzen ſo die Guͤter herab oder 
ſchieben ſie hinauf. Dieſe angelehnte Leiter iſt 
aber nichts anders, als die ſchiefe Flaͤche. Wenn 
die Hoͤhe des Wagens nur die Haͤlfte von der 
Länge der Leiter hat: fo können fie die Laſt mit 
halber Kraft im Gleichgewicht erhalten, und 
mit etwas mehr hinauf ſchieben. Hätte der 
Ballen 4 Zentner, ſo brauchten ſie nur 2 Zent⸗ 
ner anzuwenden. Eben ſo beym herabwaͤlzen. 
Denn haͤtte die Laſt 4 Zentner: ſo duͤrfen ſie 
nur mit etwas mehr als 2 Zentner anhalten, 
daß ſich die Laſt ſo nach und nach herabrollet. 
Habt ihr nicht ſchon oft geſehen, wie die Bierbrauer 
groſſe Faͤſſer in Keller hinab und heraufrollen. 
£ Suſette. d 

Ja, ſie nahmen ein doppelt ſo langes Seil, als 
die Kellerſtiege, legten das Jas hinein, und zo⸗ 
gen es ſo die Stiege herauf; aber es war doch 
immer ein Knecht dabey, der das Jas hielt und 
er lzte. 
herauf walz 55 Sf, 


& 212 ) 


Hofineifter, 

Dieſer hielt nur das Fas, daß es nicht aus 
dem Seil glitſchte, und erleichterte nur den Hin⸗ 
aufziehenden in etwas die Laſt. Ihr ſaht aber 
ſelbſt, daß die Stiege eine ſchiefe Flaͤche iſt. 
Wenn die Stiege nochmal ſo lang iſt als die 
Hoͤhe des Kellers bis zum Anfang der Stiege: 
fo könnt ihr wieder mit der halben Kraft, die Laſt 
herauf walzen, zumal wenn ihr ein Bret auf die 
Stiege legt. Eine ſchiefe Flaͤche iſt auch jeder 
Keil, der in etwas hineingeſchlagen wird. Wenn 
der Holzhauer, das Holz nicht von einander bringt: 
ſo nimmt er einen Keil und treibt ihn hinein. 
Ein duͤnner, aber deſto laͤngerer Keil braucht 
weniger Kraft gls ein kurzer und dicker, 
wenn er in einen Körper eindringen, oder den 
Widerſtand uͤberwinden ſoll. Das Geſetz iſt 
folgendes: ihr dividirt mit der halben Dicke des 
Keils in ſeine Laͤnge, durch die Mitte gerechnet. 
Je oͤfters die halbe Dicke in der Laͤnge enthalten 
iſt, deſto weniger Kraft braucht man anzuwen⸗ 
den, um den Widerſtand zu beſiegen. Wäre der 
Widerſtand 4 Zentner, und der Holzhauer haͤtte 
etwas mehr als 1 Zentner Kraft: ſo duͤrfte er 
nur einen Keil nehmen, deſſen halbe Dicke 4 mal 
in ſeiner Laͤnge enthalten waͤre. Wuͤrde der 
Holzhauer einen Keil nehmen, der 8 mal länger 

waͤre 
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waͤre, als feine halbe Dicke: fo koͤnnte er mit 
etwas mehr als 1/2 Zentner den Widerſtand 
uͤberwinden und das Holz zerſpalten. Solche 
Keile find ſelbſt: die Axt oder das Beil, Hauen, 
Schaufeln, der Pflug, Scheeren, Meſſer, Der 
gen, Meiſel, Hobel, die Säge, Nadeln, Naͤ⸗ 
gel, Spiſſe, Gabeln, die Egge, Feile, Ochrau⸗ 
be und dergleichen. 
N Jakobine. 

Alle dieſe Sachen kann ich mir doch nicht 

recht als als Keile vorſtellen. 
Hofmeiſter. 

Die Art iſt nichts anders, als ein Keil. 
Denn der Rücken iſt der dicke Theil, und je 
öfters die halbe Dicke des Ruͤckens in der Laͤn⸗ 
ge, das heiſt, vom Ruͤcken bis zur Schneide 
enthalten iſt, deſto leichter dringt fie in die Koͤr⸗ 
per ein. Daher koͤnnen die Zimmerleute mit 
ihrer Axt weit leichter hauen als die Holzhauer 


mit den ihrigen. Denn jene ſind laͤnger und 


dünner als dieſe. Wenn du mit der Halfte der 
Dicke einer Schaufel oder Pflugſchaar in die 
Laͤnge dividirſt: ſo kommt heraus, um wieviel 
man weniger Kraft braucht, als der Widerſtand 
iſt, eben ſo macht ihr es mit dem Meſſer und 
Saͤbel, und der Scheere. Iſt nicht das Bal⸗ 
biermeſſer dieſerwegen ſo ſcharf, weil die halbe 
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Oicke deffelben fo oft in feiner Länge oder Baß 
fen bereits enthalten iſt. Bey einem Haudegen 
meſſet die Dicke in der Mitte, nehmet die Haͤlf⸗ 
te davon, und ſehet wie oft dieſelben in der 
Hälfte feiner Breite enthalten iſt: fo könnt ihr 
gleich ſehen, um wieviel mehr, als eure Kraft 
ausmacht einen Widerſtand zu beſiegen. Wenn 
ihr über einen Zentner Kraft anwenden koͤnnt, 
und es iſt die Haͤlfte der Dicke in der halben 
Breite des Degens 4 mal enthalten: ſo iſt eure 
Kraft dadurch uͤber 4 mal ſtaͤrker geworden, und 
ihr konnt einen Widerſtand von 4 Zentnern uͤber⸗ 
winden. Bey einer Nadel, Zirkel, einen Na⸗ 
gel, Spieß, iſt das nemliche, denn man muß 
ebenfalls die halbe Dicke nehmen, und damit in 
die Laͤnge dividiren. Die Feile hat lauter kleine 
Hiebe, welche in die Hoͤhe ſtehen. Bey einer 
Schraube iſt das nehmliche. Denn die Schrau⸗ 
bengaͤnge ſchneiden ebenfalls in die Koͤrper ein, 
wie ein anderer Keil. Je enger die Schrauben⸗ 
gaͤnge find, und je dicker die Schraube ſelbſt iſt, 
eine deſto gröffere Kraft uͤbet fie aus. Ich will 
die Weite eines Schraubengangs meſſen, ſodann 
mit einem Faden die Dicke der Schraube neh⸗ 
men, und wenn ich finde, daß die Weite in der 
Dicke 12 mal enthalten iſt, oder die Dicke 12 
mal groͤſſer iſt als die Weite: fo kann eine Kraft 
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von etwas mehr als einen Pfund, 12 andern 
Pfunden, Widerſtand uͤberwinden. Die Schraube 
iſt ja ein Inſtrument, das alle Augenblick vor⸗ 
kommt. Wuͤrde man ohne ſie etwas preſſen koͤn⸗ 
nen? Gewiß niemals. Ich fuͤhrte euch in die 
Werkſtaͤtte, der Buchbinder, Buch⸗ und Kupfer⸗ 
drucker, wo durch Schrauben, die Sachen zu⸗ 
ſammen gepreſſet werden; in der Muͤnz und bey 
den Guͤrtlern ſahet ihr auch ſolche Preſſen. 
Als wir vorigen Herbſt in der Weinleſe waren, 
zeigte ich euch ebenfalls Preſſen, mit welchen 
man den Saft aus den Trauben preſſet. Saht 
ihr nicht die Siegelpreſſe, womit ich bey den 
Briefen das Papier ſo auf die Oblaten druͤcke, 
daß das Pettſchaft deutlich zu ſehen iſt. Bey 
mehrern Gelegenheiten werde ich euch auf die 
Anwendung der Schrauben aufmerkſam machen. 
Bisher nun machte ich euch das Gleichge⸗ 
wicht und die Bewegung feſter Koͤrper bekannt; 
allein es laſſen ſich auch fluͤſſige Körper bewegen, 
und kommen wieder ins Gleichgewicht. Jeder 
fluͤſſige Körper beſtehet wahrſcheinlich aus auſſer⸗ 
ordentlich kleinen Kuͤgelchen, wovon jedes, das an⸗ 
dere nur, in einem einzigen Punkt beruͤhrt, und 
alſo ſehr gering zuſammen haͤngen, und ſich 
leicht bewegen laſſen. Dieſe Kugelgeſtalt laͤſt 
ſich enges in etwas erkennen, wenn man Fluͤſ⸗ 
O 4 ſigkei⸗ 
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ſigkeiten in kleine Theile zerſtaͤubt, z. B. Waſſer, 
Blut, Queckſilber, Oel ꝛc. ſaht ihr nicht uͤberall 
kleine Kuͤgelchen. Alle dieſe Kuͤgelchen zuſam⸗ 
men, druͤcken, vermög ihrer Schwere, auf jes 
den ihnen entgegen ſtehenden Koͤrper. 
gene. a 

Aber ich empfinde doch keinen Druck, wenn 

ein Tropfen Waſſer auf meine Hand kommt. 
Hofmeiſter. 

Deine Hand iſt nur nicht ſo empfindlich, oder 
leiſtet einen ſo groſſen Widerſtand, daß du den 
Druck eines Tropfen Waſſers nicht bemerken 
kannſt. Wenn indeſſen ein Regentropfen auf dei⸗ 
ne Hand oder Geſicht faͤllt: ſo empfindeſt du ihn 
augenblicklich, weil er durch ſein hohes Herabfallen 
und alſo auch durch ſeine vermehrte Geſchwindigkeit 
einen ſtaͤrkern Druck ausuͤbet als andere. Sind 
aber mehrere Tropfen beyſammen: ſo empfindet 
ihr ſchon den Druck ſtaͤrker. Denn es iſt ein 
groſſer Unterſchied, zwiſchen einen vollen und ei⸗ 
nem leeren Glas. Iſt ein Gefaͤs voll Waſſer, 
oder anderer Fluͤſſigkeit: ſo druͤcket zwar jedes 
Theilchen beſonders auf das andere, weil aber 
das andere wieder einen eben ſo ſtarken Gegen⸗ 
druck ausuͤbet: fo bleiben fie ſaͤmtlich in Ruhe. 
Die fluͤſſigen Körper nehmen alle Geſtalten an, 

je nachdem man ſie in ein Gefaͤs gieſet; indeſſen 
f ſolb ald 
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ſobald fie in Ruhe find: fo iſt ihre Oberfläche 
horizontal. Ihr könnt eine Glasroͤhre nehmen, 
und fie von einem Italiener krumm biegen laſſen, 
daß ſie zwey Schenkel in Geſtalt eines lateini⸗ 
ſchen groſſen U hat. Hierauf fuͤllet fie mit ei⸗ 
nerley fluͤſſiger Materie: ſo wird in der einen 
Roͤhre das Fluͤſſige ſo hoch ſtehen, als in der 
andern. Es dürfen auch die Roͤhren von vers 
ſchiedener Weite ſeyn: fo wird das Fluͤſſige doch 
gleich hoch ſtehen. 
Fritz. 


Ich ſollte aber glauben, daß das güte in 
der weiten Roͤhre einen gröffern Druck hätte, 
weil mehr Materie darinnen, und folglich ſie auch 
ſchwerer iſt, als das in der engern Rohre, 
jenes ſollte alſo dieſes, weiter in die Höhe trei⸗ 
ben, als es ſelbſt ſtehet. i 

Hofmeister. 

Dein Einwurf wuͤrde gegruͤndet ſeyn, wenn 
das Fluͤſſige in der engen Roͤhre nicht um ſo viel 
geſchwinder waͤre, als jenes mehr Gewicht hat. 
Die groͤſſere Geſchwindigkeit erſezt alſo den man⸗ 
gelnden, groͤſſern Grad des Gewichts; wie ihr 
es bereits beym Hebel ſchon geſehen. 

Karl. 

Dort fahe ich wohl den groͤſſern oder kleinern 

Grad der Geſchwindigkeit dadurch, daß ſie in ei⸗ 
O 5 ner 
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ner und eben derfelben Zeit einen groͤſſern oder klei⸗ 
nern Weg oder Raum durchlaufen. Aber hier 
kann ich dieſen verſchiedenen Grad nicht ſehen. 
Sofmeiſter. 
So gut als du ihn dort ſaheſt, ſo gut ſollſt 
ihn auch hier ſehen. 
Nehmt gleichweite Röhren und fuͤllet ſie mit 
einerley fluͤſſiger Materie. Theilt die beyden 
Schenkel von oben herab in Zoll oder andere 
gleiche Theile, und weil die Schenkel der Röhre 
nicht ganz voll ſind: ſo druͤckt mit einem Korb⸗ 
ſtoͤpſel um welchen noch Leder gewunden iſt und 
welcher genau in die Roͤhre paſſet, auf das Waſ⸗ 
ſer in der einen Roͤhre, ſo wird es in der andern 
Rohre fo. hoch ſteigen, als es niedergedruͤckt 
worden. Denn die fluͤſſige Materie und die Wei⸗ 
ten der Roͤhre find gleich. Man könnte alſo 
keinen Grund angeben, warum es hoͤher ſteigen 
ſoll als es faͤllt. Hingegen wenn der eine Schen⸗ 
kel der Roͤhre ſehr weit und der andere z. B. 3 
mal enger iſt: ſo wird auch die Geſchwindigkeit 
in der 3 mal engern Roͤhre, 3 mal geſchwinder 
ſeyn, als in der 3 mal weitern. Laſt euch von 
einem Italiener zwey Nöhren zuſammen ſchmel⸗ 
zen, die eine 1 Zoll und die andere 3 Zoll weit 
theilt ſie wieder von oben herab in Zoll und 
gieſſet einerley fluͤſſige Materie hinein. Jetzt 
machet 
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machet einen Stöpfel zu den weiten Schenkel, ſo 
wie vorhin und druͤckt auf die Oberflaͤche der 
fluͤſſigen Materie in der weiten Röhre, fo wird 
wenn ihr ſie einen Zoll hinabgedruͤckt habt, die⸗ 
ſelben in der engen Rohre 3 Zoll hoͤher ſtehen 
als vor dem Druck. Sie macht alſo in einer⸗ 
ley Zeit einen 3 mal groͤſſern Weg als die fluͤſ⸗ 
ſige Materie in der weiten Roͤhre. Druͤckt ihr 
mit einem Stoͤpfel die Materie in der engen 
Röhre: fo wird 3 Zoll niedergedruͤckt werden 
muͤſſen, bis fie einen dll hoch in der weiten ſteigt. 
Weil nun in einem Schenkel ein ſo groſſer Druck 
iſt, als im andern: ſo muß die fluͤſſige Mate⸗ 
rie in zweyerley Schenkeln gleich hoch ſtehen. 
Wenn ihr alſo eine krumm gebogene gleich weite 
Roͤhre nehmt und zwar eine ſolche, wo der eine 
Schenkel laͤnger als der andere iſt, und ihr hal⸗ 
tet den kuͤrzern mit dem Daumen zu, und ſchuͤt⸗ 
tet den laͤngern ganz voll fluͤſſiger Materie: ſo 
wird ſie in den kuͤrzern herauslaufen, wenn ihr 
den Daumen weg thut, und wird ſo lang fort⸗ 
laufen bis das Fluͤſſige in der laͤngern Roͤhre mit 
dem in der kuͤrzern einerley Hoͤhe hat, und alſo 
das Gleichgewicht wieder hergeſtellt iſt. Wollet 
ihr ein Gefaͤs von Blech, in Geſtalt der Zucker⸗ 
glaͤſſer, machen laſſen; hierauf an der Seite deſ⸗ 
ſelben eine gekruͤmmte, in die Hoͤhe ſtehende, 

Roͤhre, 


60 


* 


(220) 


Roͤhre, einkuͤtten Taffen , ſodann das blecherne 
Gefaͤs gänzlich voll Waſſer füllen, und daffelbige 
mit einer naſſen Blaſe oder andern Haut, wel⸗ 
che ſehr ausgeſpannt ſeyn muß, feſt zu binden; 
ferner in die glaͤſſerne Rohre Waſſer gieſſen: fo 
wird das Waſſer im blechernen Gefaͤs auſſeror⸗ 

dentlich gedruͤckt, und alſo die Blaſe ſo ausge⸗ 
dehnt, daß man die Gefaͤſſe und Faſern ſehen 
kann. Wuͤrdet ihr ein Brettchen uͤber dieſe Blaſe 
legen: ſo könntet ſich eines von euch darauf ſtel⸗ 
len, und wuͤrde doch in die Hoͤhe geboben wer⸗ 
den. Jetzt will ich den Fall wieder umwenden, 
und eine lange weite Röhre nehmen, welche mit 


einer ſehr engen wieder verbunden iſt. Was 


wird geſchehen, wenn beyde mit einer Fluͤſſigkeit 
aber ſo hoch, als die weite Röhre iſt, angefuͤllet 
And? 
Wilhelm. 
Es muß die Fluͤſſigkeit in den ndern Schen⸗ 
kel wieder auslaufen. 
Zofmeiſter. a 
Das iſt wol wahr; allein wegen den ſtarken 
Druck vom weiten Gefaͤs und folglich der groſ⸗ 


fen Geſchwindigkeit, welches die fluͤſſige Materie 


im engen Gefaͤs erhaͤlt, wird daſſelbige ſo lange 
in die Höhe ſpringen, bis das Gleichgewicht wie: 
der hergeſtellt iſt, oder das Fluͤſſige in dem wei⸗ 

: ; ten 
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ten Schenkel ſo tief ſinkt, als der kuͤrzere Schen⸗ 
kel boch iſt. Das Fluͤſſige in der engen Röhre 
ſollte immer fo hoch ſpringen, als das Fluͤſſige 
in dem weiten Schenkel hoch ſteht; allein der 
Widerſtand der Luft, die Schwere des ſpringen⸗ 
den Waſſers felbft, und das Reiben an den Waͤn⸗ 
den der Schenkel verhindern dieſes. Auf dieſe 
Weiſe konnt ihr artige und nuͤtzliche Anordnun⸗ 
gen erklaͤren. Welche ſind die 
Gritz. 
Die Springbrunnen glaube ich. 
Hofmeiſter. 
a3 haft dich nicht getaͤuſcht. Denn wenn 
eine Quelle in einer Entfernung von einem Ort 
iſt, und man will an dieſen Ort Waſſer hinlei⸗ 
ten: ſo muß die Quelle hoͤher liegen, als der 
Ort, wo es hinabflieſſen ſoll. Man legt alſo 
von der Quelle angefangen, eine hoͤlzerne oder 
bleyerne Röhre an die andere, bis an den Ort, 
wo der Springbrunnen zu ſtehen kommen ſoll. 
Dann richtet man den Brunnen auf, und leitet 
das durch die letzte Roͤhre ausflieſſende Waſſer 
entweder durch einen hölzern mit der nemlichen 
Roͤhre verſehenen Stud, oder durch allerley me⸗ 
tallene Figuren, welche mit engen bleyernen 
Röhrchen verſehen find, durch welche das Waffer, 
bergang, aber niemals fo hoch, als die 
Quelle 
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Quelle liegt, weil die oben angeführten Urſachen 
es verhindern. 

Je höher die Saͤule der fluͤſſigen Materie iſt, 
deſto ſtaͤrker drückt fie. Dieſer Druck geſchieht 
nicht nur gegen den Boden eines Gefaͤſſes, ſon⸗ 
dern auch gegen deſſen Seiten. Kommt her 
meine Kinder und ſeht: hier hab ich einen vier⸗ 
eckigten blechern Kaſten, welcher ein Schuh hoch 
iſt, machen laſſen. Unten auf den Boden hat er 
eine Roͤhre, an der Seite nahe am Boden wieder 
eine, und endlich uͤber der Haͤlfte des Gefaͤſſes 
wieder eine. Die Oeffnung jeder Roͤhre muß 
gleich weit ſeyn, und jede mit einer Schraube 
zugeſchraubet werden koͤnnen. Nehmt einen Kork⸗ 
ſtöͤpfel und ſtopfet die Röhre am Boden damit 
zu, die andern beyden aber ſchraubet zu, und 
ſchuͤttet ſo lange Waſſer in das Gefaͤs, bis es 
den Stöpfel auf den Boden heraus treibt, und 
merket die Höhe des Waſſers mit einem Strich. 
Hierauf ſchraubet die Roͤhre auf den Boden und 
oben zu, die an der Seite am Boden aber ſtopfet 
mit dem Stoͤpfel zu, und ſchuͤttet wieder Waſſer 
hin: ſo wird der Stoͤpfel ebenfalls herausſprin⸗ 
gen, ſobald das Waſſer bis an, gemachten Strich 
kommt. Endlich ſchraubet die zwey untern Roͤh⸗ 
ren zu, die obere aber verſtopfet mit dem Stoͤpfel, 
und ſchuͤttet Waſſer hinein, bis an dem Strich: 

4 ſo 
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ſo wird der Stoͤpfel ſtecken bleiben. Die Urſache 
iſt, weil das Waſſer oben keinen ſolchen ſtarken 
Druck hat, als unten am Boden, wo der Druck 
ſeiner ganzen Schwere gleich iſt. Der Druck gegen 
den Boden iſt ſo ſtark, als gegen die 4 Seiten, aber 
nochmal ſo ſtark, als gegen eine Seite. Der Druck 
verurſacht auch, daß wenn ihr einen Stein oder 
fonft einen Körper in das Waſſer werft, ſogleich 
Kreiſe darinn entſtehen. Denn der ſchwere Koͤr⸗ 
per druͤckt die unter ihm liegenden Waſſerſaͤul⸗ 
chen, daß fie genoͤthiget find an der Seite des 
Koͤrpers herum, die andern Saͤulchen in die Hoͤ⸗ 
he zu treiben, und alſo den erſten Kreis machen. 
Allein vermöͤg der Schwere des Waſſers, ſenkt 
es ſich nieder, und druͤckt aufs neue die andern 
Waſſerſaͤulchen aber ſchon etwas ſchwaͤcher, wo⸗ 
durch der zweyte Kreis entſtehet. Dies geht ſo 
lange fort, bis die aͤuſſerſten Kreiſe ganz unmerk⸗ 
lich werden, und das Waſſer wieder im Gleichge⸗ 
wicht ſtehet und ruhet. Stellt euch eine weite 
Roͤhre vor, an der viele andere im Kreis herum 
von gleicher Hoͤhe ſtehen, welche alle mit der 
mittlern Gemeinſchaft haben. Wenn ſie nun 
ſaͤmmtlich mit Waſſer angefuͤllet find, fo werden 
die Nebenröhren mit der Hauptroͤhre im Gleiche 
gewicht ſtehen, oder gleich hoch ſeyn. Ich will 
mit dem Korkſtöpfel auf das Waſſer in der mitt: 
5 lern 
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lern Röhre druͤcken; fo werden die Nebenröhren 
gleich in die Hoͤhe ſteigen, und zwar, eine ſo hoch 
als die andere, und auch uͤberlaufen. Waͤre mit 
dem zweyten Schenkeln, in denen das Waſſer in 
die Höhe gedrückt wird, wieder eine andere Rohr 
re mit eben ſo hoch ſtehenden Waſſer verbunden: 
ſo wuͤrde das uͤberlaufende Waſſer, das in den 
dritten Schenkeln vorhandene, weder druͤcken und 
machen, daß das in den vierten Schenkeln ſteigen 
muß, aber ſchon nicht ſo hoch, als das erſtemal. 
Der Druck hat nicht allein von fluͤſſigen auf 
feſte, und von feſten auf fluͤſſige Körper ſtatt; 
ſondern ſelbſt verſchiedene, ſchwere, fluͤſſige Mate⸗ 
rien aͤuſſern ihren Druck bey leichtern. Wenn ihr 
Bier in Waſſer, oder Milch in Thee, oder ein kaltes 
in ein heiſes Waſſer ſchuͤttet: fo werden die erſten 
immer in dem zweyten Boden ſinken, denn die 
leichtern Theile, werden von ſchwerern gedruͤckt, 
und machen denſelben Platz, und dieſes dauert ſo 
lange fort, bis ſie ſich mit einander vereiniget 
haben. Immer werdet ihr aber die Erſcheinung 
haben, daß es Kreiſe giebt. Ihr duͤrft nur in 
die fluͤſſigen Materien hineinblaſen: ſo werdet ihr 
durch den Druck der Luft, ſo gut die Kreiſe hervor⸗ 
bringen, als mit dem Stein. Die bewegte Luft 
oder der Wind iſt ja auch die Mech der Wellen 
in Waſſer. 
So⸗ 
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Sophie. 


Nun kann ich mir erklaͤren, warum die Milch, 


wenn ich fie in Koffee oder Thee gieſe, anfaͤng⸗ 
lich unterſinkt. 
Zofmeiſter. 

Das freut mich, wenn ihr ſelbſt auf Dinge, 
welche euch ſo oft vorkommen, aufmerkſam ſeyd. 
Jetzt will ich euch einen artigen Verſuch machen. 
Hier hab ich eine Glas rohre mit einer gläfferhen 
Kugel an einem Ende derſelben. Ich fuͤlle fie 
mit Waſſer, und halte ſie hier in dieſen rothen 
Wein. Seht wie das Waſſer herabſteigt, und 
der Wein die Stelle des Waſſers in der Glas⸗ 
röhre einnimmt. Es ſcheint als wenn das Waſ⸗ 
ſer waͤre in Wein verwandelt worden. Was 
iſt wol die Urſache davon? 

i Bari; 

Die Schwere des Waſſert, welche groͤffek 
ſeyn muß, als die des Weins. 

gBofmeiſter. 

Gut. Alſo wird das Waffer nothtvendig 
herabſinken muͤſſen, und weil nun nichts in der 
Glasröͤhre iſt: ſo druͤckt die aͤuſſere Luft auf den 
Wein, daß er in die Glasroͤhre ſteigen muß. Noch 
einen andern Verſuch muß ich euch zeigen, welcher 
die ſogenannte Elementarwelt vorſtellet. Ich habe 
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mir vom Materialiſten oder von der Apotheke 
folgende 4 Sachen bringen laſſen: Queckſilber, 
zerfloſſenes Weinſteinſalz, Weingeiſt und Stein⸗ 
oͤl. Nun gieſe ich alles unter einander in ein 
Glas, und ſtopfe daſſelbige auf das Beſte zu. 
Hierauf ruͤttle ich noch alles recht zuſammen: ſo 
wird ein wahres Chaos entſtehen. Nun wollen 
wir es ein wenig ſtehen, und ſich ſetzen laſſen. 
Sehet nun meine Kinder! Hier habt ihr alles wie⸗ 
der ahgeſondert; und eine jede von den 4 Materien, 
ſteht uͤber der andern, und keine hat ſich mit der 
andern vereiniget. Das Queckſilber iſt die ſchwer⸗ 
ſte Materie, folglich draͤngen ſich deſſen Theile 
durch die uͤbrigen, und ſetzen ſich auf den Boden. 
Die Theile des zerfloſſenen Weinſteinſalzes ſind 
ſchwerer, als die noch zwey übrigen; fluͤſſigen Mate: 
rien, folglich draͤngen ſie ſich auch durch, und ſetzen 
ſich auf das Queckſilber, deſſen Theile ſie nicht 
verdraͤngen koͤnnen. Die Theile des Weingei⸗ 
ſtes machen es eben ſo, und ſetzen ſich auf das 
Weinſteinſalz, endlich, das Steinöl ſetzt ſich auf 
den Weingeiſt, oder jede von dieſen Materien 
ſchwimmt auf der andern. 
Hanna. 1 

u nennt man dieſes die Elementar⸗ 

welt. 


Hof 
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Zofmeiſter. 

Weil bey der Entſtehung der Erde, alle Mas 
terien untereinander zerſtreut da lagen. Nach 
und nach, aber ſich in Ordnung richteten, ſo daß 
die ſchweren Stoffe unter, und die leichtern auf 
dieſelben ſich ſetzten, oder auf ihnen ſchwammen. 
Dieſer Elemente zählten die Alten vier, die Erde, 
das Waſſer, die Luft und das Feuer. Die Erde, 
als der ſchwerſte Körper iſt unten, auf dieſer 
ſchwimmt oͤder liegt das Waſſer, auf dieſen die 
Luft, und endlich das Feuer iſt das oberſte. 
Durch obige 4 Materien wollten ſie dieſes be⸗ 
greiflich machen. Wenn gleich dieſe ſinnliche 
Darſtellung, die Sache nicht fo vorſtellet wie es 
ſeyn fettes fo ſehet ihr doch daraus, daß Teich? 
tere, fluͤſſige Koͤrper auf ſchwerern ſchwimmen, und 
ſchwere, fluͤſſige Körper in den Leichtern unterſin⸗ 
ken, woferne fie, ſich nicht mit einander verbinden 
oder vermiſchen. | 

Wenn ihr wiſſet, wie viel eine fluͤſſige Mate 
rie ſchwerer iſt, als eine andere, und ihr wollt 
das Gleichgewicht herſtellen: ſo dürft ihr nun 
eine krummgebogene Roͤhre nehmen und ſo viel 
von der ſchwerern fluͤſſigen Materie hineingieſen, 
daß ſie in beyden Schenkeln einen halben Zoll 
hoch ſteht. Bemerket dieſe Höhe an beyden 

Schenkeln mit einen Strich. Von dieſen bey⸗ 
den Strichen angefangen, traget beyden zu vers 
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gleichenden flüffigen Materien, eigentliche Schwere 
in Zollen an der Roͤhre aufwaͤrts. Endlich gie⸗ 
ſet in den Schenkel, wo das groͤſſere Maas der 
Schwere in Zollen ausgedrückt iſt, die leichtere 
Fluͤſſigkeit; und in den Schenkel, welcher das 
geringere Maas der Schwere hat, die ſchwerere 
fluͤſſige Materie: ſo werden beyde Fluͤſſigkeit im 
Gleichgewicht ſtehen. Ein Beyſpiel ſoll euch die 
Sache deutlicher machen. Ihr wißt, daß das 
Queckſilber 14 mal ſchwerer, als das Waſſer iſt. 
Nehmt eine krummgebogene Glasroͤhre und 
ſchuͤttet von der ſchweren fluͤſſigen Materie, nem⸗ 
lich dem Queckſilber ſo viel hinein, daß ſolches in 
beyden Schenkeln einen halben Zoll hoch ſteht. 
Machet uͤberall einen Strich. Nun tragt von die⸗ 
ſen Strichen angefangen, auf einem Schenkel die 
Schwere des Queckſilbers 14 und druͤcket es mit 
14 Zollen aus, auf den andern Schenkel tragt 
vom gemachten Strich angefangen, die Schwe⸗ 
re des Waſſers 1 und bezeichnet es mit 1 Zoll. 
(Denn wenn ihr, in ein Glaͤschen, Waſſer gieſet 
und es wiegt 1 Loth: hernach gieſet ihr aber 
eben ſo hoch Queckſilber hinein: ſo wird dieſes 
14 Loth haben, oder 14 mal ſchwerer ſeyn, als 
das Waſſer.) Alsdann fahret weiter fort und 
gieſet das Queckſilber in den Schenkel, wo nicht 
ſein Maas, ſondern das Mags des Waſſers, 
oder 
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oder der leichtere, Flüffige Körper im Zoll ſteht; 
das Waſſer aber gieſet in den Schenkel, wo die 
Schwere des Queckſilbers mit 14 Zollen bezeich⸗ 
net iſt. Laſſet das Queckſilber einen Zolt, und das 
Waſſer 14 Zoll hoch ſtehen: ſo wird das Queck⸗ 
ſilber, welches unten einen halben Zoll hoch in 
beyden Schenkeln mit einem Strich bezeichnet iſt, 
uͤber denſelben nicht gehen. Wollt ihr mehr 
Waſſer als 14 Zoll hoch hineingieſen: ſo wird 
das Queckſilber in dem Schenkel, wo das Queck⸗ 
ſilber 1 Zoll hoch ſteht, über den untern Strich 
ſteigen, oder vom Waſſer hinaufgedruͤckt, und ſo 
aus dem Gleichgewicht gebracht werden: ſo 
auch, wenn ihr in den Schenkel, wo das Queck⸗ 
ſilber 1 Zoll hoch ſteht, mehr Queckſilber hinein ⸗ 
gieſet: ſo ſteigt auch das Queckſilber in dem 
Schenkel, wo das Waſſer iſt, folglich hass das 
Waſſer hoͤher hinauf. 

Ihr koͤnnt auch leicht erfahren um wie viel 
das Waſſer leichter als das Queckſilber iſt. Gie⸗ 
ſet nemlich wieder einen halben Zoll hoch Queck⸗ 
filber in die Röhre: und merket dieſe Höhe an 
beyden Schenkeln mit Strichen. Nun gieſet Waſ⸗ 
fer in den einen Schenkel und fehet, wie weit das 
Queckſilber in dem andern Schenkel uͤber den erſt 
gemachten Strich ſteiget. Nehmet dieſe Weite, und 
meſſet die Waſſerhoͤhe in dem erſten Schenkel: 
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ſo wird die Waſſerhoͤhe, genau 14 ſolche kleine 
Raͤume haben, als die Entfernung des in die 
Hoͤhe gedruͤckten Queckſilbers von dem erſten 
Striche beträgt, und dieſer 14 mal höhere, 
Stand des Waſſers zeigt an, daß dat 
Waſſer 14 leichter, als das Queckſilber iſt. 
So koͤnnt ihr es mit aller fluͤſſiger Materie ma⸗ 
chen, wofern ſie ſich nicht mit einander vermi⸗ 
ſchen. Vielleicht wird ſich noch Karl erinnern, 
wie man den Unterſchied der groͤſſern und gerin⸗ 
gern Schwere, der fluͤſſigen und feſten Körper, ſo⸗ 
wol, als der Fluͤſſigen ſelbſt gegen einander findet? 
Karl 

Ja, wenn man ein hohles Gefaͤs nimmt, und 

die Körper darein gieſet oder paſſet. 
Hofmeiſter. 

Das war gut gemerkt; allein du kanſt den 
Unterſchied der Schwere der feſten Koͤrper, auch 
auf eine andere Weiſe noch finden. Ich will 
euch die Regel zuerſt geben, und ſodann den 
Verſuch dazu machen. Ihr nehmet eine ſehr ge⸗ 
naue Wage, welche auf einer Seite eine Wag⸗ 
ſchale, auf der andern aber keine hat, dafuͤr 
aber oben einige Sachen angehaͤngt ſind, daß 
das Wagzuͤnglein doch in der Mitte ſteht. Haͤngt 
alsdann an den einen Arm an Roßhaaren den 
feſten Körper, und legt auf der andern Seite, in 

die 
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die Wagſchaale fo viel Gewicht, als der Körper 
ſchwer ift, bis das Zuͤnglein in der Mitte ruhig 
ſtehen bleibt, oder keinen Ausſchlag giebt. Hier⸗ 
auf nehmet ein mit Waſſer gefuͤlltes Zuckerglas, 
und ſtellt es unter den an Roßhaaren haͤngenden 
feſten Körper fo hoch, daß ſich der feſte Körper 
völlig darinnen untertaucht, aber doch Frey 
ſchwebet. So bald ihr dieſes gethan habt: ſo 
wird der Wagbalke auf der Seite, wo das Ge 
wicht iſt / ſich niederſenken. Was muͤſt ihr alſo 
thun, wenn ihr das Gleichgewicht, oder das 
Zuͤnglein in der Mitte wieder haben wollt? 
Fritz. ö 

So viel Gewicht wieder heraus nehmen, als 
dazu noͤthig iſt. 

Hofmeiſter. 

Gut. Wenn das Zuͤnglein ſodann wieder in 
der Mitte ruhig ſteht: ſo zeigt das herausge⸗ 
nommene Gewicht an, um wie viel der feſte 
Koͤrper im Waſſer leichter wurde, oder wie viel 
das Waſſer wiegt, welches der feſte Körper durch 
feine Flgur verdraͤngt hat. Mit diefen dividirt 
in das ganze Gewicht des feſten Koͤrpers, ſo habt 
ihr, um wie viel er ſchwerer iſt, als der fluͤſſige. 
3. B. Hier nehme ich das Stuͤckchen reines Sil⸗ 
ber, haͤnge es an einige Roßhaare, und lege in die 
ar auf der andern Seite fo viel Ge⸗ 
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wicht, bis fie im Gleichgewicht find: Seht, hier 
habt ihr 11 Quint. Nun ſtelle ich das Zucker⸗ 
glas unter, und hänge das Stuͤckchen Silber 
darein, weil aber die Wagſchaale jezt finkt, fo 
nehme ich ein Quint heraus, und ihr ſeht, daß 
das Zuͤnglein wieder in der Mitte ruht. Alſo 
ſo viel betraͤgt das Waſſer, welches ſo gros iſt, 
als die 11 Quint Silber einnehmen. Mit die⸗ 
ſen 1 Quint dividire ich in die 11 Quint, geht 
11 mal: fo erfahrt ihr, daß das Silber 11 mal 
ſchwerer iſt, als das Waſſer. Hier hat Wilhelm 
ein Stuͤckchen Gold. Ich möchte gerne wiſſen. 
um wie viel es ſchwerer iſt als das Waſſer. 
Wilhelm 

Es wiegt genau 19 Pfennig. In dem Waſſer 
hier verliehrt es einen Pfennig, oder ein Pfen⸗ 
niggewicht darf ich heraus thun, um es in das 
Gleichgewicht wieder zu bringen. Mit dieſen 
Pfenniggewicht Verluſt dividire ich in die 19, 
geht 19 mal, alſo iſt das Gold 19 mal ſchwerer 
als das Waſſer. 

Hofmeiſter. 3 

Weil Wilhelm es fo gut macht: fo möchte ich 
doch wiſſen: ob die Lene mir nicht ſagen kann, 
um wie viel das Zinn ſchwerer iſt, als das Waſſer? 
Hier iſt ein Stuͤckchen. 


Lene. 


0 


Zene. 
Es wiegt 14 Quint. Im Waſſer verliehrt 


es 2 Quint. Mit dieſen 2 Quinten dividire ich 


in die 14, geht 7 mal, alſo iſt das Zinn 7 mal 
ee als das Waſſer. 
Hofmeiſter. 


Ich wuſte ſchon zum voraus, daß meine Lene 
mich befriedigen wuͤrde. Daraus folget wieder 
der Satz, daß, wenn ihr verſchiedene feſte Koͤr⸗ 
per von einerley Gewicht nehmt: ſo werden die 


leichten, oder welche einen groͤſſern Umfang ha; 
ben, immer am meiſten verliehren. Woher mag 
dieſes wohl kommen? f 
Barl. 
Weil der gröffere am Umfang immer mehr 
3 verdraͤngt als der kleinere. 
Hofmeiſter. 


Ihr koͤnnt dieſes erfahren, wie ich euch 
ſchon zeigte, wenn ihr den feſten Koͤrper, in ein 
ganz volles Gefaͤs eintauche. Der gröoſſere 


Koͤrper wird dem Umfange nach, immer mehr 


Waſſer aus dem Gefaͤſe treiben, als der kleinere, 


wenn ſie gleich einerley Gewicht haben. Der 
leichtere Körper muß alſo mehr Waſſer aus der 
Stelle treiben als der ſchwerere. Daher 19 
Pfund Gold 1 Pfund Waſſer; ar Pfund Zinn, 
3 Pfund Waſſer, und 2a Pfund Silber, a Pfund 
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Waſſer aus ihren Stellen treiben, oder um fo 
viel im Waſſer leichter werden. Daraus werdet 
ihr erkennen, daß das Gold ſchwerer als das 
Silber und Zinn, das Silber wieder ſchwerer 
als das Zinn iſt. Wenn ihr alſo ein goldnes 
Gefaͤs habt, und es verliehrt im Waſſer, bey je 
dem igten Theil, mehr als nur einen Theil, ſo iſt es 
nicht reines Gold: wenn es 57 Loth haͤtte, und 
es wuͤrde mehr als 3 Loth im Waſſer verliehren: 
ſo muͤſte ein leichteres Metall darunter ſeyn. 
Das Silber darf nur bey jeden ten Theil oder 
Loth, einen einzigen Theil, oder ein Loth ver⸗ 
lieren. Daraus konnt ihr ſehen: ob euch ein 
Goldſchmid gemiſchtes fuͤr ganz reines Silber 
giebt. Auf dieſe Weiſe fand auch Archimedes, 
ein groſſer Mathematiker zu ſeiner Zeit, daß ein 
Goldſchmid, welcher vom Koͤnig zu Syrakus zu 
einer Krone Gold erhielt, dasſelbige mit Silber 
vermiſcht hat. Bey dieſer Gelegenheit muß ich 
euch doch auch zeigen, wie der fluͤſſigen Koͤrper, 
Schwere gegen einander, blos durch das Ein⸗ 
tauchen der feſten Körper: in dieſelbigen beſtimmt 
wird. Ihr wuͤſt wohl ſchon auf zweyerley Art, 
wie man dieſes findet, allein dieſe dritte Art ſoll 
euch ebenfalls nüglich ſeyn. Die Regel, welche 
ihr dabey beobachten muͤſſet, iſt ſehr leicht. Ihr 
nehmet reines Waſſer, und tauchet den Koͤrper 

darein, 
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und ſeht wie viel er darinnen verliehrt; ſodann 
taucht den nemlichen Körper in einen Weingeiſt, 
und ſeht, wie viel er da auch verliehrt, ſo wer⸗ 
den beyde Gewichte die Schwere eines jeden fluͤſ⸗ 
ſigen Koͤrpers anzeigen. Z. B. im Waſſer wuͤrde 
er 10 und im Weingeiſt 9 Quint verliehren. 
Alſo muß ein Gefaͤs, wo 10 Loth Waſſer hinein⸗ 
gehen, wenn in das nemliche Gefaͤs Weingeiſt 
gegoſſen wird, von dieſem nur 9 Loth enthalten. 
Alſo iſt das Waſſer ſchwerer als der Weingeiſt. 

Jezt will ich euch einige Saͤtze geben, welche 
ihr gleich verſtehen werdet. Wenn ihr verſchie⸗ 
dene Körper von einerley Groͤſſe oder Umfang 
habt, und taucht fie in einerley flüffige Materie, 
ſo verliehren ſie gleichviel am Gewicht oder der 
Schwere, welche ſie im Trocknen hatten, oder in der 
Luft wogen. Kann Minette mir dieſes erklären ? 

Minette. 

Ja. Denn jeder verdraͤngt eine gleiche Men⸗ 

ge Theile vom Waſſer oder Fluͤſſigen. 
Bofmeiſter. 

Dein Grund war gut. Nur will ich hinzu⸗ 
fügen, daß dieſe verſchiedene gleich groſſe Koͤr⸗ 
ver, nicht in verſchiedene Fluͤſſigkeiten getaucht 
werden dürfen; ſondern es muß einerley fluͤſſige 
Materie ſeyn. Warum aber dieſes? 
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Wilhelm. 
Weil die Koͤrper in ſchwerern, fluͤſſigen Mate⸗ 
rien mehr verliehren als in leichtern. Alſo mis 
ſten nothwendig verſchiedene Gewichte heraus 
kommen, wenn ich den einen in Waſſer, und den 
andern in Weingeiſt tauchen wollte. 
Suſette. 
| Das verſtehe ich wohl; aber das kann ich 
nicht begreifen, wo es herkommt, daß ſich nicht 
jeder feſte Koͤrper im Waſſer ganz untertaucht. 
Hofmeiſter. 

Das kann ich dir gleich erklaͤren. Nicht wahr 
jeder feſte Koͤrper, der auf das Waſſer oder an⸗ 
dre Fluͤſſigkeit kommt, druͤckt auf daſſelbige; 
allein die unter und neben ihm befindliche Waf 
fer oder andere fluͤſſige Theile haben einen Ge⸗ 
gendruck, welcher ſo ſtark iſt, als die Schwere 
der Fluͤſſigkeit, welche der feſte Körper aus der 
Stelle treibt. Hier kommt es auf drey Faͤlle an. 
Erſtlich, wenn die weggetriebene Hüffige Mate 
rie leichter iſt, als der feſte Koͤrper, oder der 
Gegendruck des Waſſers oder andern fluͤſſigen 
Materien nicht ſo gros iſt, als der Druck des 
feſten Koͤrpers: ſo ſinkt er unter, und zwar mit 
dem Gewicht, welches bleibt, wenn ihr das Ge⸗ 
wicht der weggetriebenen Fluͤſſigkeit, von dem Ge⸗ 
wichte des feſten Körpers abzieht. Wenn ihr ein 

Suh 
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Stuͤckchen Gold ins Queckſilber werft, fo ſinkt 
es unter, weil eben ſo viel Queckſilber leichter 
iſt, als eben ſo viel Gold. Ferner wenn ihr ein 
Stuͤck Silber von 11 Pfund ins Waſſer werfen 
wollt: fo ſinkt es nicht mit 11; fondern nur mit 
10 Pfund nieder, denn es verliehrt 1 Pfund, 
oder eben ſo viel Waſſer, als das Silberſtuͤck 
gros iſt, wiegt 1 Pfund, und ſo viel betraͤgt 
auch der Gegendruck des Waſſers. Ein Menſch, 
der in das Waſſer fällt, verliehrt gewöhnlich 9/9 
feines Gewichts oder faͤllt mit dem gten Theil 
feines Gewichts zu Boden. Z. B. wenn er 90 
Pfund wiegt, fo verliehret er 80 Pfund. Er 
ſinkt alſo mit dieſem Ueberreſt oder den 10 Pfun⸗ 
den im Waſſer unter. Denn wenn ihr den nem⸗ 
lichen Menſchen in ein ganz mit Waſſer ange⸗ 
fuͤlltes Gefaͤs legt, fo wird das herausgetrie⸗ 
bene Waſſer 80 Pfund ausmachen: ſo viel treibt 
er aus feiner Stelle, und das Waſſer hat alſo 
dieſen ſtarken Gegendruck. 
Sophie. 

Sie ſagen, der Menſch verliehrt gewoͤhnlich 
8/9 ſeines Gewichts, oder fallt mit dem gten 
Theil ſeines Gewichts zu Boden. Es giebt ver⸗ 
muthlich Menſchen, die weniger oder mehr ver⸗ 
liehren? ö 


f Hof⸗ 
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Ja, in Neapel lebte ein Prieſter, Namens 
Don Paulo Moccia, der im Meer gar nicht zu 
Boden fiel; ſondern ſich nur bis an die Bruſt 
eintauchter Er wog 300 Pfund, und war 30 
Pfund leichter, als eben ſo viel Waſſer. 

Jakobina. 
Was war wohl die Urſache davon? 
Hofmeiſter. 

Vermuthlich feine groſſe Fettigkeit, denn ihr 
wuͤſt, daß das Fett auf dem Waſſer ſchwimmt; 
ſodann auch das Seewaſſer, wegen des vie⸗ 
len Salzes, ſchwerer iſt, als das andere 
reine Waſſer. Aber ich ſah ſelbſt gute Schwim⸗ 
mer, welche das Waſſer traten, wie ſie es nann⸗ 
ten, oder im Waſſer gehen konnten. Sie mach⸗ 
ten nemlich mit den Zehen ſolche Wendungen, 
daß fie nicht unter ſanken. Der zweyte Fall iſt 
der, wenn der feſte Koͤrper ſo viel wiegt, als 
eine gleiche Menge von der Fluͤſſigkeit, oder der 
Druck des feſten Koͤrpers ſo gros iſt, als der 
Gegendruck des fluͤſſigen. In dieſem Fall bleibt 
der feſte Körper in der flüffigen Materie ruhig 
ſtehen, man mag ihn hinſtellen, wohin man will, 
er wird alſo weder ſchwimmen, noch unterſinken. 
3. B. Nehmet Waffer und legt ein Ey darauf: 
ſo wird es unterſinken, weil es ſchwerer it, als 


eine Menge Waſſer vom gleichen Raum mit dem 
Ey. 
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Ey. Werft aber eine gewiſſe Menge Salz bin 
ein: ſo wird das Waſſer immer ſchwerer und 
ſchwerer, bis es endlich fo ſchwer wird, als das 
Ey ſelbſt, welches ihr daraus ſehen koͤnnt, wenn 
das Ey nicht mehr unterſinkt. 

Hanna. 

Aber warum macht das Salz das 3 
ſchwerer? 

Z3ofmeiſter. 

Weil das Salz nochmal ſo ſchwer iſt, als das 
Waſſer, und es ſich darinnen auflöͤſet, daß alſo 
ein Pfund Waſſer, wenn ihr 4 Pfund Salz hin⸗ 
einwerfen, um ein & Pfund ſchwerer wird. Ihr 
konnt den Verſuch auch auf eine andere Art mas 
chen. Nehmt ein kleines hohles Glaskuͤgelchen, 
oder eine glaͤſſerne inwendig hohle Figur, die 
aber eine ſehr enge Oeffnung, oder ſehr kleines 
Löchlein haben muß, und welche wegen ihrer haͤß⸗ 
lichen Geſtalt, nach den Namen ihres Erfinders, 
Carteſius einen Naturlehrer, Carteſianiſches 
Teufelchen genennet wird, nehmt ferner ein et⸗ 
was kegelfoͤrmiges Glas, mit einer nicht allzuwei⸗ 
ten Oeffnung / und fuͤllet ſolches ganz voll mit Waſ⸗ 
fer an, und ſenkt die ganze Figur ins Waſſer, fo 
wird ſolche ebenfalls auf dem Waſſer ſchweben. 
Bindet uͤber das Gefaͤs eine Blaſe, und druͤckt 
mit dem Finger ſtark darauf: ſo ſinkt die Figur 

uns 
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unter; denn durch den Druck des Fingers 
wird das Waſſer gedruͤckt; weil nun das 
Waſſer nicht ausweichen kann: fo dringt et 
was davon in die Figur, und macht, daß ſie un⸗ 
terſinkt. Anfaͤnglich, wie die Figur leichter als 
eben fo viel Waſſer war, blieb fie auf den Waf 
ſer ſchwebend: ſo bald ſie aber ſchwerer als eine 
eben fo groſſe Menge Waſſer wurde, ſank fie zu 

Boden. N 
Der dritte Fall iſt endlich der, wenn das Ge 
wicht des feſten Koͤrpers nicht ſo gros iſt, als 
das Gewicht der fluͤſſigen Materie, welche einen 
eben ſo groſſen Raum einnimmt, als der feſte 
Körper: ſo ſchwimmt der feſte Körper auf dem 
fluͤſſigen, denn der Druck des feſten Körpers iſt 
nicht ſo groß, als der Gegendruck des Fluͤſſigen. 
Wie könnte man Schiffe bauen, und Reiſen zu 
andern Voͤlkern machen, wenn es nicht leichtere 
Körper gebe, welche auf dem Waſſer ſchwimmen. 
Ein groſſes Kriegsſchiff mit ſeiner ganzen Ladung 
hat oft mehr als 80000 Centner am Gewicht. Das 
Holz iſt ſchon an und für ſich leichter als das Waſ⸗ 
ſer, wird nun daſſelbige gar ausgehoͤhlet: ſo muß 
es noch um viel leichter ſeyn, und alſo noch ehen⸗ 
der ſchwimmen, zumal wenn ihr bedenkt, daß das 
Meerwaſſer geſalzner iſt. Ein dergleichen aus⸗ 
gehohlter Koͤrper iſt alſo erſtaunlich leichter, als 
eine 
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eine gleiche Menge Waſſer in diefem Raum; 
denn ſonſt wuͤrde er nicht fo viele Körper in ſei⸗ 
ner Hoͤhlung aufnehmen koͤnnen. 

Lene. 


So wuͤrde man ein ſo groſſes Schiff auf ei⸗ 
nem andern als Seewaſſer nicht zum ſchwimmen 
bringen? 

Sofmeiſter. 

Nein. In Fluͤſſen oder uͤberhaupt in füffen 
Waſſern würde ein ſo groſſes Kriegsſchiff zu tief 
gehen, folglich auf den Boden auffigen und nicht 
fort koͤnnen. 

f Fritz. 

Sie ſagten uns, daß das Kupfer g mal 

ſchwerer als das Waſſer waͤre, und ich las doch 


ſchon öfters, daß die Schiffe mit Kupfer beſchla⸗ 
gen werden. Sollten fie denn nicht untergehen? 
b Hofmeiſter. 

Eben weil das Schiff nur mit Kupferblech 
uͤberzogen wird und inwendig hohl: ſo betraͤgt 
der Raum des Waſſers, den es einnimmt, weit 
mehr am Gewicht, als daſſelbige mit ſammt der 
Ladung wiegt. Ware es aber ganz von Kupfer, 
und nicht . fo muͤſte es nothwendig unterſin⸗ 

Q ken 
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ken. Warum ſchwimmen leere Koffee und Thee⸗ 
ſchaalen, Wanted, Glen und kupfer⸗ 
ne Kugeln? ue, bil 5 


Minette. 


Weil fie hohl find, und alſo nicht ſo ſchwer 
ſind als Waſſer in eben demſelben en N 


Bofmeiſter. 


Dieſer Grund iſt richtig. Ihr ſeht auch gleich, 
daß dieſe Körper unterſinken, wenn man mehr 
oder weniger Waſſer in ſie hinein gieſet, dadurch 

fie ſchwerer werden als eben ſo viel Waſſer. 


Karl. 


Aber ſagen ſie mir doch: wie man eine ſo 
groſſe Laſt als das Schiff hat, fortbewegt, od er 
wenn es ſtill ſtehen ſoll, in ſeiner Bewegung 
aufhaͤlt? 

Hofmeiſter. 

Dieſe Bewegung iſt ſehr leicht. Denn das 
Waſſer traͤgt ja ohnedies die ganze Laſt des 
Schiffs; alſo duͤrft ihr nur bey der Bewegung 
den Zuſammenhang der Waſſertheile trennen: ſo 
bewegt es ſich, und dieſes wird ſehr leicht durch 


den Wind, macher in die Segel blaͤſt, bewerks 
ſtel⸗ 
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ſtelliget, und durch den Bau des Schiffes und der 
Ruder befördert. Das Schiff an einem beſtimm⸗ 
ten Ort zu erhalten, duͤrft ihr nur die Kraft des 
Windes durch eine Laſt aufheben, und dieſes ge⸗ 
ſchieht durch die Anker, welche auf den Boden 
der See an Seile hinabgelaſſen werden. Wenn 
ihr mehrere niedere kleinere Schiffe mit einan⸗ 
der verbindet, und ſodann Bretter oder Balken 
darauf befeſtiget: fo habt ihr eine Schiffsbruͤcke. 
Daraus ſehet ihr, daß es viele Koͤrper giebt, die in 
den Fluͤſſigkeiten unterſinken, wenn fie aber mit an⸗ 
dern Koͤrpern verbunden werden, welche leichter 
find als die Fluͤſſigkeit, ſo können fie in derſelben 
ſchwimmen. 3. B. euer KHoͤrper iſt ſchwerer 
als eben ſo viel Waſſer, daher er unterſinken muͤ⸗ 
fie; allein ihr Fönnt es verhindern, wenn ihr zu⸗ 
ſammengebundene und aufgeblaſene Ochſenblaſen 
oder Binſem unter euren Koͤrper nehmen, und euch 
darauf legen; oder einen ledernen, oder auch von 
Kork verfertigten Schwimmerguͤrtel, in welchen kein 
Waſſer dringen kann, um euren Leib legen. Denn dies 
ſe Körper ſindviel leichter, als eben fo viel Waffer, 
was alſo euer Körper zu ſchwer iſt, ſind dieſe wieder 
viel leichter. Indeſſen könnt ihr es durch Kunſt mit 
leichter Muͤhe ſo weit bringen, daß ihr bald 
ſchwimmen lernt, welches auch um ſo viel noͤthi⸗ 
ger iſt, weil ihr nicht wiſſen könnt, in welche 

2 2 Waſ⸗ 
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Waſſersgefahr ihr kommt, woraus euch blos das 
Schwimmen rettet. Ihr muͤſt nur immer das 
Schwimmen von ſolchen Perſonen lernen, welche 
gute Schwimmer ſind, die euch in das Waſſer 
mit hinein nehmen, euch die Vortheile ſagen, und 
euch nicht unterſinken laſſen, wenn ihr nicht mehr 
fortkoͤnnt. Wenn ihr den Kopf in die Höhe hal⸗ 
tet, den Zeig und Mittelfinger, ſodann auch den 
Gold und kleinen Finger zuſammen haltet, eine et⸗ 
was hohle Hand macht, und von eurer Bruſt weg 
gegen das Waſſer hinaus daſſelbige durchſchnei⸗ 
det, oder gleichſam wegſchiebt; ferner mit den 
Fuͤſſen immer das Waſſer ſchlagt und keine Furcht 
habt: ſo lernt ihr in kurzer Zeit ſchwimmen. 
Die meiſten Hinderniſſe beym Schwimmen ruͤh⸗ 
ren daher, daß der Schrecken und die Furcht euch 
das Bewuſtſeyn, und die körperliche Kraft rau⸗ 
ben; oder daß ihr euch zu ſehr erkaͤltet, und da⸗ 
durch einen Krampf bekommt, welches ſchon oft 
den beſten Schwimmer das Leben raubte. Ihr 
muͤſt euch alſo niemals ins kalte Waſſer bege⸗ 
ben, wenn ihr zu ſehr erhitzt ſeyd. Dieſe Hin⸗ 
derniſſe fallen bey den Thieren weg, daher ſie 
auch leichter ſchwimmen als die Menſchen. 


Minette. 
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Minette. 
Wie machens aber die Fiſche, daß ſie bald 


ſchwimmen, bald ruhig ſtehen, bald gar zu Boden 
ſinken ? f 
Hofmeiſter. 

Nun will ich euch zeigen, wozu die Luftblaſe, 
welche die Fiſche in ſich haben, und die ihr beym 
Aufmachen der Fiſche herausnehmt und zerſchla⸗ 
get, daß ſie einen Knall von ſich giebt. Der Fiſch 
kann ſie aufblaſen, wie er will, und alſo dadurch ſei⸗ 
nen Körper, einen etwas groͤſſern Raum geben. 
Wenn er ſie gar nicht aufblaft, fo bleibt er auf dem 
Boden des Waſſers liegen, weil er ſchwerer iſt als 
eben ſo viel Waſſer. Wenn er ſie, ſo weit auf⸗ 
blaͤſt, daß fein Körper, fo. ſchwer iſt, als eben fo 
viel Waſſer: ſo bleibet er uͤberall ſtehen, wo er 
will, ſinkt alſo nicht, ſteigt aber auch nicht: 
Will er auf dem Waſſer ſchwimmen, ſo blaͤſt er 
ſie ganz auf, und dadurch wird ſein Koͤrper groͤſſer, 
als eben ſo viel Waſſer. Die Wallfiſche haben 
zwar keine ſolche Blaſe; allein mit ihren Darmka⸗ 
nal bewirken ſie das nemliche. Beym Schollfiſch 
iſt dieſes noch deutlicher zu erkennen, denn da er 
weder Blaſe noch einen, dieſe Stelle vertrettenden 
Darmkanal hat, ſo iſt er auch gezwungen immer 
fel dem Grund des Meers zu bleiben, und 

2 3 kommt 
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kommt nur in die Höhe, wenn ein Sturm ihn 
herauftreibt. Wenn ihr einen Fiſch mit einer 
Nadel in Leib, und zwar, wo die Blaſe iſt, 
ſtecht, daß dieſelbige durchſtochen wird: ſo ſinkt 
der Fiſch zu Boden, und kann ſich nicht mehr in 
die Höhe heben, weil er die Kraft verlohren hat, 
feinen Körper weiter auszudehnen. Ihr koͤnnt als 
ſo alle Körper zum Schwimmen bringen, wenn 
ihr leichtere als das Flüffige iſt, an fie haͤnget. 
Ihr habt ſchon von Buziren der Schiffe gehört. 
Karl wird mir vielleicht 22 wie ich dieſes 
erklärte, 


Farl. 


Wenn die Schiffe in einem ſeichten Hafen 
einlaufen ſollen, und dieſes nicht angeht, weil 
dies Waſſer nicht ſo tief iſt, daß es das Schiff 
traͤgt; ſondern dieſes auf Klippe oder Sand zu 
ſitzen kommen muͤſte: ſo nimmt man kleinere leere 
Schiffe, und haͤngt ſie an das Groſſe, das da⸗ 
durch leichter wird, und me nicht mehr fo tief 
geht, als zuvor. * 

Sofmeiſter, N 

Recht ſo, dann der Umfang der groſſen und 
der kleinen Schiffe, iſt merklich leichter, als eben 
ſo viel Waſſer. Wenn ihr Metallblaͤttchen vom 

Gold⸗ 
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Goldſchlager auf das Waſſer legt: ſo ſchwimmen 
fie, weil zwiſchen den Metalltheilchen ſich viele Luft⸗ 
blaͤschen anhaͤngen, und dadurch den Körper leich⸗ 
ter machen, als eben ſo viel Waſſer. Eiſen⸗ 
feile, und Nadeln, könnt ihr auf Waſſer ſubtil 
legen, und die Luftblaͤschen werden ſie leichter 
machen; daß fie alſo nicht unterſinken. Alle Der 
talle ſchwimmen auf Queckſilber, nur allein das 
Gold und die Platina ſinken unter, weil dieſe 
letztern ſchwerer als Queckſilber ſind. Wenn 
ihr aber Eiſen an das Gold haͤngen wuͤrdet: ſo 
muͤſte es ebenfalls ſchwimmen. Nicht wahr, 
wenn ein Menſch in das Waſſer faͤllt, der nicht 
ſchwimmen kann; ſo ſinkt er unter, denn er iſt 
um den gfen Theil ſchwerer als das Waſſer 2 
Wenn er aber einige Tage im Waſſer liegt, und 
anfaͤngt in die Faͤulnis uͤberzugehen: ſo dehnt die 
entwickelte Luft ſeinen Koͤrper mehr aus, und er 
nimmt alſo einen groͤſſern Raum ein, als zuvor, 
und iſt daher leichter, als eben fo viel Waſſer. 
Was wird nun erfolgen? 


a Fritz. 
Er wird ſchwimmen. 

N BhBofmeiſter. 
Das geſchieht auch; denn einige Tage nach 
dem Erktinken ſchwimmt er; ſo bald aber die 
2 4 Luft 
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Luft wieder verflogen ift, fo fißt fein aufgetrie⸗ 
bener Körper wieder ein, und er ſinkt aufs neue 
unter, weil er jetzt wieder ſchwerer wurde, als 
eben ſo viel Waſſer wiegt. a 


Der Menſch ſinkt alfo vermög feiner gröſſern 
Schwere als eben ſo viel Waſſer wiegt, in dem⸗ 
ſelben unter. Um wieviel mehr muß dieſes in 
der Luft geſchehen, welche 900 mal leichter, als 
eben ſo viel Waſſer iſt! Wenn ihr aus einem Ge⸗ 
faͤs von einem Kubikfus alle Luft heraustreibt, 
und es wieder verſchlieſſet: ſo wird es 24 Loth 
weniger wiegen, als vorhin, als die Luft noch 
darinnen war. Daher wiegt ein Kubikfus Luft 
24 Loth. Hingegen ein Kubikfus Waſſer be⸗ 
trägt 54 Pfund 1 Loth, oder 2049 Loth. Divi⸗ 
dirt ihr nun mit 2 Loth in die 2049 Loth ſo 
kommen 910, und ſo vielmal iſt das Waſſer 
ſchwerer als die Luft, Es muß alſo der Menſch 
ſolche Körper mit dem Seinigen verbinden, wel⸗ 
che über 920 mal leichter find, als der eben fo 
viel Luft hat. Dieſes kann entweder eine aus 
der Miſchung des Waſſers, Vitriolöls und aus 
Eiſenſpaͤne entſtandene Luft, welche man brenn⸗ 
bare Luft nennt, weil ſie ſich leicht entzuͤndet, be⸗ 
wirken, welche in einen hohlen aus Goldſchla⸗ 
gers⸗ 
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gershaͤutchen, oder Taffet oder Leinwand beſte⸗ 
henden Körper gefuͤllet, und ſodann zugehunden 
wird; oder es wird eben der Endzweck erreicht, 
wenn ihr eine verduͤnte und mehr elaſtiſche Luft 
in den hohlen Körper bringt. Wollt ihr dieſes 
letztere behalten, ſo muͤſt ihr einen von Papier 
oder andern Materie gemachten hohlen Fugelför; 
migen Körper machen, an einen Ort eine Deff 
nung laſſen, daran eine Glutpfanne mit angezuͤn⸗ 
deten Stroh und Baumwolle befeſtigen, daß die 
Flamme, welche gerade in die Höhe geht, in die 
Oeffnung des Ballons hineindringt, ſolchen auf⸗ 
blaͤſet, und leichter macht, und ſo zum Steigen 
bringt. 


Minette. 


Eben dieſes ſahen wir von Blanchard, wie 
er mit ſeinen aus Taffent verfertigten, und mit 
brennbarer Luft gefüllten Ballon in die Höhe 
ſtieg, und verſchiedene andere Leute von Papier 
verfertigte, mit einer Glutpfanne verſehene Bal⸗ 
lons aufſteigen lieſen. 


Bofmeiſter. 


Ja, denn ich zeigte euch damals alles, was 
dabey zu bemerken war. 


2 5 5 Karl. 
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Karl. 

Aber es giebt doch Körper, welche in der Luft 
ſchwimmen, nemlich alle Thiere, welche fliegen 
konnen; fie muͤſſen alſo auch leichter ſeyn, als 
eben ſo viel Luft. i g 


Hofmeiſter. 

Das iſt eben nicht nothwendig. Sind wir 
nicht ſchwerer, als eben ſo viel Waſſer in den 
Raum, den unſer Koͤrper einnimmt? Koͤnnen 
wir aber dieſerwegen weniger ſchwimmen. Giebt 
es nicht Menſchen, die ſogenannten Taucher, 
welche ſich bis auf den Boden des Waſſers ſen⸗ 
ken, eine Stelle darunten fortgehen, und an 
einem andern Ort wieder herauf kommen. Durch 
Uebung und kuͤnſtliche Wendung gehen ſie mit 
dem Waſſer um, als wenn es ihr Element waͤre. 
Bey den fliegenden Thieren iſt es das Nemliche, 
wozu aber vorzüglich ihr Körperbau, nach den 
innerlichen und aͤuſſerlichen Theilen kommt. Ihre 
Bruſthoͤhlen, Beine, Federn und andere Theile 
find mit leichter Luft angefuͤllet, als die auffere 
Luft iſt. Z. B. Die Bruſt der Vögel hat die 
Geſtalt der Schiffe, der Schnabel iſt keilförmig, 
um die Luft beſſer durchſchneiden zu können. Der 
Koͤrper iſt ſodann mit leichten Federn beſetzt. 
Die Fuͤſſe ſehr dünn, welche fie noch über dieſe 
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beym Flug an den Körper anſchlieſſen, und endlich 
die Fluͤgel, womit ſie die Luft eben ſo gut, als 
wir mit unſern Armen und Fuͤſſen das Waſſer 
ſchlagen. Wollt ihr die verſchiedenen Inſekten 
betrachten: ſo findet ihr, daß ihr Körper und 
Flügel auſerordentlich leicht iſt. 


ene. 


Könnte wohl der Menſch ſich nicht auch kuͤnſt⸗ 
lich Fluͤgel machen, um wie die fliegende Thiere 
zu fliegen? 


Hofmeiſter. 


Nein, das iſt unmöglich. Es hat zwar von 
jeher Menſchen gegeben, welche ſich mit dieſem 
Gedanken ſchmeichelten; aber niemals werden ſie 
ſolches ausfuͤhren koͤnnen. Der ganze Bau der 
Menſchen iſt nicht zum Fliegen geſchaffen, ſo⸗ 
dann kommt hinzu, daß man keine Materie zu 
Fluͤgeln finden konnte, welche um ſo viel leichter 
waͤre als die Luft, um unſern ſo vielmal ſchwe⸗ 
rern Körper, als die Luft, in derſelbigen zum 
ſchwimmen zu bringen. Wer alſo in der Luft in 
die Höhe ſteigen will, muß es wie ich euch vor⸗ 
hin lehrte, machen. 


| Durch 
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Durch das Schwimmen feſter Körper in fluͤſ⸗ 
ſigen, könnt ihr erfahren, ob die fluͤßige Mate: 
rie leichter oder ſchwerer, beſſer oder ſchlechter iſt. 
Beyſpiele werden euch die Sache klar machen. 
Nehmt eine Glasroͤhre, welche eine Kugel an eis 
nem Ende hat, und ſchuͤttet etwas Vogeldunſt, 
oder etwas in ganz kleinen Koͤrnern zerlegtes 
Bley hinein, daß es in die Kugel kommt, damit 
die Roͤhre in dem Fluͤſſigen ſenkrecht ſtehen bleibt. 
Nun nehmt die Roͤhre und taucht ſie in eine 
Maas reines Regenwaſſer, und merkt mit einen 
Strich, wie tief ſie ſich darinnen ſenkte. Wenn 
ihr ſodann ein Quint Salz in die Maas Waſſer 
werft, es darinnen zergehen laſt, und ſodann die 
Roͤhre wieder eintaucht: fo wird ſich ſolche nicht 
ſo tief einſenken, weil das Waſſer jezt ſchwerer 
iſt als zuvor, macht wieder einen Strich. Thut 
in die nemliche Waſſermenge 2 Quint Salz: 
fo wird die Röhre wieder höher: ſtehen. Wenn 
ihr auf dieſe Weiſe fortfahrt: fo könnt ihr bey 
Waſſern, welche Salz in ſich halten, ſehen, wie 
viel Quint Salz ſie in ſich enthalten. So koͤn⸗ 
net ihr die Glasroͤhre in recht gutes Bier einſen⸗ 
ken, und ſehen, wie tief ſie ſich eintaucht. Mer⸗ 
ket dieſe Tiefe mit einem Strich, Wenn ihr 
nun die Glasröhre in ein anderes Bier taucht, 
58 NR ihr, ob die Roͤhre ſich tiefer einſenkt, 
m als 
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als der Strich, und ob das Bier alſo leichter iſt; 
oder ob fie noch höher zu ſtehen kommt, als der 
gemachte Strich, und es ſchwerer iſt. Wenn 
ihr ſie in Wein oder Brandewein verſenkt, und 
die Höhe von einem guten Getraͤnk mit einem 
Strich bemerkt: fo koͤnnt ihr gleich ſehen, ob ein 
anderer Wein oder Brandewein gut iſt, welches 
daraus erhellet, wenn beyde leicht ſind, und alſo 
die Roͤhre ſich bis an den gemachten Strich ein⸗ 
ſenkt. Sobald ſich aber die Roͤhre nicht bis an 
den gemachten einſenkt: fo find fie ſchlechter; 
denn es muͤſſen mehr waͤſſerige Theile darinnen 
ſeyn, welche ſchwerer wiegen, als eben ſo viel 
von geiſtigen. Dieſe Roͤhre nennt man Salz, 
Bier, Wein und Brandeweinproben. 


Wilhelm. 


Aber ſagen ſie mir doch, woher es kommt, 
daß das Waſſer oder die Milch in einer ganz 
engen Roͤhre hoͤher ſteigt, wenn man ſie in dieſe 
Fluͤßigkeiten haͤlt, als die Hoͤhe der Stüßigfeie 
ſelbſt iſt. 

i Sofmeiſter. a 

Der Grund von dieſer Erſcheinung iſt, daß 
die Glasröhre die Waſſertheilchen ſtaͤrker anzieht, 
als die Waſſertheilchen ſelbſt Zuſammenhang oder 

An⸗ 
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Anziehung untereinander haben. Daher ſteigen 
ſie etwas hoͤher an den innern Seiten der Glas⸗ 
röhre in die Höhe, und weil die Röhre ſehr enge 
iſt, fo flieſen fie zufammen und bilden ein Gan⸗ 
zes. Auf dieſe Weiſe ſteigt das Waſſer in den 
Pflanzen in die Hoͤhe, welche ebenfalls lauter 
kleine hohle Röhrchen haben. In Zucker, 
Schwaͤmmen, Erde, Aſche, Dochten, Loͤſchpa⸗ 
pier, Salzen, ungelöfchten Kalch, Gyps und noch 
mehr andern Koͤrpern. Denn an ihnen muß man 
ſich lauter fo kleine Haarroͤhrchen denken, in wel⸗ 
cher die fluͤßige Materie eindringt, ſelbige be⸗ 
feuchtet und oͤfters den Zuſammenhang der feſten 
Theile zerſtört. Das Queckſilber ſtehet hinge⸗ 
gen in ſolchen Haarroͤhrchen tiefer als auſſerhalb, 
die nemliche Fluͤſſigkeit, und zwar aus dem 
Grund, weil die einzelnen Theile des Queckſil⸗ 
bers mehr Anziehung untereinander haben, als 
das Glas fie anziehen kann. Die nemliche Erz 
ſcheinung habt ihr, wenn man Röhren in zer⸗ 
ſchmolzene Metalle ſtellt. Ehe ich euch noch ei⸗ 
nige beſondere Eigenſchaften der Koͤrper erklaͤre: 
ſo muß ich euch ſagen, daß die Elaſtizitaͤt, Schnell 
oder Federkraft, welche ich bereits anfaͤnglich 
ſchon beruͤhrte, ebenfalls eine allgemeine Eigen⸗ 
ſchaft ſey. Denn ſie kommt allen uns bekannten 
Körpern in groͤſſern oder kleinern Grad zu, weil 
{ jeder 
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jeder Koͤrper, welcher zuſammen gedruͤckt wird, 
ſich doch wieder in etwas ausdehnt, wenn der 
Druck nachlaͤſt. Lange ſtund man an, ſie fuͤr 
eine allgemeine Eigenſchaft zu halten. Weil ſich 
aber der Schall durch das Waſſer verbreitet, und 
daſſelbige ſezt zuſammengedruͤkt werden kann: auch 
ein Koͤrper, wenn er ſchief darauf geworfen wird, 
wieder auf der andern Seite in die Hoͤhe ſpringt, 
fo iſt kein Zweifel mehr uͤbrig, fie: dafür: zu 
erklären. Einen ganz elaſtiſchen Körper, der 
vollkommen ſeine vorige Geſtalt wieder annimmt, 
giebt es nicht. Die ſtaͤrkſten elaſtiſchen Körper 
ſind die Luft, das elaſtiſche Harz, (welches ihr 
auch bey euren Zeichnen zum Aus reiben des Bley⸗ 
ſtiftes braucht) die Stahlfedern, Elfen und Fiſch⸗ 
bein ꝛc. Die wenigen mindern oder elaſti⸗ 
ſchen Körper ſind: naſſer Thon, weiches Wachs, 
Butter ꝛc. 


Seit, : 
Was find aber die unelaſtiſchen Körper z 
Hofmeiſter. e 


Die Sache hat dieſes Wort nothwendig ge⸗ 
macht. Denn ehe man wuſte, daß das Waſſer 
wirklich elaſtiſch war: ſo nannte man dag daffelr 
ige auch Thon, Wachs ic. unelaſtiſche Körper, 

Jezt 
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Jezt braucht man das Wort allenfalls, den min 
dern Grad der Elaftizitat damit zu bezeichnen. 
Nun will ich euch die beſondern Eigenſchaften 
der Koͤrper erklaren. Warum nennt man ſie be⸗ 
e ee 2 2 
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Weil ſie ncht allen Körpern zukommen, ſon⸗ 
dern nur 3 


55 


Du haſt die Sache getroffen. Man zaͤhlt da⸗ 
zu: die Härte und weiche; Fluͤſſigkeit; Durch⸗ 
ſichtig und Undurchſichtigkeit, Waͤrme und 
Kaͤlte; Dehnbar und Sproͤdigkeit, Dichtig⸗ 
keit und Zokerheit, Glaͤtre und Ranhigkeit. 
Alle dieſe Begriffe find relativ das heiſt, ich 
muß einen Maasſtab haben, wornach ich beſtim⸗ 
me: ob dieſer Koͤrper hart oder weich, feſt oder 
fluͤſſig ſey. Nun wollen wir ſie einzeln durch⸗ 
gehen. Die Saͤrte eines Korpers iſt eine Eigen⸗ 
ſchaft, vermoͤg derſelben, die Geſtalt des Kör⸗ 
pers, ohne merkliche Kraft nicht geaͤndert werden 
kann. Denn ganz harte Koͤrper giebt es nicht, 
weil jeder ſeine Geſtalt veraͤndern laͤſt. Durch 
das Schlagen, Feilen, Hauen, Stoſſen, Schnei⸗ 
den, Schleifen, Fönnt ihr jeden Körper eine an⸗ 

dere 
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dere Geſtalt geben. Wenn aber ein Körper leicht 
ſeine Geſtalt veraͤndern laͤſt: ſo iſt er weich. 
3. B. das Wachs, feuchter Thon, uͤberhaupt 
alle zu Brey gemachte Erdarten. 


Die Feſtigkeit iſt eine Eigenſchaft, vermög 
derſelben die einzeln Theile der Koͤrper ſo ſtark 
zuſammenhaͤngen, daß ſie ſich nicht von ſelbſt, 
oder durch ihr Gewicht allein, vom ganzen los⸗ 
reiſſen, oder ihre Lage gegen einander veraͤndern 
koͤnnen. Wenn ihr alſo einen einzeln Theil da⸗ 
von in Bewegung ſetzen wollt: ſo wird ſie dem 
ganzen Koͤrper mitgetheilt. Das Gegentheil iſt 
die Fluͤſſigkeit, vermög derſelben die Theile fo 
gering zuſammen haͤngen, daß zu ihrer Trennung 
eine geringe, kaum merkliche Kraft erfordert 
wird. Indeſſen haben die einzelne Theile doch 
ſo viel Anziehung untereinander, daß ſie einen 
in die Sinne fallenden ganzen Koͤrper vorſtellen. 
Seht nur eine Waſſermenge, oder jedes andere 
Fluͤſſige an: fo ſcheint es euch, als waͤre es ein an⸗ 
derer feſter Koͤrper, und nur die Erfahrung muß 

R euch 
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euch überzeugen, daß fie ſehr leicht zu trennen iff. 
Der Zuſammenhang der Luft iſt noch geringer. 
Ihr ſeyd aber im Stand die meiſten feſten Koͤr⸗ 
per in flüffige, und die flüffigen in feſte Körper 
zu verwandeln. Wie geht das zu? 


Minette. 
Durchs Schmelzen und Gefrieren, 


. Hofmeiſter. 

Ja, denn Metalle und Steine, welche feſte 
Koͤrper ſind, werden durch Feuer in fluͤſſige, und 
Waſſer, Oel, Spiritus, Queckſilber, werden 
durch Kaͤlte in feſte Koͤrper verwandelt. In Pe⸗ 
tersburg wurde 1759, bey einer ſehr groſſen 
Kaͤlte, Schnee mit Scheidwaſſer vermengt, wo⸗ 
durch das Queckſilber ein feſter glaͤnzender Koͤr⸗ 
per wurde, welcher ſich haͤmmern lies, Klang 
und Haͤrte aber faſt wie Bley hatte. 


Die Durchſichtigkeit iſt eine Eigenſchaft, ver⸗ 
mög derſelben die Lichtſtrahlen durch einen Köͤr⸗ 
per fallen koͤnnen. Die dichteſten Körper wer⸗ 

den 
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den durchſichtig wenn fie aufferordentlich dünn 
gefchnitten, oder geſchlagen werden, als wie das 
Gold und andere Metalle. Daher unter gewiſ⸗ 
ſen Umſtaͤnden der undurchſichtigſte Körper durch⸗ 
ſichtig wird. Die Undurchſichtigkeit könnt ihr 
euch ſelbſt erklären , weil fie das Gegentheil von 
der Durchſichtigkeit iſt. 


Die Warme iſt eine gewiſſe fluͤſſge Materie, 
welche in dem ganzen Weltraum, in allen Körpern 
verbreitet ift. Sobald uns von ihr fo biel entzo⸗ 
gen wird, daß wir es empfinden: ſo haben wir 
das Gegentheil, nemlich die Kaͤlte. Wenn ihr 
daher aus einer warmen Luft, in eine kalte geht: 
ſo wird nach und nach euch ſo viel Waͤrme ent⸗ 
zogen, daß euch frieret, im Gegentheil, wenn ihr 
aus einen Keller in eine warme Luft geht: ſo 
ſaugt euer Koͤrper von der warmen ſo viel aus, 
daß euch warm wird. 


Die Dehnbarkeit iſt eine Eigenſchaft, vermög 
derſelben man den Theilen der Koͤrper allerley 
R 2 Lagen 
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Lagen gegen einander geben kann, ohne daß fie 
ihren Zuſammenhang verlieren. Ihr konnt die 
bey der Theilbarkeit ſchon angefuͤhrte goldne 
Walze nehmen, und ſehen, in welchen auſſeror⸗ 
dentlich feinen Faden ſte ſich ſtrecken laͤſt. Der 
Goldſchlager zeigt auch die Dehnbarkeit der Me⸗ 
talle durch die duͤnnen Blaͤttchen. Wie dehnen 
nicht die Seidenwuͤrmer und Spinnen die Ma⸗ 
terie, woraus ſie ihre Fäden ſpinnen, erſtaunlich 
aus. Das Glas wenn man es an der Hitze 
weich macht kann man, ebenfalls in ſehr duͤnne 
Faͤden ausdehnen und ſpinnen, woraus man ſo⸗ 
dann Federbuͤſche und Peruͤcken verfertiget, das 
Gegentheil von der Dehnbarkeit iſt die Sproͤdig⸗ 
keit, wenn nemlich die Theile der Koͤrper ſich 
nicht in verſchiedene Lagen bringen laſſen. 


Die Dichtigkeit iſt eine Eigenſchaft, wo vermöͤg 
derſelben bey verſchiednen Körpern von einerley 
Groͤſſe, einer immer mehr Materie hat, als der an⸗ 
dere. Woraus ſehet ihr wenn die Körper einerlen 

Groͤſſe 
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Gröffe haben, ob ein Körper mehr Maſſe hat als 
der andere? 


Zene. 
Aus dem Gewicht. Denn der Körper, wel⸗ 


cher mehr Materie hat, wird auch ſchwerer wie⸗ 
gen, als der wenige beſitzt. 
Hofmeiſter. 
Allerdings. Daher nennt man denjenigen, 
welcher die wenigere Materie hat, den lokern 
Körper. Es giebt aber auffer dieſen, auch glatte 
und rauhe Körper. Erſtere ſind diejenigen, wo 
aus der Oberflaͤche wenig oder gar keine Theile 
uͤber die andern hervorragen. Z. B. die recht 
glatt polirte Glas und Metallſpiegel. Nirgends 
giebt es aber einen ganz glatten Koͤrper, denn 
wenn ihr den glaͤtteſten mit dem Vergroͤſſerungs⸗ 
glas anſeht: ſo hat er doch viele Erhoͤhungen 
und Vertiefungen. Was rauhe Körper find; 
konnt ihr aus den Glatten erklaͤren. 


* 


Su⸗ 
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Suſette. 
Rauhe Korper ſind diejenigen, auf deren 
Oberflache einige Theile weiter hervorragen als 
andere. 


Zofmeiſter. 

Nachdem ihr jetzt mit den allgemeinen und 
beſondern Eigenſchaften der Körper bekannt ſeyd: 
ſo will ich euch im folgenden Baͤndchen die ver— 
ſchiedenen Elemente, oder einfachen Stoffe 
erklären, 


